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E mo»» Tang ift’s her, mehr als zwanzig Jahre; und es war im werter* 
Sin- 8 wendifdien Rpril ein wirklicher Tenztag, allwo man die Ru^bäume 
Itung jjj knofpen ßeht und das 6ras wachfen hört, an dem die Trüherbfen 
««««» förmlidi auflaufen und die Stare flugs darüber herfallen. 

Da zogen zwei halbwüdifige Burfdien, denen man es an Wams und Hofen 
anfehen modite, wie fdinell fie ins Kraut fdwffen und in die Tlegeljahre hinein- 
wudifen, durdi "Feld und "Flur, nidit auf breiter Tandftrafje, nodi auf fdimalen 
Riditfteigen, fondem auf unbetretenen Wegen durdi Didi und Dünn, über Gräben 
und Wälle, durdi Zäune und Knidis. 

Der eine war Karl, des Tladibarkrämers Sohn, und der andere war tdu 
Beide hatten ein fiditbares Bewufjtfein daoon, dafj fie Sdiüler der fogenannten 
Gelehrtenfdiule waren, beide hatten fidi die Tafdien mit Butterbroten gefüllt, 
und jeder trug ein unförmlidies Kleffer unter dem Rrme. Dom Knedite hatte 
Karl fidi das gtofje Klappmeffer geliehen und war dann hinuntergetaudit in 
die Tiefen des Küdienfdirankes, aus denen er ein altes Brotmeffer heroorholte, 
mit dem er midi bewaffnete. 

Dodi ging es nidit hinaus zur Sdiülerfdiladit auf dem Erlefer Berge, der 
alten Walftatt, wohin wir unter Trommelfchlag mit unfern Holzfäbeln zogen, 
und wo bald die Bürgerfdiüler mit groben Knitteln und gräfjlidiem Kriegsgeheul 
unfere Phalanx berannten. 

Hein, nidit zum Wehr*, fondem zum Rährftande redineten wir uns heute, und 
den non Karls Mutter nerheifjenen Tagelohn non einer guten Reidismark wollten 
wir in ehrlidier Rrbeit oerdienen. Die Krämerin war eine fparfame Trau, welche 
wohl wufjte, dafj der lahme £ars hundert Stück Erbfenreifig fidi mit anderthalb 
Mark bezahlen laffe; darum gab fie ihrem Sohne Gelegenheit zu einem kleinen 
Erwerb und zahlte fogar fünfzig Pfennig als baren üorfdiufj auf denKüdientifdi. 

In allen Hedten und Zäunen wudifen die fdiönften und fdilankften Rufjbaum- 
fiöcke, wie zu Erbfenreifig gefdiafFen. Wir kletterten und krochen durdi die 
Knidis, fangen und lachten, fdinitten und fabelten darauf los, dafj es eine Tuft 
war. Rls der üorrat fidi mehrte, wurde die Sache mühfamer, und fauer genug 
fdileppten wir an der £aft, aber das Bewu^tfein ehrlidier Rrbeit, die ihren Tohn 
findet, ftärkte uns. 

Bote, Trau treue. ^ 
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Rm Waldrande, eine halbe Wegmeile non der Stadt, ftand die Tlufjbaum- 
hecke am dichteften und hödiften. 

„Hier tu ollen mir den Raubzug beenden und das Hundert vollmachen?“ 
fprach Karl. 

Bös häuften wir unter den fdilanhen Stämmen, ein Krachen und Beriten 
ging non uns aus und drang über das “Feld. Wir tro&neten uns den ehrlichen 
Sdiweifj non der Stirn und betrachteten den Greuel der üerwüftung, den wir 
angerichtet hatten. 

Gin Pflüger, der drüben auf dem Rcher hinter feinen Gäulen hertrottete, 
hatte fdion lange die Ohren gefptyt. tlun fdirie er wütend über das Feld: 
„Ihr uerd— Sptybuben? Wollt ihr heraus aus der Hedie — heraus — heraus?“ 

Herunter (prangen wir, aber mit lautem Hohnlachen, rafften unfere Beute 
zufammen und festen auf dem angrenzenden "Felde ungeftört unfere Rrbeit fort, 
bis jeder fein wohlgezähltes Bund voll hatte, welches er mit Hanfftrichen feft 
zufammenfehnürte. 

Im Walde auf einem Baumftumpfe hielten wir "Raft und verzehrten den 
Proviant. Rlsdann erkletterten wir die Bäume und trieben mancherlei Kurzweil 
bis die Sonne (ich neigte. 

Heimwärts fdiritten wir, gekrümmt und vornübergebeugt; denn wir hatten 
es den alten Holzleferinnen abgelaufcht, wie man fich das Bündel auf den 
Rüchen bindet. 

Offenbar das fauerfteStüch unfern tagarbeit, und wir prufteten nicht wenig? 

Rn der Candftrafje lag ein kleines Wirtshaus, welches den Gedanken erweckte, 
dajj nach dem Tlähr- auch der Zehrftand zu feinem Rechte kommen müffe. Schnell 
(teilten wir unfere Bunde auf beiden Seiten der tür gegen die Plauer. Gin 
Rchergefährt hielt draußen, und der "Führer ftärkte (ich wohl in der Schenke. 

Karl, der die Kaffe führte, ging voran, ftiefj die tür fperrweit auf und 
befahl kurz und kühn: „Trau Wirtin? Zwei Bier und zwei Cigarren?“ 

Sie gab keine Rntwort, fondern ein anderer, der im blauen Kittel hinter 
dem tifdie fafj, die kurze Pfeife aus dem Wunde nahm und von der Holzbank 
emporfuhr: „Warte, ich will euch bieren und cigarren? Ihr verd r Bengels 
habt auf unferem "Felde die Crbfenreifer geftohlen — ■ geftohlen?“ 

Ber Wann nahm eine äufjerft drohende Haltung an, und wir hörten nur 
feine Holzfdiuhe über die Diele klappern, denn wir hatten in eiliger Tlucht den 
Rüchen gewendet. 

Einen Steinwurf vom Haufe machte Karl Halt und pachte mich am Rrme: 
„Du? Das Bund? Das Bund?“ 

Ja, die beiden Bunde lehnten neben der Tür. Wir wollten um keinen 
Preis die Beute fahren laffen und fdilichen uns beherzt und leife heran. Rber 
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ati die Sdieiben klopfte ein Finger, und wenn wir uns dennodi näherten, klapperten 
die Holzfdiuhe laut und dräuend. Drei verzweifelte Uerfudie maditen wir, uns 
in den Befiß unferer Habe zu fetjen. Aber umfonft. 

Zuleßt trat der Blaue mit dampfender Pfeife vor die Tür, warf beide Bündel 
hinten in den Klagen, fdiwang fidi fdiwerfällig auf das Sißbrett und trieb die 
Gäule an. Xöir hätten blau werden mögen vor Ärger, und wie mit eiligem 
Waffer begoffen, ftanden wir in der Feme und waren Augenzeugen des 
Vorganges. Cangfam, fehr langfam fuhr er an uns vorbei, und wir drudtten 
uns in die Hedie hinein, ehrfurditsvoll ihm und dem weiten Zirkelkreife feiner 
Peitfdie Plaß madiend. 

£r aber grinfte nur und deutete mit dem Peitfdienftiel nadi hinten: „Die 
hommen juft zupaß . . . wir Tollten morgen Erbfenreifer feßen.“ 

„Wer war der Kerl?“ hnirfdite idi. 

„Kennft du nidit den alten Jens Freue mehr?“ brummte Karl. 

Ja, wir kannten ihn, den alten Jens Freue, den langen und fteifbeinigen 
Knedit, der feit Menfdiengedenhen bei der Jungfer Freue diente und darum 
im Städtdien nur Jens Freue hieß. Rudi feine Herrin kannten wir, fo wie fie, 
das Gefangbudi und weiße Spißentafdientudi in den Händen, jeden Sonntag zur 
Kirdie fdiritt. Und an dem Haufe, darinnen fie wohnte, gingen wir täglidi vorbei. 
Es war das allerältefte in der ganzen Stadt und trug über feiner Für die in 
Holz gefirnißte Infdirift „Chriftus porta falutis. Rnno Domini 1559.“ 

Soviel Lateiner waren wir fdion, daß wir zum freudigen Erfiaunen unferer 
Eltern es verdolmetfdien konnten. 

Rn jenem Rbend zogen wir kleinlaut und mißmutig unfere Straße, hielten 
unfern Einzug in der Stadt; und da wir an dem alten Haufe vorbeikamen, 
ballte Karl die Fault: „Die alte, geizige Perfon kann alles gebraudien, audi 
unfere Erbfenreifer. "Wenn nidit das Einfahrtstor verfdiloffen wäre, wollten wir 
uns hineinfdileidien und unfer Eigentum holen. “Weißt du, warum fie unten am 
Waffer über dem Bollwerk den mannshohen, glatten Fattenzaun hat aufführen 
taffen? Bloß damit ihr nidit die paar lumpigen Äpfel und Birnen geltohlen 
werden!“ 

Da unfere Gärten an denfelben WafTerarm der Föhrde fließen, waren wir oft 
an dem Bollwerke und dem Fattenzaune vorbeigerudert und hatten lülteme Blicke 
hindurdi geworfen nadi der Unmaffe von Obltbäumen und ihren goldgelben 
Früditen. Rber das alte Haus mit Hof und Garten war von vorn und hinten 
verfperrt wie eine Burg, und die fdiwere Haustür öffnete fidi nur, wenn man 
dreimal mit dem eifernen Klopfer fdilug. 

Tdi hatte an dem betagten Rbend mein Rbendbrot verzehrt, und meine “Mutter 
wunderte fidi über mein fdiweigfames Wefen. Da kam gerade jemand durdi die 
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Küthe gegangen, eine riefige, gefteifte Tülthaube taudite in der Tür auf, und 
mir entfiel das Hers uor jähem Schreck, denn idi erkannte die lange Tlafe und 
das knodiige Gefickt und die Tüllhaube. Gitta, die alte, fdion ergraute Wagd 
der Jungfer Treue, war ftadtbekannt. Und fie beftellte mit einem Kragfug uor 
meiner Mutter und midi feft anfehend, ob idi fo gut fein wolle, midi heute 
Abend nodi zu ihrer Herrin hinzubemühen. 

„Was ift das?“ fragte meine Mutter argwöhnifdi, und idi beiditete alles. 

Es half aber kein Bitten, idi mufjte den fdiweren Gang thun. Auf dem 
Wege überdadite idi, was idi non der Befigerin des alten Kaufes wufjte, und 
es war fehr wenig; denn nur Sonntags auf dem Kirdiwege ward fie gefehen, 
fonft blieb fie in ihrer Burg. Die Leute nannten fie eine „fdinachfe“, d.h. etwas 
fonderbare Perfon, fie galt für reidi und befag einen umfangreidien Grundbefig, 
non dem fie mit Hilfe non Jens und zweier Mägde felbft einen Teil bewirtfdiaftete. 
Mit ihren Erdengütem feilte fie fehr nemünftig und haushälterifdi umgehen. 

Taft getäufdilos hob und fenhte idi den Klopfer, in der trügerifdien Hoff- 
nung, nidit gehört zu werden. Aber fdion knirfdite die Tür in ihren Angeln, 
im Dunkel fdiimmerte die weifje Haube, Gitta zupfte midi mit dem langen Arme 
herein und führte midi wie einen Malefikanten durdi den Hur, weldier mit feinen 
Hundbogen wie eine gewölbte Halle durdi das ganze Haus lief. Düfter und 
fdiauerlidi dünkte er mir; nur ein trübfeliges Tranlämpdien brannte in einer 
tiefen Tlifdie. 

Auf dem Wege raunte die Magd mir zu: „Ift er bange? Tlur Mutl Aber 
rede er fie felbft nidit mit Jungfer, fondern mit Demoifelle — hört er? — mit 
Demoifelle Treue an?“ 

Idi mugte unwillhürlidi in Gedanken ihre Ausfpradie des franzöfifdien Wortes 
rügen und mir fagen, dag idi es beffer madien könne, als idi durdi eine fdiwere, 
eifenbefdilagene Tür gefdioben wurde — und weder fremde nodi Wutterfpradie 
mehr konnte. 

Eine Lampe auf dem Tifdie fpendete Mondfdieinbeleuditung. 

Meine Befangenheit war fo grog, dag idi non dem, was im Zimmer war, 
nidits fah, als nur das turmhohe Toupet non weigen Haaren, das über dem 
Lehnftuhle emporragte, darunter ein paar argwöhnifdie Späheraugen und eine 
fpige Tlafe, die midi förmlich zu durchbohren fdiien. 

Die Tnquifition begann: „Wie heigt er? Und wie alt ift er?“ 

Idi gab Antwort, indem idi mit Demoifelle begann und mit Demoifelle 
fdilog. 

Das Toupet nickte, und die Augen erhellten fidi: „So ... ein paar fran- 
zöfifdie Brochen hat er bereits aufgefdinappt, und im Lateinifdien ift er fdion 
Gott weig wie weit . . .?“ 



Idi erwiderte fdinelt, dafj wir im Cateinifdien bis zur confecutio temporum, 
bis zur Folge der Zeiten, gekommen wären. 

Diesmal aber veränderte (idi der ßlidi: „Ei, eil Ein ganzer Musjö Parlez- 
vous-frangais und ein großer Cateiner! Rber wie fleht es denn mit dem Kate- 
diismus und den zehn Geboten und dem fiebenten und der Confecutio oder Folge 
unferer Handlungen . . .?“ 

Idi wurde purpurrot, und was idi flottem wollte, wurde zu einem Sdiniefen. 

„Tluti, Junge, heule er nur nidit, fondem bekenne er, wie er dazu gekommen 
ifl, in meinen Zäunen zu wildem!** 

Idi erzählte genau den Hergang, weil meine Sadie durch eine aufrichtige 
Beidite nur gewinnen konnte. Wir feien von Karls Mutter zu dem Unternehmen 
gedungen worden. 

Die fpitje Tlafe rümpfte fidi mokant: „Ja fo . . . die Krämerfrau.** 

Rls idi die "Wirtshausfcene und unfere Ein- und Ruskehr fdiilderte, nickte 
das Toupet heftiger, und ihr Gefleht lächelte faß: fonnig. Dann hielt fle ihren 
Sermon: „Sieht er nun, da£ er der dumme Hans gewefen ifl? Die Erbfenreifer 
werden in meinem Garten gute Dienfte thun. Der Krämer-Karl hat feinen 
Cohn vorweg und in der Tafdie, und nur er geht leer aus und mufj mit feinem 
Catein und feiner Cogik fleh fagen, dafj er ein täppifdier Menfih gewefen ifl. 
Tüdit wahr?“ 

Es hält einem Gelehrtenfchüler fdiwer, fleh als einen dummen Hans und 
täppifchen Menfdien zu bekennen, und mit Flühe drückte ich ein Ja heraus. 

Jungfer Treue fdilofj ihren Sermon, indem ße neben dem Sdilüffelbunde an 
der kleinen gehäkelten Tafdie herumneftelte. Ihre Finger hielten ein Fünfgrofdien- 
flück unter die Mondfdteinftrahlen der Campe, mit den Spieen flreikte ße es mir 
entgegen: „Hier! Junge, fo nimm doch! Trofj dem Krämer-Karl foll er nicht 
umfonft für mich gearbeitet haben.“ 

Tief befdiämt, aber mit Demoifelle vorne und hinten flammelte ich meinen 
Dank. 

Sie erkundigte fleh nach mancherlei. Ich fah nun erfl, dafj fle ein feines, nur 
wenig verrunzeltes Gefleht und flahlklare Rügen habe. 

Eine Rrt von Wohlwollen war in ihrem Blidi, als fle mir zum Rbfdiied 
die Fingerfpitjen reichte und fpradi: „Idi hofFe ihn mal fonntags, oder wenn 
er Zeit hat, wiederzufehen, auf dreimaliges Klopfen wird Gitta öffnen und ihn 
anmelden.“ 

Das Haus von Rnno 1559 fland mir offen, aber eine Scheu hielt midi zurück, 
von der Einladung Gebrauch zu machen. 

"Meine Mutter wartete mit Ungeduld und erkundigte fidi eilig: „Wie war 
die alte Dame?“ 




6 »*«*3C«*«X5X5X5»X5*««*«»«X5»»*«» 

„Reizend!“ war meine Rntwort. Ruf weiteres Befragen befdirieb idi Re, 
daß Re ein Haar — fo Hodi — habe, juft wie die riditigen Gräfinnen auf alten 
Bildern, und eine wunderhübfdie, fpiße Tiafe. 

Wochen vetftrichen, das Tünfgtofdienftück war längft verausgabt, und idi dadite 
nidit mehr an Jungfer Treue. 

Da — an einem Sonntag-Rachmittage — erfdiien Gittas Tiillhaube unver- 
mutet und beftellte, ob idi midi einmat vor adit Uhr abends blidien laffen wolle. 
Tdi war fehr ärgerlich, denn um drei Uhr follten wir nadi dem Gtlefer Berge 
abmarfdiieten, wofelbft eine Hauptaktion Ratt finden Tollte. Meine Mutter aber 
glättete mein Haar und gab mir die gewöhnlidien Ermahnungen mit auf 
den Weg. 

Heute, im hellen Tidite eines Maientages, war nidits Dufteres an dem Haufe, 
nein, mit feinen vielen Erkern und Rifdien, feinen fdiwer befdilagenen Eidien- 
thüren und feinen didten Mauern, die man an den fußbreiten Tenftergefimfen 
deutlidi erhannte, heimelte es an wie eine wunderbare Zaubergefdiichte aus längft 
vergangener Zeit. Tn dem faalartigen Wohnzimmer ftanden Piedeftale, Schatullen, 
ein hattunbezo genes Sofa, für fedis Perfonen mindeftens, fogenannte Ohtlehn- 
ftühle, eine Unmaffe von Porzellan- und Rippfachen auf den Tifdien und drei 
Reihen von Blumenfdierben mit blühenden Tevhojen und Heiken auf den Tenfter- 
borden — kurz, eine Tülle von Hausgerät, wie es unfere Urgroßmutter am 
Rnfange des Jahrhunderts als Rusfteuer mitbekommen haben modite. 

Radidem idi von der Demoifelle mit füßem Kudien und Johannisbeer-Gelee 
traktiert worden war, wurde idi dreifter und hob meine Rügen zu der Zimmet- 
dedie empor. Tn den vier Edien zeigte Re vier kleinere und faft unkenntlidie 
Bilder, in der Mitte aber eine ungeheure und weniger von der Zeit verwifdite 
Malerei. 

„Sollen das Rdam und Eva fein?“ fragte idi. 

Das fehr paradieRfdie TCoftüm des Herrn und der Dame da oben modite midi 
auf den Gedanken gebracht haben. 

Die Demoifelle hlapfte nadi mir: „Tft er ein Tateiner und kennt nicht die 
alten Götter Roms! Es foll Mars, den Kriegsgott, vorftellen, wie er aus der 
Schlacht zurückkehrt und wie Uenus mit dem Taubengefpanne ihm entgegenfährt.“ 

Rls ich meinen Blich durchaus nicht von dem Gotte und der Göttin droben 
am Olympe wenden konnte, fagte Jungfer Treue plößlich zu mir: „Junge, 
geh du mal in den Garten und Reh es dir an, wie die Erbfen luftig an deinen 
Reifern emporranken! Rber keinen Schritt vom Wege!“ 

Ruf den Garten war ich noch erpichter als auf Mats und Uenus. Schön 
gepflegte, von Budisbaum eingezäunte Kieswege gingen fdmurgerade und recht- 
winklig hin und her, hier und dort von einer hünftlidi befchnittenen Taxuspforte 
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oder einem fauber verflochtenen Lindenbogen überwölbt. Ich verfudite die Rpfel- 
und Bimenbäume zu zählen und kam bis vierundachtzig. Rudi eine Sandftein- 
(batue (band im Garten. 6s war Herkules, der mit der lemäifdien Schlange ringt, 
aber er hatte leider den zum Kampfe fo notwendigen rechten Rrm verloren. 

Rls ich nach einer Weile mit ziemlichem Geräufch meiner Tritte ins Wohn- 
zimmer hineinpolterte, erhob (ich Jungfer Treue und gab mir einen kurzen Rnftands- 
und Komplimentierkurfus, wie ich kommen und einen Kraß fuß machen, wie idi 
midi fetten, und vor allem, wie ich auf dem Stuhle fißen muffe und - wofern 
ich die Höhe der Ritterlichkeit erklimmen wolle — wie ich zierlich midi ver- 
neigen und einer Dame die "Fingerfpißen küffen, d. h. mit dem "Munde nur eben 
anhaudien dürfe. Diefe Rnftandsregeln wurden förmlich geübt. Jedes Sidi- 
gehenlaffen war der Dame ein Greuel. 

Idi kam allwöchentlich zu "Fruchtgelee und füßem Kuchen und gewann die 
Demoifelle mit den (bahlklaren Rügen und den altmodifdien Rllüren immer lieber. 
So groß wurde unfere üertrautheit oder vielleicht meine Dreiftigkeit, daß ich 
nach ihrem Rlter zu fragen wagte. 

Sie antwortete: „Ich bin am 22. Dezember 1794 in diefe wunderliche Welt 
gekommen und nach meinem Tode wird man meinen Lebenslauf zufammenfaffen 
können in die Worte: Sie ward geboren, lebte und Itarb in diefem Haufel“ 

Staunend betrachtete ich die falb Rditzigjährige, die noch älter war als meine 
Großmutter, die doch der Inbegriff alles Ehrwürdigen gewefen. Mit einer Trau 
aus dem vorigen Jahrhundert faß ich an einem Tifdiel 

Wir fdirieben nämlich damals das Jahr 1870. Der heiße, fchwüle Juli kam 
und mit ihm die großen Sommerferien. Ich lag an einem der heißeiben Rach- 
mittage unter der Kaltanie in unferm Hofe und drufelte fdiläfrig, als idi mir 
verwundert die Rügen rieb und die Ohren auffperrte. Der Stadttrommler fdilug 
feinen Wirbel kräftiger als fonlb und verlas feine öffentliche Bekanntmachung, 
aber es handelte (ich nicht um die übliche Rnkündigung des Roßfdiläditers, der 
ein fettes, junges Pferd gefdiladitet habe, auch nicht um Derlbeigerung von altem 
Hausgerät, noch um eine neue Magifbratsverordnung betreffs befferer Reinigung 
und täglicher Befprengung der Gaffen. Tlein, das war etwas ganz Reues, und 
ich lief zur nädiften Straßenecke. 

Der Trommler mit der kupferroten Rafe fdilug wacker darauf los, und neben 
ihm (band der Stadtpolizifb, von den Jungen Schreckenberg genannt, mit der 
(brengen Rmtsmiene und dem Säbel an der Seite. 

Was ich verlefen hörte, erfdiütterte midi tief, weil ich es kaum ver(band. 
Der förmliche Betagerungszuftand wurde über die gute Stadt Hadersleben ver- 
hängt! Rlle geheimen Zufammenkünfte, jedes Zufammenrotten oder nur Zu- 
fammenlbehen von mehr als zwei Perfonen auf der Gaffe wurde verboten und 
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mit Strafe bedroht. Tdi dadite, dag unfere Grenz (tadt über flacht zur Teilung 
gemacht werden Tolle und dag wir auf dem Erlefer Berge Sdianzen aufwerfen 
mügten. 

Jenfeits des "Rheins nämlidi war das groge Kriegsunwetter losgebrodien, und 
wir hörten Tein Grollen nur wie aus weiteiter ^ Ferne. Rber über der Königsau drüben, 
wenige "Meilen von uns, fammelte der Bane fein Heer, um im Trüben zu fifdien 
und bei der Teilung Beutfdilands zur Hand zu Tein. 

Spomftreidis lief idi zur Jungfer Treue, um ihr die grauenhafte Tladiridit 
von dem über uns verhängten Belagerungszultande zu bringen. 

Sie aber beruhigte midi und lächelte : „Tdi habe fdilimmere Kriegszeiten ge- 
feiten, 64, 4$ bis 51 und dann Rnno 18133 Die Jenfen und die Jüten werden 
fidi hüten! Sie haben ihre Franzofenfreundfdiaft zur Zeit des elenden Maffen- 
mörders Tlapoleon mit Tlorwegen teuer genug bezahlen müffen. 6s wird nodi 
viel 10 affet in den Belt laufen, ehe die Banen zu uns nadi Hadersleben hommen 
und Tlordfdileswig wieder nehmen.** 

Jungfer Treue war dem Bänen gram, der unfet Tand llets nur als Mildikuh 
betraditet und viel Unfug in den Herzogtümern angerichtet habe. Meine Ruf- 
regung hatte fidi gelegt, und meine Kriegslult war gedämpft worden. "Wir haben 
auch keine "Wälle auf dem Erlefer Berge nodi anderswo aufgeworfen, fondem 
nur fleigig Charpie gezupft und, bei jeder Siegesnadiridit die Gaffen durchziehend, 
aus voller Kehle Hurra gefdirieen und die Macht am "Rhein gefungen. 

Stunden meiner freien Zeit verweilte idi in der Tlähe des Poltamts und vor 
dem leeren Bepefdienbrett, bis einmal ein neuer, mit Blaultift gefüiriebener Zettel 
daran befedigt wurde. Bann las ich fdileunigft die neuefte Kunde vom Kriegs- 
fdiauplage und rannte, To fdinell ich laufen konnte, zur Bemoifelle. 

„Wieder eine Bataille gewonnen?“ 

Ja, die Siegesnadiriditen von TOeigenburg und Wörth, von Mars la Tour 
und Gravelotte habe ich ihr gebracht. Jedesmal beim Eintritt verbeugte idi 
midi und hügte ihr die Tingerfpigen, d. h. idi hauchte mit dem Munde darüber; 
und ebenfo regelmäßig hielt de beim Rbfchiede mit diefen Tingerfpigen mir ein 
Tünfgrofdiendüch hin. 

Eines Tages aber war ich ganz atemlos und heudite die Worte hervor: „Ber 
Kaifer Tlapoleon gefangen und 170000 Mann und 10000 Pferde!“ 

Bie 10000 Pferde hatten midi mindedens ebenfo fehr wie der gefangene 
Kaifer auger Taffung gebracht. 

Rn diefem dritten September wanderte eine ganze "Reichsmark als Telegramm- 
gebühr in meine Tafche. 

Rn den deutfdien Siegen hatte Re ihre rechte Freude, und Re erzählte gern 
und intereffant von den Kriegszeiten, die Re erlebt hatte. Offenbar fehr ein- 
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genommen war die alte Dame für alles Plilitärifche und Kriegerifihe, und wenn 
fie die Schiefertafel nahm und mir die Stellungen der Heere und das S träte- 
gifdie irgend einer Sdiladit uon 1813 oder 1848 demontierte, fe$te fie midi 
in baffe Derwunderung; und idi äugte wohl hinauf nadi dem Klars an der 
Dedte, als wenn meine Gedanhen eine Brücke (ruhten zwifchen dem Bilde und 
diefer ihrer Dorliebe. 

Dann hlapfte fie nadi mir: „Junge, gu<h nidxt nadi obenl Das uerftehft 
du dodi nidit, und das Gemälde an der Dedie war mehr als zwei Jahrhunderte 
uor meiner Zeit.“ 

Der Herbft ham und die immer kürzeren Tage, fange, oft bis zu zwei 
Stunden ausgedehnte Dämmerfiunden pflegte fie zu halten und wohl nidit, wie 
böfe Zungen behaupteten, um das teure fampenöl zu fparen, fondem um fidi 
in vergangene Zeiten zurückzuträumen. Wurde das ficht angezündet, dann öffnete 
fie mir zuweilen die Sdiatulle, und idi durfte andächtig ihre mancherlei Schäle 
anftaunen, die alten Klünzen, die wunderlichen Porzellantaffen, PerlmuttermefTer, 
altmodifdies Gefdimeide, und den fogenannten Rückenkratjer uon Elfenbein nicht 
zu vergeffen. Rudi ganze Stoffe uon Briefen fanden fich, forgfam geordnet und 
mit Seidenbändern umfdilungen — und fie wurde feierlidi, wenn fie das Brief- 
fdiubfadi aufzog. 

Den wunderbarften Schaff aber, den ich nie in die Hände bekam, fondern 
nur anfehen durfte, war ein Buch, ein dickes und dreibändiges Werk, welches 
fie ihr „fukumon“ nannte und das nicht mit Gutenbergs fettem gedruckt, 
fondem uon Rnfang bis zu Ende mit der Gänfefeder gefchrieben war. Es enthalte 
fladiriditen von ihrem Gefdiledit und merkwürdige Stücke aus der dreihundert- 
jährigen Hiftorie diefes alten Haufes, fo behauptete Jungfer Treue. 

Rn einem Sonntag -Tladimittag e durchfiöberte ich das ganze Haus vom Boden 
bis zum Keller. Diele Winkel und verflechte Räume, fogar zwei ganz dunkle 
Kammern entdeckte ich; in zwei leeren Zimmern hingen nur die verfihimmelten 
federtapeten und verblichene Gemälde an den Wänden, und ich fdiritt über die 
knarrenden Dielen, die oft eine fdiiefe Ebene bildeten. Tm tiefen Keller aber, 
der wie ein unheimliches U erlief} war, fudite ich am längfien — - und fand nidits. 
Ich hatte mir nämlich in der Stadt von alten feuten erzählen lafTen, dafj von 
dem Haufe ein unterirdifcher Gang ausgehe, der fidi unter der Erde bis in die 
Gegend des Schlofjgrundes erfirecke. 

Beftäubt kehrte ich zurück und wollte Gewißheit haben: „Demoifelle, ift es 
wahr, dafj ein unterirdifcher Gang in diefem Haufel“ 

Das Haartoupet nickte nachdenklich, dann ftand fie wortlos auf, entzündete 
den kleinen Strafjenleuditer, den Gitta früher, als fie noch abends ausging, ihr 
vortragen muffte; und ich folgte ihr. 
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ln einem üerfdilage lagen die geernteten Kartoffeln Kodi aufgefdiiditet. „Tlimm 
das jCidit und klettere über den Haufen hinweg!“ fpradi fie. 

Rh, bis in diefe "Finit ernis war idi nidit notgedrungen! Ein nodi uiel lauteres 
Rh entfuhr meinem Munde, und ein Sdiauer riefelte mir über den Rüdien. Denn 
eine niedrige Öffnung, ein mit roten Möndtfteinen ausgemauerter Tunnel, in dem 
ein Mann aufredit Itehen konnte, gähnte mir entgegen. 

Mutig drang idi vorwärts, aber nur zehn Sdiritte etwa. Hier war die Wöl- 
bung zufammengeltürzt und der Gang nerfdiüttet. 

Idi hatte das Myfterium des Haufes von Rnno 1559, von dem die Teute 
viel redeten, aber nidits "Redites wufjten, mit meinen eigenen Rügen gefeiten. 
Der unterirdifdie Gang lief} meinen Gedanken keine "Ruhe, und die erregte Knaben- 
phantafie erging (idi in den ungeheuerlidilten Dermutungen. 

Gin falt täglidier Galt wurde idi in dem Haufe, und in den langen Dämmer- 
4tunden des Winters, wenn der Ofen behaglidi brummte und fein "Feuetfdiein 
luftig über die Diele flackerte, fafj idi neben der Demoifelle und laufdite ihren 
Erzählungen. Sie behauptete aber, dafj fie aus ihrem Tukumon fdtöpfe, und 
dafj das dreibändige, mit dem Gänfekiel gefihriebene Budi die einzige Quelle 
ihres Willens fei. Wurde es über dem Erzählen gar zu dunkel, zündete fie mit 
Stahl und Sdtwamm — denn die Phosphor-Streidihölzer und ihren unleidlidien 
Geftank hafjte fie — das Tämpdien an. Wir fa^en, und das gedämpfte Tidit 
der fampe war der uns umfliegende Mondfdtein der Romantik. 

Stüdte und Hiftorien aus der reidien Gefdiidite ihres alten Haufes gab fie, 
und idi könnte nadi Dämmerftunden teilen, will es aber dem Herkommen gemäfj 
lieber nadi Rbfdinitten thun. Weil meine Gedanken fidi mit dem verfdiütteten 
Gange befdiäftigten, wollte idi vor allen Dingen diefes Geheimnis entfdileiert 
wiffen. Jungfer Treue erzählte zuerft von dem unterirdifdien Gange und der 
Herzogin von Hadersleben. 



««RRflXRRKR Das Haus uon Hnno t559. 

KKBKKHBKji uie Herzogin non Hadersleben bbbbbbbbbbbbbbbbbb 
ff Crfter |f Haben denn Herzoge und Herzoginnen refidiert in diefer unferer 
ff Rbfchnitt ff guten Stadt Hadersleben, die jetjt redit und fdiledit ein Landftädt- 
Übkrbbbbb dien ift, nidit größer und nidit kleiner, nidit beffer und auch nidit 
fdilediter als taufend andere ihresgleidien in den Ländern deutfdier Zunge? 

Hur den bleibenden üorzug hat fie uor allen — wenn es denn einer ift 
dafj fie eines fehr hohen Grades fidi rühmen darf und eine Grenzftadt und die 
allemördlidifte ift in ganz Weftdeutfdiland. Rlle werden ihre Marienkirche ein 
fehenswertes Denkmal gotifdier Baukunft nennen und an ihrer anmutigen Um- 
gebung mit ein paar lobenden "Worten vorbeifpazieren. Rber nur die, welche 
in ihr geboren und geblieben find und allhier die Tage ihres Lebens befdilieljen 
werden, nur die werden ihren Wert ganz ermeffen und Hadersleben die befte 
und fdiönfte unter den Taufenden Germaniens nennen. 

Diefe träumen audi uiel uon der großen Uergangenheit ihrer üaterftadt. 
Man follte es der ftillen und unfdieinbaren nidit anfehen, dafj fie in Wahrheit 
glänzende Tage gefehen und ihr güldnes Zeitalter gehabt hat. 

Tn ihren "Mauern ift eine Königskrone vergeben worden. Rus den Sälen 
des feften Haufes Haderslebhus, wo die Grofjen des Reidies uerfammelt waren, 
ftieg hallender Zuruf empor. Den erften Dänenkönig aus dem oldenburgifdien 
Stamme, Chriftian I., hatten fie zu ihrem Herrn und Herzoge gewählt mit der 
Sdiwur-Üerpfliditung für ihn und fein Gefdiledit, da % Sdileswig und Holftein 
auf ewig ungeteilt bleiben follten. 

Weldi ein Getümmel und weldi eine Pradit in ihr) Ritter mit wallenden 
"Federbüfdien bradien im Turnier die Lanzen, und edle "Frauen uon wunder- 
famer Schönheit fprengten auf fchneeweiljen Zeltern durch die ftillen Gaffen. 
Tn ihr find Könige vermählt und Dänenprinzen geboren worden. Tm neuen 
und prunkvollen Schlöffe, der Hansburg, ward Chriftian IV. feiner Herzliebften 
angetraut, und hofende "Fürftenminne flüfterte in den hohen, traulich halbdunkeln 
Gemächern. 

Wiederum ftrahlten die "Fender in einem blendenden Lichtmeer von taufend 
Kerzen, und raufdiende Königsfefte wurden gefeiert. Lehnsgrafen aus dem 
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Königreich und Ritterbürtige des Herzogtums fdiwangen ihre Damen in zterlidi 
uerfdilungenem Tanz. Welch ein Gewoge uon weiten Spieen, welch ein Knirfdien 
und Raufdien non Samt und Brokat! XOie Re höfifdi knixen und kichern, und 
wie minniglidi mandier RundDerftohlenes raunt! Und erft die bildenden Rügen, 
die mit dem Goldgefdimeide und dem Edelgeftein um die Wette funkeln! 

Die Tuft ift verraufdit, und diefe Rügen haben Rdi alle gefdilofTen. Rber mehr 
als eine Rajeftät uon Dänemark uerweilte mit Dorliebe hier und hielt Hof auf 
der Hansburg; denn Re war das allerpräditigfte Schloß ihrer Gefamtländer zu 
jenen Zeiten. 

Der die Hansburg baute, war nidit ein Dänenkönig, fondem nur ein Prinz 
aus königlidiem Geblüt, der Herzog Johann der Ältere, weldier zwar nidit der Grolje, 
wohl aber der Gute genannt worden ift. Diefes Herzogs Haupt- und Refidenz- 
ftadt ift Hadersleben gewefen und hat an Pflugzahl und Steuerkraft, mithin audi 
an Bedeutung und XÖohlftand alle anderen Städte des Herzogtums, wie Flens- 
burg und Schleswig, weit hinter fidi gelaffen. Gr ift der grofje Wohlthäter der 
Stadt. Ritihm beginntihr güldenes Zeitalter, unduon den kommenden Gefdileditem 
bis auf diefe Tage wird fein Harne nur mit inniger Ehrfurcht, wie der eines Schutj- 
heiligen und Stadtheiligen faft, genannt. 

Herzog Hans, wie er im U olksmunde fdiledithin hiefj, hatte in der Erbteilung 
nach dem Tode feines Daters, Friedrichs I., diefes Tänddien als Herzogtum erhalten. 
Eine wunderlidie Zeit, wo die Rieften nadi Gutdünken mit Tand und Teuten fdialten 
und dabei, gleich einem forgfamen Hausvater mit feinem Hab und Gut, alfo mit 
ihren Ämtern uerfahren und felbige nach beftem GewifTen unter ihre Söhne ver- 
teilen konnten. Die Teilung und Zerfplitterung eines an fidi kleinen Gebietes in 
mehrere Herzogtümern war ein Krebsfdiaden des Tandes und hat viel Unfegen 
und Unfrieden gebracht. 

Rber unfern Stadt Hadersleben hat es zum bleibenden Segen gereicht und 
felbiger ihren Herzog Hans den Guten gegeben. Geboren aufHaderslebhus, liebte 
er feine Heimat, regierte uon 1 544 bis 1 580 und mu§ ein leutfelig-milder Fürft 
uon Gottes Gnaden gewefen fein. Himmer verlief ihn die fanftmütige Ruhe; nur 
wenn er wider den Wucher und böfe Sitten eiferte und Edikte erlief, konnte er 
auch derbe Sprache reden. Der Elenden und Rrmen erbarmte fidi fein Herz, und 
kein befferes Denkmal hätte er fidi hinterlaflen können als das grojje Hans-Hofpital 
im Süden der Stadt, welches er mit reichen Äckern und Zehnten ausftattete. Er 
war aber nicht blofj ein guter, fondem auch ein fehr weifer Fürft, der in geiftes- 
armer Zeit die Wiffenfdiaften hodifchätjte. Der Rann, welcher feinen Tehrem ein 
treues Rndenken bewahrte und in lateinifiher Sprache mit ihnen korrefpondierte, 
hat die lebten Röndisklöfter in feinem Tande aufgehoben, dafür aber mit großen 
Geldopfem die Hadersiebener Gelehrtenfchule errichtet. Ein kluger Taufdi! Und 




8888888888888888888888888 13 8888888888888888888888888 
alle, die von diefer Sdiule ausgegangen find, verdanken im lebten Grunde ihm 
ihr bifjdien tatein. 

Zule^t und zuhöchlt mar Herzog Hans ein frommer Türlt von Gottes Gnaden. 
Rus feinen guten Werken und feinem fie&enlofen Wandel am Hofe und auf den 
fchlüpfrigen Höhen des Gebens hat man es fchlieljen dürfen, aber aus einem 
kleinen und kaum beaditeten Zug feines Gebens geht es mit ftrahlender Helle 
hervor. 

Ruf feinen Reifen in fehr jungen Jahren hatte er die Prinzeffin Dorothea von 
Sadifen-Gauenburg kennen gelernt. Sie mar ein voll erblühtes Weib von beltricfcen- 
der Schönheit und um ein paar Jahre älter als er. Zu lange laufdite er ihrer 
glockenhellen Stimme, und fdiüditern fdiaute er immer tiefer in ihre blauen Rügen. 
Weil er aber feine üolljährigkeit nodi nicht erlangt hatte, fdiwiegen feine tippen, 
und er barg in den Gründen feines Herzens die Wunderblume der erften Giebe, 
die hei§ und heimlich über Tladit erfprungen mar. 

Die Prinzeffin Dorothea fab auf ihrem Söller, das Haupt in die Hand gefügt, 
und fdiaute finnend gen Horden. Rber er mar faft ein Knabe noch, und dem 
Weibe deuchte es Torheit, fo dafj fie haltig auffprang, um zu fdierzen und zu 
lachen mie zuvor. Der Dänenprinz aber fah ihre Geltalt und ihr Rntlitf gegen- 
märtig bei Tag und Hadit, und in der großen Treue, die ihm eigen mar, hegte 
er die keufdie Blume der Tffinne, die in feinem Herzen Wurzel gefdilagen. Der 
falt ein Knabe gemefen, rnudis zum Jüngling heran und hoffte und harrte auf ein 
Wiederfehen. 

Herzog Hans hat auch die Prinzeffin Dorothea wiedergefehen, im vollen Giditer- 
glanze auf dem Schlöffe Koldinghus, im Hermelinmantel und mit der Königskrone 
auf dem Haupte — nämlich als Gemahlin feines Bruders, des Königs Chriltian III. 
Hier zeigt fidi feine Seelengtöfje, verborgen vor Tfienfchen, aber in um fo hellerem 
tidite vor Gott. Gr hat entfagt, nidit in kleinlicher Bitternis, noch in heimlichem 
Groll, fondern übermunden mit der Stärke des reinen Herzens und der alles über- 
windenden Kraft der fanftmütigen Geduld. 

Herzog Hans ift ein häufiger Galt gemefen auf dem nahen Koldinghus, mo 
fein Bruder mit Dorliebe refidierte. Tn einer Zeit, die fo reich ift an häßlichem 
Bruderzwilt, hören mir nichts von dem kleinlten Hader zwifchen den beiden. Hein, 
in Tiebe feinem Bruder und in Ehren der Königin zugetan, geht der unvermählte 
Herr des Hadersiebener Rnteils aus und ein auf Koldinghus, ein Itiller und nidit 
unfroher filann, mährend eines Zeitraumes von fünfzehn Jahren. 

Tn den Januartagen des Jahres 1559 läuteten alle Glocken in diefen Reichen 
— es waren die Trauerglocken um Chriltian III., den der Tod am Sijlveltermorgen 
im kräftiglten Klannes alter hinweggerafft hatte und der in der Roeskilder Königs- 
gruft beigefetjt wurde. 
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Klangen fie dem Herzog Hans wie Oltergeläut? Sein Herz hatte nimmer die 
£auenburger Tage oergeffen; denn fie waren der £enz feines Gebens, und wer hätte 
es ihm wehren wollen, wenn er jefct die Hand ausgeßreckt hätte nadi der Witwe 
feines Bruders? Das alte Gefühl erwachte in den beiden, denn ein Weib erinnert 
fidi lange, wem es einmal hold gewefen. Die Scheidewand fihien gefallen und 
ein fpätes £ebensglück dem Rditunddreifjigjährigen befchieden. 

Rber hier erweift er fidi als der fromme Pürlt uon Gottes Gnaden, als der 
Selbftherrfdier, der keinem untertan ifi als dem allmächtigen Souverän des eigenen 
Gewiffens. Wie fein und zartbefaitet mufj es gewefen fein, dafj es um der nahen 
Uerwandtfdiaft willen immer lauteren Einfpruch erhob. Tn feinen Skrupeln und 
bangen Bedenken darüber holte er fidi ein Gutachten ein uon der theologifdien 
"Fakultät in Roltock und wandte fidi gar an TYIelandithon, den berühmten Gottes- 
gelehrten feiner Zeit. Beide widerrieten die Ehe in Rnbetracht des uerbotenen 
Derwandtfdiaftsgrades. 

Tn feinem Gemach auf der Hansburg oerfdilofj fidi der Herzog drei Tage lang 
und rührte keine Speife an, aber er fiegte in diefem feelifdien Kampfe und meldete 
feiner Schwägerin mit herzbeweglidien Worten den Einfpruch und die Entfcheidung 
feines Gewiffens. 

Doch eine fonderbare Unraft befiel ihn, dal} er hinaus nutzte aus der Enge 
feines Eänddiens. Tn den Stahlhamifdi kleidete er fich, und der, den nimmer nach 
Kriegsruhm gedürftet hatte, ritt noch im Sommer diefes Jahres hinaus zu Schlacht 
und Sieg in dem Kriege gegen die Dithmarfdier. Es ilt der erfte und der einzige 
Peldzug, an dem Herzog Hans fidi beteiligt hat; ihm war das Sdiladitgetöfe und 
der Todesfdirei der Sterbenden zuwider; und er war nicht zum Kriegshelden ge- 
fdiaffen — diefer fromme "Friedensfürft mit der kräftigen Samariterhand und dem 
ftarken Gewifien. 

Rber ifi er auch ein glücklicher Pürlt gewefen? Dicht in großen Bahnen hat 
fidi fein feben bewegt, und er hat keine weltgefdiiditlichen Thaten gethan, die 
ihm den Kranz der llnlterblidikeit auf die Stirn gedrückt hätten. Tlur in dem 
befdiränkten Gebiete feiner Rmter ifi er unfterblidiund fein TTame nicht oergangen; 
aber in diefem kleinen Kreife hat er nach beiten Kräften das Gute gewollt und ge- 
than, und das Bewufjtfein, dal; er hier uoll und ganz an feinem Plafce war und 
die Treue im kleinen übte, ilt die Gewißheit und das Glück feines £ebens gewefen. 

Sein Jugendtraum zerltob, und nicht der erttenTfiinne wonniges noch der Spät- 
liebe (tilles Glück fdiien ihm befchieden. Die Chronilten fdireiben es einer dem 
anderen nach, dafj Herzog Hans unuermählt geltorben fei — und eine Tochter 
hinterlaffen habe. Das würde auf einen makellofen Wann einen Schatten werfen, 
wenn es wahr wäre. 

Es ilt aber nicht wahr. — 
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üon Heide bis Meldorf läuteten die Sturmglocken. "Wieder rügten die "Fürften- 
heere heran gegen das Dithmarfdier £and, den trofcigen Bauernfreiftaat. Durdi 
drei Jahrhunderte und ebenfo viele blutige Siege, die dem "Feind zur uölligenüer- 
niditung wurden, hatte fidi diefe Republik des Mittelalters gehalten und keinem 
einzelnen Herrn gehordit. Rber jetjt kamen drei Herren zuhauf, fdiier erdrückend 
mar die Übermadit und die alte Bauernkraft fdtlaffer geworden durdi Wohlftand 
und üppiges £eben. Wohl (türmten fie heran mit dem alten Kriegsgefdirei: „Wahre 
didi, Garde, der Bauer kommt!“ Rber es waren nicht mehr die Männer uon 
Hemmingftedt, audi die Gräben leer und der Himmel ihnen nidit gnädig. 

Ruf dem Hohen Cieth, dem einen Einfallstor in diefe Marfdiländer, hatten 
fie Sdianzen aufgeworfen und fidi gefegt. Ein heftiges Sdiarmü^el tobte um den 
Platj, gut zielten die Hakenbüdifen der Söldner, und der Bauer floh. Ruf der Wal- 
(tatt lag erfchlagen mandi Dater und Ehgemahl, mandi Bruder und Bräutigam 
der Dithmarfdier Trauen. 

Herzog Hans reitet über das Gefild, und Rofj und Reiter werfen lange Schatten. 
Sdion uerfinkt der Sonne Purpurpradit im Weltmeer drüben, aus den Wäldern im 
Often kommen bereits die krädizenden Raben fdiarenweis und die erften Tladit- 
fdiatten mit lautlofen Tittidien. Er fi$t im Sattel, nidit fiegreidi erhobenen Hauptes, 
fondem fdiwermütig falt. Der Mord i(t feiner Seele zuwider, audi der uor Menfdien 
geredite und uon ihren Sängern gepriefene Sdiladitenmord. Einzelne Gefallene 
liegen Itarr und (tili, das Rofj fdinobert den Blutgerudi und fdieut. Den Reiter 
durdifdiauert das Todesfdiweigen des Sdiladitfeldes, während fein getäufdites Ohr 
nodi das Rödieln zu uemehmen wähnt. 

Der Höhenzug zerklüftet fidi zur (teil abfallenden Sdiludit; und der Sinnende 
hält am Rande fein Rofj an, um zu feinem Gefolge zurückzukehren. Einen Blidi 
wirft er über das dämmernde £and und hinunter in die Tiefe, wo Halbdunkel 
lagert um dülteres Gebüfdi. 

Es bewegt fidi das Weidengezweig. Ein menfdilidies Wefen wandelt dahin und 
beugt fidi über einen hingeftreckten Körper, einen Toten wohl. Er fpäht hinunter 
nach der Geltalt; nidit müfjige Heugier, fondern ein mächtiger, unwiderltehlicher 
Drang treibt ihn, dafj er aus dem Sattel fpringt und hinabklimmt, fein Rofj am 

Zügel leitend. . 

Der Herzog ftufct und (tarrt die Erfcheinung an. Es ilt einWeib, welches hodi- 
aufgeriditet neben dem Toten (teht. Ihr langes, braunes Haar wallt herab, und 
fie regt fidi nicht. Tft es ein Wefen uon "Fleifdi und Blut oder eine Walküre, die 
über das Schlachtfeld geht? Heran tritt der Herzog — Schritt um Schritt — da 
beugt fie fidi nieder und reifjt das breite Sdiladitfdiwert uon der Seite des Toten. 
Ihr gtofjes Rüge bliijt mutig und funkelt ihn an, wie das der £öwin, die ihre 
Jungen wahrt. Rber in dem weifjen Rntlitj fteht der zuckende Schmerz. 



MKKMKMKK8KKKK8KMMKKKKKMKK 16 K8HKKKKKKKKKKKKKKKMMKKKKK 

„lö er feid Ihr?“ fpricht der Türft verwundert und ergriffen von dem Anblick 
und zieht nidit fein Schwert. 

„Keinen Schritt mehr, Kitter, wofern nidit Euer oder mein Beib neben diefem 
liegen foll?“ 

„Ihr feid eine Bithmarfdier-Trau ... wie Tollte idi einem armen und betrübten 
Weibe ein £eid anthunl“ 

Seine Stimme ift von fo weichem Klange, dag ße die Schwertfpige fenht. "Milde 
fährt er fort: „Euer Gemahl oder Verlobter ift erfchlagen worden im "Felde?“ 

Statt einer Antwort fdilägt ße das Tuch zurück, das ße über die Beidie ge- 
deckt hat. Ein graubärtiges Antliij liegt auf dem Hafen, und aus der To deswunde 
in der Bruft geht ein Blutftreif über das Wams. 

„Meines Vaters Beib will ich bergen zum ehrlichen Begräbnis.“ Ihre Stimme 
ift wie gebotften, und in den grogen Augen ftehen Thränen. 

Er ftreckt ihr die Hand entgegen: „Jungfer, Jungfer l Euer Weh thut mir weh 
in der Seele. Türwahr, ich will Euch helfen, den Beib zu bergen, und ich verpfände 
mein Wort darauf, dag ich Euch fidier nach Eurem Haufe geleiten will.“ 

Sie fieht ihm prüfend in das edle Antlig und wirft ihr Schwert fort. 

Zu dreien hlommen ße die Höhe hinan und zogen über das "Feld. Sie leitete 
das Hof* am Zügel, und er hielt den Toten aufrecht im Sattel. Als ße an die 
Marfch kamen, ftanden hell und unzählig die Sterne am Himmel. 

Bas Weib wandte fein Antlitj zurück. Wie fchön es war in feinem Schmerz 
und wie aus Marmor gefdmittenl Berfdiämt ßüfterte ße: „Wie heißet ihr, o Kitter, 
dag ich zeitlebens Euren Tlamen nicht vergeffe?“ 

„Ich bin der Kitter Johanni“ 

Ba erfuhr der Herzog auch, dag ihr Bater der Vollmacht Keimet Stürben fei 
und dag ße Eleonore heige. 

Tm Hofe plünderten die Bandshnedite fihon. Es verwunderte Eleonore, dag die 
gottlofen Beute ftrachs und fcheu entflohen, fobald ße den Kitter erblickten. 

Im Wandbette bahrten ße den Toten auf, und die Birne fchluchzte. Bange hielt 
er die Hand des weinenden Weibes und fchaute ihr tief in die Augen, hätte fo 
recht ße tröften mögen und fand nur arme Worte. Sein legtes war: „Ich werde 
einen Sdiug Euch fenden und wiedethommen, aber dann erfchreckt nicht vor mirl“ 

Eleonore verftand die Kede nidit. Ber Herzog ritt zu feinem Gefolge und fandte 
einen Junker und zwölf Mann als Schugwadie auf den Hof des Keimet Stürben. 

In der linden Sommernacht fchritt er lange auf und ab in feinem Zelte. War 
es die Erregung der Schlacht, die ihn nicht fdilafen lieg, oder der Anblick der Wal- 
küre in der Schlucht des Hohen Bieth? Eine fonderbare, fehnende Hnraft, aber 
faft fug und ohne Schmerz, war in ihm. Ber wache Mann träumte von dem Bauen- 
burger Schloße, und die Ptinzeffin Borothea ftand vor ihm, fo wie ße vor mehr 
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als zwanzig Jahren war. Es wurde aber ihre 6 eftalt zu Eleonore Stürkens, und 
ße verwoben ßdi zu einer. Run wufjte er feine linraft — ’ es war die erftaun- 
lidie Ähnlichkeit in den Gefiditszügen zwifdien der Jugendgeliebten und dem Weibe, 
das er heute gefdiaut. 

Die Dithmarfdier beugten den fteifen Racken und gaben ßdi auf Gnade und 
Ungnade in ihrer "Feinde Gewalt. Tn Heide zogen die verbündeten "Fürften ein 
und hielten "Rat, wie es mit dem Geridit zu halten und die Deute zu teilen fei. 
Der Dänenhonig wollte für alte "Frevel blutige "Radie nehmen an dem Bauern- 
volhe, und in kaltem Zorn fpradi der Gottorper Rdolf von den bleidienden Ge- 
beinen und der Blüte des Holftenadels, die auf diefen Bladifeldem hingemäht. 
Beide wollten die vomehmften "Feinde über die Klinge fpringen laffen. 

Rber der Haderslebner redete zur "Milde und widerfetjte ßdi jedem Blutgeridit; 
er wufjte audi entfdiiedene Spradie zu führen und feinem Willen Geltung zu ver- 
fdiaffen im "Rat. Die "Friedensbedingungen waren ohne Härte und lauteten auf 
fdilidite Unterwerfung. Die Bauern-Repubtik des "Mittelalters wurde unter drei 
Herren aufgeteilt. Herzog Hans vermehrte fein Händchen um das Mittelftück 
von Dithmarfdien. 

Heim ritten die "Fürften mit ihren Söldnerheeren, der Haderslebner aber auf 
einem Umwege über Reimer Stürhens Hof. 

Ruf der Diele trat ße verwirrt ihm entgegen und beugte das Knie: „Gnädigfter 
Herrl“ 

Er hob ße mit beiden Händen auf und lächelte: „Sagte ich nicht, da$ Ihr nicht 
erfchrechen dürftet vor mir? Wollt Ihr allein auf dem Hofe häufen oder zu Eurer 
Sippfchaft gehen, Eleonore?** 

„Ich habe keine Sippfchaft mehr, auch meines Uaters Brüder ßnd erfdilagen.“ 

Gütig war fein Blich. „Der Ritter Johann hat in feinem Haufe zu Haders- 
leben viel Raum! Wollt Ihr mir vertrauen, und darf ich Euch ... wie ein Uater fein?** 

Eleonore errötete tief und gab leife Rntwort: „Gnädigfter Herr, wem unter 
Menfdien könnte ich mehr vertrauen?“ 

Sie wufjte nidit, was ein Weib wagt, wenn es an "Fürftenhöfe geht, und ihr 
Gefdiick entfihied fich in diefer Stunde. 

Mit eigenen Gefpannen und nicht geringem Gute zog ße gen Horden, geleitet 
von dem Junker und feiner Sauvegarde, und hielt an einem heilen Julitage 1559 
ihren Einzug in Hadersleben und die Hansburg. 

Mit grofjen Koften war das neue Haderslebhus erbaut und mit kunftverftän- 
digem Sinne ausgefchmücht worden. 

Eleonore erhielt die Sdilüffel und war Befchliefjerin der feinen- und Silber- 
Kammern. Wo hatte die Dithmarfcherin höfifche Sitte gelernt? Denn zierlich wufjte 
ße zu knixen vor dem Herrn und fdiicklidi die Worte zu wählen. Wohl fahen 

Dort, Trau Trent. n . 
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die Hofdamen mit fdieelen Rügen ihre Schönheit, die ftifch wie die Teldblume, 
und ihre Geftalt, die fdilank und biegfam wie die Kleiden ihres Landes; und die 
Höflinge raunten hinter ihr in boshaftem Witj: „“Wahr di, Gard, deBuur humtl“ 

Grog und halt begegnete ihr Rüge dem Heide, und ihr Tug ftand feft auf 
den glatten Marmordielen. Bald wurde das Zifdieln zur glattzüngigen Sdimeidiel- 
rede, als es offenbar war, dag fie bei dem Herzoge in hoher Gunft ftünde. 

Eleonore aber ging ftolz an ihnen vorbei. Der Unfdiuld ihres Herzens und 
dem Schmelz ihres Wefens tat die heige, mit Eitelkeit erfüllte Hofluft heinen 
Rbbrudi. Ihren grogen Sdimerz linderte die Zeit, und de erblühte Rhöner von 
Tag zu Tag. 

6s ham der Herzog viel in jenen Schlogflügel, wo die Silberkammer lag, ver- 
mehrte audi fein Tafelgerät um mandies koftbare Stück, deffen Rufftellung er in 
hödifteigener Perfon überwadite. Rls Seine Gnaden einft fidi ungefihickt dabei be- 
nahm, ladite fie zum erften Male, hell und neckifch. 6r wunderte fidi, wo er fdion 
den filberhellen Wohllaut diefer Stimme gehört habe. 

Eines anderen Tages, als er hinter ihr ftand, fpürte feine Hand ein Gelüft, 
ihr Haar, das fie in zwei langen Zöpfen trug, zu berühren — und er tat es 
leife, leife. Sie aber kehrte fidi und fah ihn an, ftumm und mit fall erfchrockenen 
Rügen. 

Danadi fah der Herzog von Hadersleben die Dithmarfdierin fall täglich, und 
immer öfter und immer tiefer blickte er in die braunen Rügen derfelben. Rbends 
wandelte er viel in feinem einfamen Gemache, und der fall Vierzigjährige fragte 
fick, was ihm fei. Erfdireckend und doch lug, ganz und gewaltig, wie vor 22 Jahren, 
war die Minne, die fouveräne Herrin des Menfdien- und des Manneswillens, über 
ihn gekommen. Mit ihrem Sehnen, ihrer Unraft und ihrer Unvernunft verftrickte 
fie ihn, den verftändigen, gereiften Mann. 

Heig und herrlich ill die Jugendminne, aber fall Harker und zwingender ift 
die Spätliebe. 

Tn einer Dämmerftunde waren fie allein. Er wollte gehen, denn fein Herz 
wogte, und er blieb. Schämig fenhte fie das Haupt, denn er ftrich über ihr Haar, 
und fie fühlte, wie weich feine Hand fei. Dann umfdilang er fie hallig und heig. 

Erbebend lag fie in feinen Rrmen und klagte fall: „Mein Herr und Herzogi 
Es gilt meinen Herzfrieden!“ 

„Eleonore, ich liebe Euch wie meine Jugend und ihren fchönften Traum. Was 
aber kann ich und mein Rlter Euch anders fein denn ein üater und Treund?“ 

„Herzog Hans, Ihr feid meines Herzens Herr, und meine Seele gehöret Euch von 
der Stunde an, wo wir vom Hohen Tieth zogen und die Sterne über uns leuchteten.“ 

Der Herzog hatte ihre Stirn gekügt, wie ein Vater fein Kind. Hun aber kügte 
er ihre Tippen und ihre Rügen wie ein thöridit-ungeftümer Jüngling. 
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Don dem Tage an fah det Herzog die Dithmarfdierin nidit mehr für eine lange 
Zeit. Aber in der Strafe, wo die Badßuben tagen, baute er ein neues Haus, mit 
Sälen und tauben und Holzfdnülgwetk, einen Praditbau feiner Zeit, bei dem zum 
Teil die rießgen Klöndisßeine aus dem abgebrodienen Gemäuer des alten Haders- 
lebhus verwendet wurden. Über die Pforte lief; er die fromme Infdirift feigen: 
Chrißus porta falutis. Anno Domini 1559. Und fein Hofgärtner legte hinter 
dem Haufe den köftlidten Lußgarten an, der ßdi bis zum Wafler erßreckte. 

Spät abends brennen die Kerzen auf dem Altäre der Sdilofgkirche und die Tadteln 
an den Wänden. Soll der Hofprediger und Hlagißer Boethius Agricola näditlidien 
Gottesdienß halten, denn er tritt im Prießergewande vor den Altar? Tlur zwei 
Herren, der Graf non Rantgau, des Herzogs Uertrauter, und der Amtmann Kai non 
Ahlefeld, fitgen im Herzogsßuhle. 

Aber die Thür geht auf. Der Herzog Johann non Hadersleben und die Dith- 
marfdierin Eleonore Stärken hnieen nor dem Altäre, ße aber zu feiner linken Hand. 
Der Prediger verknüpft ihre Hände und erklärt ße im Hamen des Hödißen für 
Hlann und Weib, bis der Tod ße fdieidet. 

Sie fdiludizt leife in feinen Armem 

Die Tünte fdireiten an dem uerfdiwiegenen Diener vorbei und laßen ßdi zu 
einem kurzen Haditmahl nieder. Dann felgt der Priefter einen Brief auf. Rantgau 
und Ahlefeld als Trauzeugen felgen Hamen und Siegel darunter und tun einen 
Sdiwur in die Hand des Herzogs. 

Alfo hat Herzog Hans auf feinem Sdiloße Hansburg feine Hodizeit gehalten. 

Die heimlidie Ehe war gefdiloffen worden, gütig vor Gott. Aber warum hat 
er es nidit offenbar vor Hlenfdien gethan und freimütig bekannt, dafg Eleonore 
fein reditmäfgiges, zur linken Hand ihm angetrautes Weib fei? Gründe der Staats- 
raifon mögen ihn geleitet haben. Klit feinem Amt und feinen Länderbrodien völlig 
umfdibflen von den Gebietsftüdien des Gottorpers und des Dänenkönigs, war er 
zu fteter Rüdifiditnahme genötigt; zwar einer von den drei fogenannten „regie- 
renden** Herren, die gemeinfdiaftlidi die Landesregierung führten, aber darum von 
fo befdiränkter Souveränität, dafg er ohne die Einwilligung der anderen kaum 
eine Ehe, gefdiweige denn eine Kiesalliance hätte eingehen können. Die Teilungs- 
beßrebungen lagen in der Luft, und ein weiterer Umßand mag ihn zur Dorßdit 
gemahnt haben. Der König Triedridi II. fudite gerade damals ein Herrfdierßäblein 
und ein Herzogskrönlein für feinen Bruder Johann den Jüngeren, den er aus feinem 
eigenenErbe mit Sonderburg ausgeßattet hatte und deßen Anerkennung als vierten 
regierenden Landeshetm er mit vergeblidiem Eifer betrieb. Die Stände widerfetgten 
ßdi einer weiteren Zerfplitterung, und Johann der Jüngere mufgte ßdi mit dem 
Rang und Titel eines „abgeteilten“ Herrn genügen laßen, iß aber der Stamm- 
vater des fdileswig-holßeinifdi-fonderburgifdien Haufes geworden. 



2 * 
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Die morganatifihe Ehe blieb geheim. Dag Herzog Hans eine Liebfte habe und 
ihr ein prächtiges Haus fdienhe, uerftieg nidit gegen Fürftenfitte. Er lie§ die be- 
nadibarten Hofe des Glaubens, zum Heile non Hadersleben, und regierte wie ein 
weifer und wohlwollender Fürft. 

Der näditlidieCund uor dem Sdilogaltare war ein Herzensbund, und Eleonore, 
nidit nadi hohen Dingen traditend, begehrte nur die Liebe ihres Gemahls, weldie 
fie audi, wie haum ein anderes Eheweib, erfahren und bis zu feinem Tode zwanzig 
Jahre lang ungetrübt und unuermindert befeffen hat. 

0, die Spätminne des emtten Nannes, dem die erften Herbftfäden das Haupt 
umweben, gehet nidit nadi äugen in heilen Sdiwüren und ftürmifdien Ciebfeofungen, 
fondem tieFmnerlidi ift ihr Wefen, und was ift ihr gleidi an Kraft und Treue? 
Sie hat eineSdieu, ihr Heiliges zu offenbaren, und uerbirgt fidi gern uor laufdien* 
dem Ohr und gaffenden Rügen. 

Rlfo audi der Herzog uon Hadersleben. Klit der ganzen Tiefe feiner Seele hat 
er fein in Jugendfdiöne erblühendes "Weib geliebt, und in den Rrmen der Dith- 
marfdierin ruhte er aus als in dem Ziel und Ende feiner Erdenwünfdie. Er hielt 
fie hodi wie das Heiligtum feines Herzens, das nidit durdi zweifelhafte Deutung 
entweiht werden durfte. Der Sdiein war ja wider ihn. Darum uerbarg der Zart- 
fühlende mit keufdier Sdieu jedem profanen Blick das Rllerheiligfte feiner Liebe. 
Darum li eg er zwifdien der Burg und dem Haufe an der Badftubengaffe uon uer- 
fdiwiegenen Leuten einen unterirdifdien Gang graben und mit Steinwölbung um- 
mauern. Kein lüftemes Rüge follte es fehen und keine Höflingszunge es bezifdieln, 
wenn er zu feiner Trau Liebften ging. 

Unzählige Fiale, wenn die Kerzen im Sdiloffe erlofdien, ift er die Strafe ge- 
gangen in der fügen, uerfdiwiegenen Tladit. Rllein fdireitet er unter der Erde 
mit einem Windlidit in der Hand, und dasfelbe glüdilidie Lädieln umfpielt feine 
Lippen die taufend Flal. 

Zwei weidie Rrme umfangen ihn: „Wein Herr und Gemäht?“ Eleonore im 
w eigen Gewände und mit aufgelöftemHaar, wie er es liebt und gerne mit fpielen- 
den Fingern durdiftreidit, lehnt das Haupt an feine Sdiulter, und mit feuditem 
Glanze hängt ihr leuchtendes Rüge an feinem edlen Rntlig. Still? Die Gatten- 
liebe flüftert traut und leife. Was wifpert fie errötend ihm ins Ohr? Er redet 
uon dem Rlter und den Herbftfäden in feinem Haar. Sie fpielt mit feinen Lodien 
und hügt die Silberfäden der Schläfe. Still, ftill? Selige Türftenminne holt in 
dem hohen Gemache des neuen Kaufes. 

Der Herzog Hans uon Hadersleben ift doch ein glüdtlidier Fürft gewefen? Der 
Erde beftes Teil und Los, zu lieben und geliebt zu werden, das ift ihm geworden. 
Sonderbar? Wenn ein Flenfdi unter Tränen und Ringen dem Glüdie entfagt hat 
und nur mehr den ftillen Weg der Pflicht wunfdilos gehen will, dann liebt der 
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Himmel es oft, feine Tülle non "Friede und "Freude auszufdiütten über ein foldtes 
Herz. Und das Gefidiidi wirft ihm wohl lädielnd die Hofe in den Sdiofj, nadi 
der er hafdite und an deren Dom feine Seele fidi blutig rifj. 

Diefem Türften, der dem Maientraum feiner Jugend zwanzig Jahre lang treu 
btieb, ward ein wonniges Spätfommerglüdi befdiieden; und ein köftlidier Herbft- 
ftiede befdiien fein Heben bis zum letjten Tage. Er ift dodi unter den Türften 
feiner Zeit der beneidensw erteilen einer gewefen. 

Seine Ehe war gefegnet mit einem Hiebespfand, mit einer Toditer, die unter 
dem Tlamen Brigitta Hansdatter in das Kirdienbudi eingetragen worden ift. Tn 
dem Kinde lebte die Mutter ihr Heben nodi einmal, und felbft lehrte fie die kleine 
Brigitte, die Budiftaben zu "Worten zu fammeln. Dann ging der Konrektor der 
neuen Gelehrtenfdiule täglidi aus und ein und unterwies des Herzogs Toditer in 
allem Wiffenswerten feiner Zeit, fo weit er es felber wufjte. 

Selten fah man die Bewohnerin des neuen Haufes auf den holprigen Gaffen 
der Stadt; nur Sonntags, wenn fie zur fogenannten "Frühmeffe ging, lugten die 
£eute der Sdilofjftrafje durdi die kleinen Tenftetfdieiben. Wie fdiön war das Rntlifc 
über der weifjen Halskröfe, wie firattlidi die Geftalt in dem enganliegenden Gürtel- 
gewande, und wie behende ihr "Fu(j über die Höhen und Tiefen des Pflafters hin- 
zufdiweben wufjtel Zierlidi trippelte das Kind neben ihr her und trug das Ge- 
fangbudi. 

Dann riffen die Heute hinter den halbu erblindeten Sdieiben die Rügen auf und 
raunten fidi wohl zu, nidit in hämifdiem "Flüftern, fondem in leifer Ehrfurdit: 
Die Herzogin uon Haderslebenl 

So hie ^ fie im D olksmunde, und das wohlbewahrte Geheimnis, wie der"Für(t im 
Sdiloffe wähnte, war auf allen Gaffen der Stadt. Kurz find die glüdilidien Tage, 
fie raufdien dahin wie ein "Feft, und man merkt nidit das Sdireiten ihrer Stunden. 

Brigitte zählte aditzehn Sommer, und die Heute der Sdilojjftrafje wußten nidit, 
wer fdiöner fei, fie oder die "Mutter. Rber heute, an einem Herbfttage 1 580, fdiauten 
fie uergeblidi aus nadi den beiden. 

Uor drei Räditen fdiritt der Herzog mit feinem Windlidit unter der Erde, und 
das "Fr ö dein durdifdiauerte ihn. "Fahl war fein Rntlit}, als habe der Tod ihn an- 
gefdiaut, und mit einem Sdirei begrüßten ihn Weib und Kind. Rm "Morgen da- 
nach lag er in einem hiijigen "Fieber. 

Hm die Mitternaditsftunde des zweiten Oktobers fiel zum lebten MaleTatkel- 
fdiein durdi den Gang, mit uerftörtem Rntlitj eilte Eleonore auf die Hansburg 
fie war an das Sterbelager ihres Gemahls gerufen worden. Er uerfdiied in ihren 
Rrmen, und fie drüikte ihm die milden Rügen zu. 

Das neue Haus mit feinen liegenden Gründen war ein Wittum, ein anfehn- 
lidies, aber ftilles Wittum geworden. U er fehl offen blieben die Thüren des Ganges 
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von nun an. Wird feine dumpfe Düfternis je von Hiditfdiein erhellt werden? Und 
wird je wieder heimlidie Menfdienminne unter feinen "Wölbungen wandeln? 

Tladi jener Ohtobemadit durdizogen die erften weiten Kerbltfäden Eleonores 
Haar, und es kamen immer mehr im Haufe der Jahre. Still und ohne grofje 
Sdiichfale flog ihr Heben hin, aber immer milder wurde ihr Hädieln und immer 
wohlthätiger ihre Hand, wenn fie die Riten des Hanshofpitals befudite. Es foll 
audi zu den Zeiten der Herzogin von Hadersleben keine Stadtarme gegeben haben. 

Ihre und ihres Haufes Tage gehen dahin. Die Pforte und ihr „Chrißus porta 
fatutis“ ift gefdimüiht mit Haub- und Blumengewinden, aus der Halle tönen froh- 
liehe Weifen. Das Haus von Rnno 1559 blickt auf feine erften fünfundzwanzig 
Jahre zurück — fpielen darum die Tlöten und Geigen zum Tanze auf? Tlein, die 
in ihm geborene Herzogstoditer, Brigitte Hansdatter, vermählt fidi dem "Ratsherrn 
Balthafar Sdmhmadier. 

Die Kinder wohnen bei der "Mutter, und ein üiertelj ahrhundert fliegt dahin. 
Gekommen ift der Winter, und die Herbfäden find zum fdineeweifjen Haar ge- 
worden. So fehen fie die "Matrone des Sonntags zur Trühmeffe gehen. Rlle, die 
auf den Gaffen wandeln, hemmen denSdiritt und halten die Mütje in den Händen. 
Ehrerbietiger entblößen fie nicht das Haupt, wenn der König von Dänemark in 
fedisfpänniger Staatskaroffe zum Rordertore einzieht, um auf feinem Schloff 
Haderslebhus eine Zeitlang zu ruhen von der Krone Haft. 

Der Sonntag kam, wo Eleonore nicht mehr zur Kirche — ' nicht mehr unter den 
Hebenden wandelte. Die Herzen der Beften trauerten um fie faft wie um den 
Herzog Hans den Guten. 

Das Haus von 1559 hiefj läng ft nicht mehr das neue. Die Gefchlechter kommen 
und gehen, dieMenfdien werden geboren, freien und fterben. Brigitte Hansdatters 
Sohn, der Herzogin Enkelkind, wohnte im Haufe und verlebte frohfame Tage mit 
feinem jungen Weibe. 

Rber die böfen Tage kamen, die "flacht des grofjen Brandes 1627. Don Giebel 
zu Giebel fprang die "Flamme, und die Glocken im Turme wimmerten, bis auch fie 
lautlos im Teuermeer verfanken. Geftürzt war der Turm, und der Stolz der Stadt, 
die herrliche Marienkirche, eine ausgebrannte "Ruine. 

Ift des Herzoghaufes legte Stunde gekommen? Rus feinem Tirft fchlug die 
Tlamme, und fein Gebälk verkohlte, aber die Möndisfteine des alten Haderslebhus 
wider ftanden, und die feften Mauern fielen nidit. Hangfam erholte es lieh wie 
aus fdiwerem Sieditum, aber die Erker und das Schnitjwerk und manch Stück feiner 
Jugendfchöne und -zier war unwiederbringlich dahin. 

Immer fchlimmer wurde die Zeit. Ruch hierhin wälzten fidi die Greuel des 
grofjen Krieges und in ihrem Gefolge der fchwarze Tod und das grofje Sterben. Rus 
dem Ten ft er über der Pforte, über dem „Chriftus porta falutis“ flatterte die 
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Peftfahne, und in alten Gemädiem war unheimlidie Totenftille. Hur auf zwei Augen 
ftand das Gefdiledit der Herzogin non Hadersleben, auf den bisher foliditen Augen 
eines zwanzigjährigen Mägdleins. Das war Eleonores Urenkelin, Brigitte mit 
Hamen. Als fie ausgetrauert und um Uater und Mutter fidi getröftet hatte, ver- 
mählte fie fidi einem biederen Manne, dem Sohne desHauptpaftorsUalentinSdimidt 
von Eifenberg. 

Das Haus von 1559 zählte 84 Jahre, und der dunkelfie Tag in der Gefdiidite 
Haderslebens bradi an. OhnevorhergegangeneKriegsbotfdiaftdurdiftürmteTorften* 
fon die Herzogtümer. Sdiwedenvölker lagen in der Stadt, und tiadi viertägiger 
Einfdiließung öffnete die Hansburg dem "Feinde ihre Tote. 

"Finiter brütete die Dezembemadit, und hinter den Läden erlofdien die Liditer. 
Ein Donner fdilag wie von taufend Gefdiüßen, ein entfe^lidies Gekradi und Erbeben 
des ganzen Stadtgrundesl Uerltört fährt jeder Bürger aus dem Sdilafe, weil 
jeder fein Dadi über feinem Haupte zufammenltürzen wähnt. Idild rennen fie 
durdi die Gaffen, und die Teuerfäule weift den "Weg. Die ftolze Hansburg ift in 
die Luft gefprengt und ein brennender Trümmerhaufenl 

Audi das neue Haus an der Badftubengaffe war in feinen Grundfeften er- 
fdiüttert worden, aber es hielt dennodi in diefem Sturme ftand. Das Schloß aber 
war nidit mehr. Weinenden Auges fahen die Bewohner dieDerwüftung, und nadi 
vielen Jahren nodi gingen fie mit wehmütigem Blidte an dem „verftürzten "Ruin 
und Graus“ des Sdilofjgrundes vorbei. Die großen Marmorquadem lagen ver- 
ftreut, und die plätfdiemden Brunnen fprangen nidit mehr. 

Dorbei war die gute und große Zeit von Hadersleben. Es hatte, genau gezählt, 
das güldene Jahrhundert feiner Gefdiidite gehabt, weldies mit dem Herzog Hans 
dem Guten beginnt und mit der Zerftorung feines SdiloflTes fo böfe endet. Sdmell 
fank der Wohlftand, verfiegt war die Quelle desfelben und der reidie Hofhalt nidit 
mehr. Das Glüdi fdiien entflohen, und Seudien und Kriegsnöte kamen. Seither 
fdiüttelte der Bürger traurig das Haupt, und es wurde zum Spridiwort: Es ift 
nidit mehr wie zu Herzog Hans’ Zeitenl 

Hadersleben, die einftige "Refidenzftadt, wo Türften geboren und Könige ge- 
kürt worden find, fank herab zur kleinen Landftadt des Krämers und Adterbürgers. 
Aber das Gefdiledit Eleonores lebte und blühte in dem Hamen vonEifenberg und 
trieb neuen und kräftigen Schofj. 
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1 Zweiter | Beffer als 6rz- und Goldbudiftaben widerfteht die in Eichenholz 
g Rbfchnitt g gefdinifite Tnfdirift den rauhen Wettern des Hördens. So deutlidi 
iasassssi wie vor einem Jahrhundert fpringt das „Chriftus porta falutis“ 
über der Tür hervor und zeigt wie eine himmlifdie Wegweifung nach oben. Die 
Pforte felbft aber ziert ein btanhes Meffingfchild, weldies wie ein irdifdier Troft- 
und Hoffnungsfpender gleidifam nadi innen ins Haus hineinweift. Die Tnfdirift 
lautet: Pharmacopolum regium, auf deutfdi: Königlich privilegierte Rpothehe. 

6s war fehr frühe Morgenftunde, da der Stadthirte feine Herde aus den Ställen 
fidi fammelte und die bunte Mannigfaltigkeit von roten und fdiediigen» von fetten 
und mageren Kühen auf die gro|je Gemeinweide des Süderfeldes trieb. Der Wächter 
der TTadit legte fidi zur Ruhe, und die erften Gewerke des Tages regten fidi. Die 
tauige 6rde glänzte, wie mitKrijftallperlen beftreut, und das Wader der fdimalen 
Pohrde leuditete gleidi flüffigem Golde; denn über ihm ftieg die ftrahlende Sonne 
immer höher und herrlicher empor. "Frühe hatte fie fidi in ihrer ganzen Majeftät 
aus dem Oftmeere erhoben, und man fah der Himmelskönigin an, dal; fie heute 
herrfdien und auf ihrem Wege keinen Wolkenfdiatten dulden wolle. 

Über der erwachenden Stadt lag die üerheifjung eines köftlidien Tages, und 
fdiöner kann kein Sommermotgen gewefen fein, als diefer zwanzigfte des Ernte- 
monats 1657. 

Keine bleigefafjte Scheibe war fo winzig und trübe, kein Spalt der v er fdilo denen 
Täden fo klein, dal; nicht die Sonne fidi hindurdiftahl. Die beiden lebten Penfter 
im Oberftodt des Haufes lagen frei gen Südoften, und im Gemache drinnen lag 
das flutende Taglidit, und die flimmernden Strahlen hufditen weiter, bis in die 
äufjerften Winkel hineinfdiauend. 

6s gab hier etwas zu fehen für die Sonne, die leicht nichts Heues mehr findet 
auf ihrer Bahn: Zwei Wandbetten, die fdmeeweifjen Spitjenvorhänge des einen 
zurüchgefdioben, an den hölzernen Wandhaken Prauengewänder und Mieder, über 
den Stühlen gebaufchte Röche, auf dem Penftertifdie ein weibliches Pharmakopol 
von Seifen und Salben und Kruken mit wohlriechendem Waffer und neben den 
Bettvorhängen hüben und trüben je ein winziges Pantoffelpaar mit hohen Hachen 
und zierlichen Spieen! 




Es gab in der Trauenkemenate etwas zu fdiauen für die lächelnde Sonne, und 
dreifter lugte ihr Strahl Hinter den zurückgefihlagenen üorhang. Die Cofe kügt 
mit ihrem Purpurmunde ein träumendes Wäddienantlig, auf den Wangen liegt 
der rofige Hauch ihres Worgenkuffes, ihre Strahlenfinger fpielen in der aufgeiöften 
Tülle des braunen Wellenhaares. 

Die Sonne befinnt fidi. Wo hat fie fdion einmal in ihrem taufendjährigen 
Kreisläufe ein foldies fdilafendes Trauenantlig und feinesgleidien an Schönheit 
gefehen, ganz diefelben feinen Cinien und edlen Züge, juft diefe fihwellenden Oppen 
und diefe hräftigen Rugenbrauen? Und foldies Haar wie glanzendes Wellenge- 
hräufel? 

Durdidringender und wärmer wird ihr Strahl, unter dem Kuffe desfelben er- 
wacht die Träumende und fdilägt verwundert die Eider auf und die großen, tief- 
dunklenRugen. Dahinein fdiaut dieSonne, und das Gedächtnis kommt ihr mit einem 
"Male, üor vielen Jahrzehnten wandelte ein Weib auf Erden — ift die Tote er- 
fanden? Diefe beenden Rügen mit dem wunderbaren 6eleudit, diefe unergründ- 
lidien und unvergeglidien Rügen find ja Eleonore Stürkens, der Dithmarfdierin, 
Rügen, die fidi vor fünfzig Jahren gefchloffen haben. 

Wohl ift die Ähnlichkeit zum Staunen, aber die Sonne, der nidits verborgen 
ift, löft alsbald das Rät fei: Das erwadiende Weib heifjt audi Eleonore und ift 
die Ururenkelin jener Dithmarfdierin, die Herzogin von Hadersleben hieij. Darum 
diefe Gleichheit der Gefichtszüge. Es liebt die fdiaffende Hatur eine ewige Mannig- 
faltigkeit in den Gefdilechtsreihen der Wenfdien, aber zuweilen treibt fie ihr Spiel 
oder hat ihre Euft an einem ihrer Werke, dag fie im dritten oder vierten 6liede 
mit demfelben Weigel in gleicher Schöne es wieder bildet. 

Es gab für die Worgenfonne noch mehr zum baffen üerwundem. Die Tür 
ging leife auf. Witten in das Trauengemach trat ein junger Wann mit frohlidi- 
kechem Gefleht. Der betrachtete lächelnd die Pantoffeln und tat noch Schlimmeres 
fcheinbar, er ftürmte zum Wandbette und hügte die Oppen, denen ein leifer Schrei 
entfuhr. 

„Heraus aus dem Trauenheimlidienl Was willft du, Toller?" 

Er richtete fich auf und verneigte fich dann mit förmlichem Rnftand: „Der 
ehrbaren Jungfer von Eifenberg Glück und Heil zur zwanzigften Wiederkehr des 
Tages ihrer hohen Geburt?“ 

„Rh, du bift der erfte Gratulant? Komm her, Chriftian, ich will’s dir danken?“ 
Und mit weichen Händen patfdite fie ihm die Wangen und ftridi ihm durch das 
kraufe Haar. 

Et machte einen Kragfug, und offenbar die devote Haltung und die krächzende 
Stimme eines arideren nachahmend, fprach er: „Wohledelfte, fittigfte und fchönfte 
der Trauen? Hätte ich des Cicero Eloquenz und verftündet Ihr Catein, fo könnte 
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ich gebührend diefen Tag rühmen, nun aber mufj idi in armes Deutfeh mein Herz 
fallen und fprechen mit dem vulgären Haufen: Glück und Heil, dazu "Friede, Ge- 
fundheit und ein gut Gemahl . . .“ 

Blitjfdinell ergriff fie den einen Pantoffel und fditeuderte denfelben nadi ihm, 
audi mit dem zweiten zielte fie bedäditiger, aber er wich beiden Wurfgefchoffen 
aus, indem er kicherte: „Konrektor Schrie— Schrie— Schriever!“ Dann machte er, 
ihr Handgelenk umfpannend, fie zur Gefangenen, aber fie wehrte fich, und die 
beiden trieben es wie zwei übermütige Kinder. 

Der junge "Mann aber war ihr Bruder Chriftian von Gifenberg. Doch hätte 
die ftrenge Sitte derZeit feine Gegenwart in der Kemenate getadelt. Darum fprach 
fie: „Zeige flugs die Kerfen, du Tollkopf! Bift mir zu luftig und allzu guter 
Dinge.“ 

„Hein, ich bin unluftig und fdilechter Dinge faft, darum nahm idi mir foeben 
ein Bad, um mir den Kopf zu kühlen, den gedankenfdiweren.“ 

„Geh, Chriftian,“ lachte die Sdiwefter, „du gehör ft zu jenen glücklichen und 
leichtlebigen Plenfdien, die ohne viel Hauptzerbrechen durch das Ceben ziehen und 
allerdinge kein Kopfweh fich machen, es fei denn, dafj fie abends zuvor ein wenig 
zu viel getrunken hätten.“ 

„Ich war in keiner Schenke, Eleonore, nein, wie ein Krämer ftand ich vierzehn 
gefchlagene Stunden lang in unferem privilegierten Pharmakopol, kochte Salben 
und drehte Pillen, verkaufte lotw.eife Hutzucker und weilje Seife, granweife Heiken 
und Pfeffer, zuletjt aber für einen Schilling Schnupftabak an den "Fuhrmann 
Hinrik . . .“ 

„Was foll es, Chriftian? Die alte Klagel“ unterbrach fie ihn. 

„Während ich denSdinupftabakabwog, erzählte der "Fuhrmann, daljdieSchweden- 
völher fdion bei Gottorp ftehen und da$ er auf dem "Flensburger "Wege die zwifdien 
dem Könige Karl Guftav und dem Herzoge gewechfeltenSalvefchüffe gehört habe.“ 

"Man fah am "Fußende des Bettes die Decke fich bewegen und die rofigften 
Zehenfpitjen. Tn ihrer Erregung wäre Eleonore faft auf die "Füfje gefprungen. „Die 
Schweden kommen? Das klingt in den Ohren diefer Stadt, als wenn der leib- 
haftige Gottfeibeiuns käme. Ich war noch ein Kind in jener Schreckensnacht, aber 
weifj noch das Graufen, welches midi packte ... in den Trümmern unferer Hans- 
burg haben die Schweden fich ein böfes Denkmal hinterlaffen.“ Ihr unergründ- 
liches Rüge loderte. „Ich will midi nicht bekreuzigen wie die anderen: Gottbe- 
hüte uns vor dem Schweden! Rber ein "Mann möchte ich fein und unferem König 
meinen Rrm leihen, den "Mordbrenner aus dem Cande zu treiben!“ 

„Juft, was ich möchte und mir Kopfzerbredien macht, Eleonore! Der Krämerei 
und dem Pharmakopol Ualet fagen, ein Cederkoller undStulpftiefeln anziehenund 
am Bandelier das gute Schwert tragen.“ 



asaaaansaaaaaaaaaaaaasaas« 27 aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa 

üorfdinell fpradi fie: „So rede dodi mit dem Dater und dem Grofjoaterl" 

Ungeberdig umarmte er fie: „Du allein uerftehft midi, Eleonore. Wenn idi 
in Kriegsdienfte trete und ein Teldoberft geworden bin, foll diefe Stadt Haders- 
leben midi wiederfehen, und idi wähle zur Braut, wen ich will ... du aber follteft 
meine Herzallerlieb fie fein, wenn du nidit meine Sdiwefier wäreft.** 

Ein Bedenken kam ihr, und fie rief ihn. Rber fdion war der Saufewind zur 
Tür hinaus, nadidem er uor dem zweiten Bette als Morgenweckruf das Krähen 
eines Hahnes nadigeahmt hatte. 

Eine kleine ßrubdienhand' fdiob bie Uorhänge zur Seite, und diefelbe Hand 
rieb die Ruglein eines dunkelblonden Mäddienkopfes. TXlit diefen Rügen hatte 
die fdiaffende Tlatur ein fonderbares Spiel getrieben, denn das redite war reh- 
braun, das linke aber blau wie der Himmel an diefem Tage. 

Diefe jüngere Sdiwefier hietj Ulrike, die weidien lüge ihres Gefidits hatten 
nidits Ungemeines, und in der Eifenbergfdien Sippe fagte man, dafj fie nadi der 
nerfiorbenen "Mutter arte, die eine "Frau non biederem Sinn und ruhiger Gemüts- 
art gewefen war. 

Die Pantöffelchen trippelten, die baufdiigen "Röche knitterten. Eleonore ftrählte 
das knielange Haar, flocht die Tülle und wand die fdiweren "Flechten um das Hinter- 
haupt. Sie gebrauchte nur Kamm und Seife und liefj das "Congerät auf demTifcfae 
unberührt. Ulrike aber tauchte den Tinger in die Salbenkruke, ftrich und drehte 
die Stimlochen, betupfte aus der Büchfe mit weitem Staube die Klangen — 
wohl um der kleinen, gelben Punkte willen, die zu ihrem Uerdrufj mit der 
fdiönen Jahreszeit kamen, aber zu ihrer Treude auih mit dem Herbftlaub ner- 
fdiwanden. 

Eleonore ging die breite Eichentreppe hinab, um den üater zu begrüben und 
ihren Glüchwunfdi fidi zu holen. Im Pharmakopol ftanden die Borde uoll non 
Büdifen mit lateinifdien Tnfchriften, aber unter dem Ladentifdie waren zahlreiche 
Schubfächer wie in einem Krämer- und Spezereiladen, auch in den beiden Tenftem, 
die fidi non den anderen des Haufes nicht unterfdiieden, fah man zwei Quadrate 
non weiter Stüchfeife, zwei fpitje Zuckerhüte, Schälchen mit Gewürz und bauchige 
Tlafdien mit gefärbtem Kläffer, um den K) einoerkauf anzudeuten. 

Chrifiian ftiefj gewaltfam in den Mörfer und warf der Sdiwefier einen uer- 
droffenen Blich zu.. Es hatte wohl eine Rusfpradie ftattgefunden zwifdien ihm 
und dem Dater. 

Eleonore betrat die Hinterftube, die wie ein ftark duftendes Herbarium war. 
Zwifdien den getrockneten Kräutern, die an allen "Wänden hingen, trippelte ein 
mittelkleiner Mann im langen Einnenkittel und mit einer großen Perücke auf 
dem Kopfe fehr lebhaft hin und her. Das war der Rpotheker, und es gehörte 
zu feinem Gewerbe, war aber auch feine Liebhaberei, jede Pflanze und Blume im 




Umkreife von vier 'Meilen zu kennen. 6r nahm getrockneten Mieder herab. „Ja 
fo . . . du bift es, Eleonore . . .“ 

Seine Haffe prüfte den Duft, weiter eilten feine Mnger, die Kräuter rafdielten. 
„Ja fo . . . du bift juft zwanzig Jahre heute.“ Tm Vorbeigehen drückte er einen 
flüchtigen Kuß auf ihre Stirn und lief wieder, feine Ruslefe haltend, im Herbarium 
hin und her. Eine innere Unruhe mehrte offenbar die tebhaftigkeit feiner Be- 
wegungen. 

„lft Eudi etwas Unliebfames widerfahren?“ 

„Was mir in diefen fdilediten Zeiten zum fteten Ärger wird.“ Er fah nadi 
der halboffenen Tür „Habe ich nidit das Privilegium vom König und teuer 
genug erkauft? Gehört nidit der Rlleinhandel mit weiter Seife, Hutzudier, Schnupf- 
tabak, teinöl, Oikergelb und vielen anderen Dingen zu meinen ausfdiließlidien Ge- 
reditfamen? Rber gehen mir die Krämer nidit unbefugt in Tlahrung und Gewerbe? 
Wieder ein flagranter Talll Idi will zum Bürgermeifter, daß er die Geldbrüdie 
verhängt.“ 

Um Eleonorens tippen zuckte es. Die eigentlidie Urfadie feines Ärgers war 
hinter der Thür zu fudien, und die Stadtkrämer mußten herhalten. 

Der Rpotheker, ein in feinem Berufe etwas vertrodmeter Mann, vertiefte fidi 
ganz in feine Kräuter. Dann hob fidi die Perüdte „Vergiß mir nidit, zum Groß- 
vater zu gehen?“ 

Sdion knirfdite die Tür in ihren fdiweren Eifenangeln, als er rief: „Warte 
dock, Kindl Taft hätte idi vergeffen . . . das kleine Geburtstagsangebinde für 
didil“ Er kramte im Pulte. Ein zierlidies Befleck mit filbernen Radelfdiäditel- 
dien, winzigen Mefferlein und Miniaturfdieren reidite er ihr hin. Knixend und 
dankend nahm ße das Beftedi, weldies zwar hödift unpraktifdi, aber ein Mode- 
gefdienk nach dem Gefdimadie der Zeit war. 

Eleonore ftellte es oben in ihretade, zog dieSdiuhe mit breitem Entenfdinabel 
an, verknüpfte die ‘Rofettenfdinallen, fdilüpfte in die fein gearbeiteten Holzüber- 
fdiuhe, denn die Straßen waren meiftens in einem fehr unfauberen Zuftande, ftülpte 
die langen Seidenhandfdiuhe mit geftiditen Borten über die Hnger und verließ 
das Haus. Ihr Weg führte ße durch die Schloßgaffe und an der Marienkirche vor- 
bei. Hoch war das Gotteshaus nicht ganz wiederhergeftellt feit dem Brande; un- 
zerftörbar ragte das koloffale, ausgebrannte Mauerwerk gen Himmel, nur über 
einem Teile des Domes war ein Rotdach errichtet, um darunter die Gottesdienfte 
zu halten. Sie trat in die Wohnung des Hauptpaftors, welche in der Tlähe lag, 
und als ein täglicher Galt fogleich in das Studiengemach. 

Ein Greis, dem das lange, fdineeweiße Haar über die Schultern floß, legte die 
Gänfefeder fort. Das Hochehrwürden war hier nicht nur eine Titulatur, fondem 
ein Teil feines Wefens. Ein emftmildes Rntliß, das vertrauende Ehrfurcht in jedem 
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erweckte, und darin ein geläutertes und zum unerfchütterlidien "Frieden durdi- 
gedrungenes Gemüt fidi wiederfpiegelte. Ruf den edlen Zügen lag eintlnbefdireib- 
lidies, ein Abglanz wie uon Geiflesgröfje oder ungemeinen Sdiickfalen, die der 
"Mann erlebt habe. 

üalentin Sdimidt uon Eifenberg war uerehrt und geliebt als der Patriarch 
der ganzen Eifenbergfdien Sippe, und in der Tat ein Patriarch und "Prietter war 
er in Wort und Wandel, in "Rede und "Rat. 

"Mit der Rechten ergriff er ihre Hand, und feine finke legte fidi auf ihr Haupt: 
„Der Herr fegne dich, und er behüte dich bis in die Tage meines Alters 1 Und 
dalj "Friede fei zu deinen Zeiten, Eleonore! Denn das Wortlein "Friede faffet alles, 
es fei Erdenglück oder Himmelsgut. Kaum hannte die Welt es mehr, und es klang 
wie eine uerlorene Kindheitsfage. Während eines ganzen "Menfdienaltets hörte 
ich nur uon Krieg und Kriegsgefdirei und grofjen Greueln, und das Schlimmfte 
fahen diefe meine Augen . . .“ 

„Den böfen Maientag uon "Magdeburg,“ fpradi fie. 

„So wie damals das Ohr noch im Schlafe den Gefdiüfcdonner uon den Wällen 
her auffing, hörte ich in diefer flacht den Schall uon groben Stücken.“ 

„Der Traum bedeutet, dafj die Schweden kommen.“ 

„Ja, das Kriegswetter zieht heran; ein fäufer harn uon "Flensburg und be- 
ftätigte es. Die Sdiweden kommen! Das Wort war einmal ein Tr oftruf nach 
grofjen flöten, als Guflau Adolf, der edle König, unfern Bedrängnis zum Entfafce 
Kam, und es hlang in deutfchen fanden wie ein Weihnachtslied, das die Kinder 
auf den Gaffen fingen . . . längft aber wandelte es fidi zum Sdiredtensfdirei und 
zum Wehruf der Weiber. Der Herr behüte dich, Eleonore!“ 

„Welche Kunde habt Thr, und wo flehen die Kriegsuölherl“ 

„Don Gottorp und bis über "Flensburg hinaus. Diefer "Fürft uon Zweibrüchen, 
der fidi jetjt König uon Sdiweden nennt, ward geboren im fager und wuchs auf 
unter Waffen, er weifj nichts anderes, als wie ein Sdiladitengott auf Windesflügeln 
mit Teuer und Schwert durch die fändet zu ftürmen. flicht ohne ritterlichen Geiff, 
aber auch ein raufluftiger Herr, greift er nach jedem Handfdiuh, den man ihm 
hinwirft. Tlnfer gnädiger Herr und der llnuerftand feiner Ratgeber haben das 
Unglück heraufbefdiworen. "Man wähnt ihn in fdiwerer lingelegenheit in Polen, 
und Dänemark hündet ihm Tehde an zu Waffer und zu fände. Zu unferet Be- 
ftützung fleht er nach Tagen in Pommern fdion und nach unglaublichen Gilmärfdien 
mitten im Holflenlande. Die Stadt ftjehoe läfjt er auffordem, fidi zu ergeben, aber 
unfer Reidismarfdiall Bilde will ihm nur mit Kraut und f ot zu Willen fein und 
giebt fdiarf Teuer als Antwort. Da pflanzt KarlGuflau feine groben Stücke rings- 
umher auf, fordert ihn noch einmal auf, gütlich zu accordieten, und wirft dann 
uon allen Seiten Teuer in die Stadt. Durch das Schienen und infolge des Harken 
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Windes ift die Tleuftadt in Brand geraten, und weil der Sturm fidi wendete, ift 
audi die alte Stadt mit allen ihren Kirdien und Klöftern in Rfdie gelegt worden, 
es follen nur zwölf Käufer ftehen geblieben fein. So hat es begonnen zu Tßehoes 
l) erderben.“ 

Eleonore flüfterte mit fdirechhaften Rügen: „Es ift uorbedeutet worden! Man 
hat in der uorgeftrigen flacht fehen wollen, wie der ganze Tlordhimmel brannte.“ 
„Ja, wo der Sdiwede kommt, rötet fidi der Tladithimmel. Wann wird diefe 
landverderblidieFehde enden? Die zwanzig Jahre meines £ebens bin idi vom Kriegs- 
getümmel hin- und hergeworfen worden und habe Blutvergießen und Grauen 
und Elend gefehen. Idi hoffte aber, daß des Jammers Pforten für immer ver- 
fdiloffen feien, als die Glocken von Osnabrück läuteten, als der Stadtfyndikus auf 
der Rathaustreppe die Botfdiaft des großen Friedens verlas und der Sdiwede 
Wrangel zornig feinen Hut auf die Erde fdileuderte. Idi glaubte, daß idi nach 
der Unruhzeit meines £ebens in diefer Stadt Hadersleben eine Stätte gefunden 
habe, wo idi für immer mein Haupt zur Ruhe hinlegen dürfe, daß mir als Be- 
fdiluß meines £ebens nodi ein ungetrübter Spätfabbat vom Herrn befdiieden fei . . . 
aber der Wille des Herrn gefdiehe! Wir wollen ftille und ftark fein, Eleonorel“ 
Er ftridi über ihr Haar hin. 

Innig hing ihr Rüge an dem greifen Rntliß: „6roßvater, Ihr fagtet oft, daß 
Euer £eben wie eine Wundermär der göttlidien Führungen fei und daß Ihr eine 
Sdirift aus Eurem Gedäditnis auffeßen wolltet . . .“ 

„Ja, idi fdireibe zur Stunde an den Erinnerungen meines £ebens. Einft werden 
meine Enhet darin lefen, wie idi von den Grenzen Böhmens vertrieben, durch die 
Feldlager geworfen und endlich an diefe Tlordgrenze verfdilagen, aber immer weis- 
lich geführt und wie auf Rdlersflügeln getragen worden bin.“ 

Don ihrer fcüheften Kindheit an, feitdem fie zum erften Fiale in den neuen 
Schuhen an der Hand der Mutter den fdiier unendlichen Weg ftapfte, hatte Eleo- 
nore an ihrem Geburtstagsmorgen diefen Gang getan und des Großvaters Segens- 
wunfdi wie eine Weihe für das neue £ebensjahr empfangen. Heute war ihr Herz 
bewegter und fie fühlte, daß er ihr Erfaß fei für die Mutter und für manches, das 
fie bei dem üater nicht fand. 

Die weiteren Glüchwünfdie des Tages brauchte fie fidi nicht zu holen, fie kamen 
in großer Zahl zu ihr ins Haus. Rber nicht bloß die Freundinnen, die auf den 
Hadimittag geladen wurden, fondem mehr als eine Standesperfon der Stadt fpradi 
in eigener Perfon, zumeift mit Frau und Tochter, vor. 

Im Staatsgemadie zu ebener Erde, dem Pharmakopol gegenüber, faß der Bürger- 
meifter Schröder in feiner ftattlidien Schaube, und das altmodifche Barett lag neben 
ihm. Uber die böfen Krämer hatte der Rpotheker geklagt und dann über die Zeit- 
läufte, die noch fdilimmer wären. 
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Der Bürgermeifter redete oom Kriegsunwetter, wie fein Tuhrknedit, non Hufutn 
kommend, nodi glüdiUdi den Sdiwedenreitem entwifdit fei und welche Eaft mit 
dem Einzüge des feindlidien Haufens auf feine Sdiultern gelegt werde. 

Eifenberg fodit lebhaft mit den Rrmen: „Wohl Eudil Ihr habt das Prinileg, 
dag Ihr non aller Einquartierung befreit feid." 

„Dafür aber audi ein fdiweres Rmt, das keinen Heller bringt als zehn Thaler 
zum* Ehrenaufwand im Ratskeller. Und mug idi nidit zu meiner Tlahrung das 
Tuhrgefdiäft betreiben?" 

Der Bürgermeilter Sdiröder war gleidizeitig Tuhrherr in Hadersleben. 

Rls Eleonore eintrat, erhob er fidi und fagte ein paffendes Sprüdilein her. 
So taten audi die anderen, weldie kamen, ihre Gefühle für Eleonore in wohl- 
gefegte Worte fagten und nadi kurzer Raft in den fteifen, hodilehnigen Seffeln 
unter allfeitigen Knixen und Komplimenten gingen, zum erften Herr Gutbier, der 
gelehrte Rektor der Eateinfdiule, mit "Frau und Toditer und feinem Sohne Johannes. 
Das Pläddien, rot, rund und drall wie ein Rpfel, hieg Rnna — uon uorn und 
uon hinten, wie der Rektor zu fdierzen beliebte. Der Jüngling aber war dünn 
und fdimäditig wie eine Bohnenftange, hatte groge, fdiüditern-fanfte Rpoftelaugen 
und trog feiner Gebzehn Jahre eine foldie Gelehrfamkeit, dag er mit dem üater 
nur ciceronifdies Eatein fpradi. Unbeholfen in der regulären üolksfpradie und 
faft hilflos in der Gegenwart uon Trauen, fagte er kein Wort, fondem fag im 
Hintergründe, zufammengeknidit in feinem Stuhle. Rber unbemerkt und unuer- 
wandt ruhten feine fdiwärmerifdien Rpoftelaugen auf Eleonores Geftalt, und Ge 
wurden immer gröger, je mehr jene den Kopf wandte und das fdiöne Profil ihres 
Geftdites zeigte. 

Rudi feinen Horaz und Ooidius, den lofen, hatte Johannes Gutbier allein und 
nidit nur im Ruszuge mit dem üater gelefen. Rphrodites Eiebteiz und Rmors 
Tüdie war ihm nidit oerborgen geblieben, und alle erotifdien Gefühle, mit üor* 
liebe aber die tlöte des liebekranken Herzens lieg er näditlidierweile in lateinifdie 
Oden ausfluten. 

2um zweiten kamen und gingen der Kollaborator Wulf mit feinem Weibe und 
feinen oier Töditem. Zum dritten erfdiienen der Diakonus Bendixen uon der Klarien- 
kirdie und Klagifter Jenfen, der Hofpitalprediger ; audi ein Ratsherr trat en paffant 
ein, wie er fagte; denn die neue alamodifdie Zeit des Tranzöfelns fing audi in 
Hadersleben an ihren Einzug zu halten; und äuget diefen nodi manche andere, 
die zu den Honoratiores gezählt wurden oder gezählt werden wollten. 

Eleonore bewegte fidi mit oollendetem Rnftande und wugte jedem eine Weile 
zu widmen. Es war eine fotmlidie Gratulationscour, und die Jungfer uon Eifen* 
berg mugte in nidit geringem Rnfehen Gehen, da ihr foldie Ehrung widerfuhr. 
Rudi die beiden Kinder des Predigers uon Rlthadersteben, Hans und Elifabeth 
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Hoyer, Hatten foeben ihre Glücfewünfche überbracht — als die Thür fperrweit 
aufging, unter tiefer üerbeugung und fdiarrendem Krafcfufc von Chriftian ge- 
öffnet, welcher meldete: „Konrektor Schriever?“ und Hinter dem Ankömmling 
eine fdialkkafte Grimaffe fdinitt. 

Der fünfzigjährige Wann trug fleh wie ein Stufcer, am Warnte Säume, an den 
Ärmeln bunte Sdileifen und um den Aals den neuen Beffdienkragen — aber diete 
Ausftaffierung war man fo gewohnt, dafc fte kein Cadien mehr erregte; nein, 
der neue und in diefer Stadt nodi nidit gefehene und darum verblüffende An- 
blick war die ungeheuere Allongeperücke, welche der alamodifcke Wann auf feinem 
hohen, bis zum Scheitel haarfreien Haupte aufgebaut hatte und hinter der Chriftian 
Deckung fand, um feinen Unfug zu treiben. 

Elifabeth Hoyer bekam einen Huftenanfatl und fteckte ihr Köpfchen in das 
Spifcennastudi. 

Galant verbeugte fleh der geckenhafte Konrektor und berührte Eleonores 'Finger- 
fpifcen mit den tippen. Dann hielt er folgende Anfpradie: „Derehrtefte Demoifelle 
von Eifenbergl Wollet Ihr mir, Eurem ergebenen terviteur die freundliche faveur 
erzeigen und meine grofce Devotion anzunehmen geruhen? Es ergöfct mich fehr. 
Euch in fo perfekter Gefundheit und Profperität zu finden. Wöge Gott Euch in 
liebreizender Schöne noch dreimal zwanzig Jahre konfervieren — und bald eine 
glückfelige amour unter Hymens fiifcem Joche Euch befdiieden feinl** 

Der Konrektor machte ein verfchmifctes Gefleht und zog ein Papier aus der 
Tafihe. „Um meine fentiments und Gefühle an diefem Tage beffer zu defkri- 
bieren, habe ich ein kleines Geburtstagskarmen aufzufefcen mir verftattet . . .“ 
Chriftian neigte den Schalkskopf fchief und faltete falbungsvoll die Hände. 
Eleonore fühlte, dafc fte den lauten Cadi- und Spottteufel nicht mehr werde bannen 
können, wenn es zum Dorlefen käme. Schon begann der Konrektor: 

„Die fdionften Blümlein, die tiaturam zieren. 

Sie können alfo nidit mein Herz monieren . . .** 

Da legte Eleonore ihre Hand auf feinen Arm: „Tlathher hör’ ich die Poefie 
mit befferer Wufce . . . verzeiht, wenn jefct die Küchenpflicfat midi ruft.“ 

Er dienerte fo tief, dafc ihm die Cochen über das Gefleht fielen: „Bewahre, 
ich will Euch nicht moleftieren, noch von Euren officia abhalten.“ 

Der Konrektor als Wann der Wode folgte jedem Tortfchritte der Zeit und 
redete eine mit 'Fremdwörtern gefpichte Sprache. Chriftian von Eitenberg aber 
liebte mit ernftem Gefleht die Thorheiten anderer nachzuäffen. 

„Habt Ihr fdion vernommen, Herr Konrektor, wir werden mit einem erfchreck- 
lidien Kriege affiziertl Der Schwede kommtl Und wo er feinen Tufc fefct, gehet es 
miferabel her, dieSdilöffer undDörfer werden total ruiniert, die Bauern torquiert 
und infonderheit die Doktores und gelehrten Wagifter am übelften maltraitiert.“ 
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Sdiriever madite eine kläglidie Wiene und krähte die Worte hervor: „Der 
tenor fuedicus, der fdiwedifdie Sdiredien, fährt einem in die Glieder! Wir 
hatten eine fo gute Sperenz zum frieden gehabt. Gott wolle uns uor aller 
Koftilität gnädig präfervieren! Tdi rehommandiere midi und uns alle in Gottes 
Obaditl" 

Sdion war er rüdiwärts fdireitend an der Tür, als Eleonore eintrat, flugs 
verwandelte fidi der erfdirodiene Gefiditsausdrudt in den der Courtoifie, und er 
begann: 

„Die fdwinften Blumen, die naturam rieten. 

Sie können alfo nidit mein Heri monieren . 

„Es ift zum Domieren!“ Dem Chriftian war der "Reim non ungefähr ge- 
kommen und feinem lofen Wunde entfahren. 

Jäh endete das Geburtstagsharmen; auf dem Konrehtorgefidit ftand das 
fdiwedifdie Entfern» und die Rllongeperüdie uerfdiwand. 

Eleonore rief drohend: „Chriftian, Chriftian!“ 

Tlur üesdien Hoyer ladite und fdiien den Reim zu loben. Aber Hans, ihr 
Bruder, ein junger Wann mit fdiarf ausgeprägten, etwas derb-knodiigen Gefidits- 
zügen, faft zu breiten Riefenfdiultern und einem für feine Jahre zu ernften 
Wefen, fpradi kurz: „Bedenke, Chriftian, er ift dein und mein Cehrer gewefen!“ 

Die beiden Kinder des Predigers von Alt-Hadersleben verfpradien, der Ein- 
ladung für den Tladimittag folge zu leiften. Hans Hoyer fah Eleonore in feiner 
ernften Weife an und fagte kein Wort. Aber in dem Blidie war ein langer und 
guter und redit von Herzen gemeinter Glüdiwunfdi enthalten. 

Die beiden Gefdiwifter mußten die ganze Stadt durdifdireiten. Weit jenfeits 
der Bifdiofsbrüdie lag das graue Kirdilein von Alt-Hadersleben, und die Paftorei 
war das le^te Haus an der Candftrafje, die an Haderslebhus vorbeiführte. Audi 
ihnen war die Wutter früh verftorben. Ciesdien führte den grofjen Hausftand. 
Hans befafj mehr Cebens- als Cemklugheit und hatte in früher und riditiger 
Selbfterkenntnis der Gelehrtenfdiule üalet gefagt. Wenig geaditet war der Stand 
des Adierbauers. Aber er ging immer feine Wege nadi feinem eigenen Kopfe, 
und trotj des Cadiens feiner Genoffen ward er ein Bauer, wie er felbft fidi nannte, 
und bewirtfdiaftete mit den Knediten die umfangreidien Pfarrädier feines Daters. 

Heifj fdiien die Auguftfonne am Radimittage, aber hinter den didien Wauem 
des alten Haufes und in dem nadi Horden gelegenen Staatszimmer war eine 
angenehme Kühle. Auf den gefdinitjteN* fteiflehnigen Stühlen fafjen ße, wohl 
ein Duzend Demoifellen aus den heften familien der Stadt, das immer feine 
Grübdien zeigende Ciesdien Hoyer, die immer ihre Würde wahrende Jungfer 
Gutbier, dann Ulrike Eifenberg, die vier pausbädiigen Töchter des Kollaborators 
und andere frifdie und hübfdie Wäddiengefiditer — ' aber mitten unter allen 

Do fr, Frau treue. 3 
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Eleonore wie die ftrahlende Königin der Sdiönheit, ladiend und lebhaft gleidi 
den anderen, und dodi jedes Wort und jede Bewegung graziöfer und gedämpfter. 

Die Ko fetten im Haar neigten fidi Hin- und herüber, die weiten Hälfe reihten 
fidi aus den Spißenkragen, die weißroten Wangen röteten fidi immer mehr, und 
heller bluten die uielen Rügen. Wie Blümlein waren fie anzufehen in der 
bunten "Farbenpracht ihrer Kleider. Ihnen modite fehr warm fein, denn offen 
ftand allen das Kleid uom Hälfe bis zum Gürtel — nein, nidits Ungeziemendes 
taten die wohlerzogenen Demoifellen, fie trugen (amtlich der Kleider, zwei, ein 
Ober- und ein Unterkleid, und die feine Seidenfticherei des Unteren mußte eben 
fiditbar fein. Unter dem Tifche raufditen die gefteiften Röhe, und die hohen 
Hackenfdiuhe hnarrten. Ruf dem Tifdie (landen Krüge non weißem Ton, und 
die Töditer des Haufes goffen non dem gefügten, (tarh mit Waffer uerdünnten 
Wein in die goldgeränderten, mit Buntmalerei gezierten Spißgläfer. 

Ruf den Stühlen faßen fie und nippten tropfenweife, aber die großen Stöße 
non zerfdmittenem Kudien nerfdiwanden wie Sdinee nor der Sonne. Die Weiblgin 
kicherten, zogen die Tlastüdilein aus der Kleidfalte und warfen darüber hinweg 
einen Blick nadt dem unteren Ende des Tifdies. Chriftian hatte darauf beftanden, 
daß zwei "Freunde ihm Rffiftenz leiden müßten. Und er faß zwifdien dem 
fdimäditig-langen Johannes Gutbier und dem reckenhaft-breiten Hans Hoyer- 
Tlun grifF er in die eben geholte Guitarre, und es wurde zu einem Duett, als 
Hans Hoyer auf der "Flöte ihn begleitete. Eleonore ftüßte das Kinn und laufdite 
den Tönen. Johannes Gutbiers finnende Rügen ruhten wie gebannt auf ihr. 
Plößlidi wandte fie den Kopf mit der ruhigen "Frage: „Ift etwa nodi non meinen 
Küchenoffizien ein fdiwärzlidies Sdiönheitspflafier an meinem Gefidit haften ge- 
blieben, daß ihr midi fo anftarrt, Johannes Gutbier?“ 

Glutrote war feine Rntwort. — — 

Wefiwärts rückte die Sonne, unter dem Taub dach der Bäume war Schatten, 
nom Waffer her ftridi ein kühlender Haudi über den Rafen. Im Tuftgarten 
ergingen fidi die Gäfie. 

Es ifi hein Sommertag fo heiß, daß er dem jungen Rehlein das Springen 
und fröhlichen Weiblein der "Füße prickelnde Tuft zum Tanzen und Hüpfen ver- 
leiden könnte. Sie faßten fidi an den Händen und traten den Sommerreigen 
unter dem freien, blauen Himmel. In kunftreidien Windungen bewegte fidi die 
lange Reihe, fchloß ihre Verfehlung enen Kreife und löfte fie wie fpielend. Hans 
Hoyer mit der "Flöte war der unermüdliche Spielmann. Dann trieben fie andere 
Kurzweil, an der fdion ihre Rltvordem ihre "Freude gehabt hatten, wie z. B. „die 
Herren von Tünefeld“ und „die Königstochter im Türme“. Eleonore aber war die 
Königstochter. So war fdion zu der Urgroßmütter Zeiten das Spiel gehandhabt 
worden, und die Gefeße desfelben hatten (ich vererbt von Gefdiledit zu Gefdiledit. 
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Hans Hoyer und Chriftian Eifenberg bildeten die Brücke und faxten fidi an 
den Händen. Alle übrigen hielten lidi feit an Kleid oder Gürtel und zogen 
in langer Reihe durch die Brücke. 

Der neckifdie Zufall wollte, da % Johannes Gutbier hinter Eleonore trat. Er 
legte die langen Rrme um ihre Hüften — da fühlte er das Teuer, und der 
trunkene taumelfinn, uon dem er im Ovidius gelefen hatte, erfaßte ihn. Er 
ujufjte nidit, was er tat nodv fprach, fondern legte den Wund an ihr Ohr und 
flülterte: „tiebft du midi, Eleonore?“ 

- Die ruhig geflüfterte Antwort war : „Stille, Itille, törichter Knabe!“ Johannes 
Gutbier, die Weifung befolgend, blieb wie ein Stummer den ganzen Tag. 

Warum ging ein Kidiern durdv die Reihe? Über der Budisbaumhedte tauchte 
die Allongeperücke auf; Konrektor Schrien er verbeugte fick nach allen Seiten 
mit füfjlidi lächelndem Rntlitf. 

Er näherte fidi Eleonore: „üerehrtefte Demoifelle, vielleicht komme ich jefct 
ä la bonne heure, um das Euch dedicierte Geburtstagskarmen“ . . . 

Ringsum der kecke, fpottbereite Übermut! "Weislich, vielleicht um feinet-, 
vielleicht um ihrer felbft willen beugte fie vor und fprach mit fdmellem Bedacht: 
„Gebt mir den Arm, Herr Konrektor, ob wir uns etwas Kühlung am WalTer 
holen!“ 

Beglückt verbeugte er fidi, und fie führte ihn durch die verfchlungenen Gänge 
zu einer einfamen taube. Er las, und Eleonore, taufcher fürchtend, fprach zu 
mehreren Walen: „teifer — leifer!“ Das Geburtstagskarmen entgehet mithin 
unferm Ohr, welches kein teid darum tragen foll. 

0, die einfarne taube und die vertrauliche Entführung fchwellte den Über- 
fdiwang feiner Gefühle. Hoch brannte fein Arm, wo ihre Hand gelegen — er 
fank ips Knie und ftammelte von feinen fentiments, die zur heilen amour 
geworden, und da(j er fie zum Ehegefponfe begehre. 

Kalt und hoch ftand Eleonore vor ihm: „Zwanzig und fünfzig Jahre ge- 
fallen fidi nimmer zum Guten . . .“ 

„Pardon, nur neunundvierzig Jahre, Demoifelle!“ 

Unwilliger fuhr fie fort: „Auch ich weifj ein ftanzöfifdi Wort, das lautet: 
Ridicule! Ein Wann foll fidi nicht lächerlich machen! Erhebt Euch, Herr Konrektor, 
als hättet Ihr nichts gefprodien! Bleibet hier, wenn es Euch beliebt, oder gehet 
in Trieden heim!“ 

Er vergaß die tocken zurückzuftreidien; auf dem Geficht, fo viel davon fiditbar 
war, fiand ein überrafdites Entfern, und mit medianifdien üerbeugungen fchritt 
er rückwärts aus der taube. 

Eleonore zog die Stirne kraus, und in ihrem Auge fiand eine kleine, zornige 
Träne. Erft der törichte Knabe und jetjt der närrifche Wann! Das waren 

3 * 
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die Huldigungen, welche diefet Tag ihr gebradit. Ach, nur die lächerliche "Minne 
lief ihr nadil Blamage, Blamagel Sie wufjte hein anderes "Wort für das un- 
behaglich graue Gefühl, welches ihr aufftieg. 

Bald aber ftand fie mitten auf dem Hafen als die fröhlidie, (Zahlende Königin 
des Beltes. Alle Hände fafjten fidi zum Hingeltanz. 

Plötjlich lölte fidi die Heihe. „Was ift? Was ift?“ 

Die Allongeperücke harn die Budtsbaumhecke heruntergeflogen und blieb an 
einem Zweige hängen — ihr Träger aditete es nidit. Dom fpifcen Kinn bis zum 
hahlen Scheitel Itand der leibhaftige terror fuedicus auf feinem Gefidit gefchrieben, 
und Konrektor Schrien er fdirie krähend wie der Hahn des jünglten Tages: „Die 
Sdiwe—den? Die Schweden find dal“ Dann ergriff er die Zier feines Hauptes 
und verfdiwand, durch die Seitenpforte am Waffer und durch die Hachbargärten 
fliehend. 

Die Schweden waren dal Einer in langen Stulpftiefeln, die bis an die Schenkel 
reichten, mit einem blonden Spifcbarte und einem keck zurückgefchobenen Hut, 
der rund und riefig wie ein unförmlicher Holtänderkäfe anzufehen war, fpreizte 
die Beine auf dem Kieswege und lachte aus vollem Hälfe. Drei Sdiritte hinter 
ihm ftütjten zwei kriegerifche 6 eftalten fidi auf die Plempe und lädielten 
vergnügt. 

Die Demoifellen regten die Tüfje nicht, aber trotz ihrer Derfchüchterung äugten 
fie verftohlen hin und fahen, da|j der Mars dort ein fdiöner Mann fei und 
die zwei Trabanten hinter ihm zwei blutjunge Gefeiten, zwar mit langen, nickenden 
Tedern auf den Hüten, aber ohne "Flaum am Kinn. 

Der Mars begann: „Ei, die Stadt Hadersleben will ich mir loben und das 
Quartier, wo man die Schönften der Schönen geladen hat, uns den Willkomm 
zu bieten.“ 

Er verbeugte fidi nach allen Seiten, doch vor Eleonore zweimal und am tiefften: 
„tlnfer plötzliches Erfcheinen hat eine fiifje üerwirrung angerichtet. Erlaubt mir 
zuvörderft, dafj ich midi felbft einführe und meinen Tlamen nenne. Ich bin der 
Hauptmann Anker von den fdiweren Heitern, und diefe zwei find meine Leut- 
nants Lindftröm und Hetling.“ 

Wo war nun Chriftians fdmeller Witjl — ■ 

Eleonore fafjte fidi zuerft und verfuchte zu lädieln: „Tretet ins Haust Es 
find acht Meilen von "Flensburg, die Herren werden müde fein vom Heiten . . . 
wir haben einen Wein, der nicht fdiledit fein folL“ 

„Ei, mit dem Humpen winkt Ihr, um uns aus Eurem Gehege wegzulocken? 
Tn diefem Lande fallet der "Feind nidit . . . wenn uns hungert und dürftet, fo 
ift es nach dem langentbehrten Anblick holdfeliger Trauen, vielleicht nadi einem 
Tanz auf grünem Hafen . . . kennt Ihr den Uiertritt?“ 
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„Die Trauen in Polen, non wannen Ihr kommt, follen fehr fdiön fein,“ tie 

überhorte gefliffentlidi den Sdilug feiner Rede. 

6s oiebt zwei Rrten, die vielen find fdiw ärzlidi- fdimujjig und die wenigen 
fdion und fdiwarzäugig, aber fie haben den Teufel im Blidt und in der ftrei- 
dielnden Hand den Doldi oerborgen . . . nun, werte Jungfer?“ 6r oerbeugte 
fidi und ftredite die Hand aus. 

Sie antwortete fdmell: „Ihr hommt wie der Plaggen, deffen wir bei fo 
hellem Sonnenwetter heineswegs gewärtig waren. Haben die Sdiweden tlugel 
etwa, daß fie in wenig Wo dien oon Polen durdi das Reidi geflogen und wie 
ein Sturmwind bis an die äugerften Grenzen des Herzogtums zu uns gekom- 
Gefdimeidielt lädielte der Sdiwede: „Wir find Tortunas Lieblinge, fie und 
der Kriegsgott tragen uns auf Rdlersflügeln? Ihr wollt die Probe, wie leidit 
befdiwingt wir find — nun gilt kein Sträuben mehr?“ 

„Wir wohnen einfältig und weltfern hier“, fpradi Eleonore, „und kennen 

nidit die franzöfifdien Tänze.“ f ,. 

„Hur flugs die feine, weige Hand?“ fpradi er und fagte ihre Tingerfpigen. 
Die Leutnants folgten ihrem Rührer und griffen aus der ängftlidi flatternden 

Taubenfdiar zwei Tänzerinnen heraus. 

Da kehrte audi Chriftians hedier Sinn wieder, und mit Gewalt faft zog er 
die Gutbierin auf den Hafen, indem er rief: „Spiele auf, Hans, die Weife: 

Die Sdiweden find kommen 
Mit Pfeifen und Trommen — ' “. 

Eine Weile zogen fie ihre fdiwebendenKreife. Die fdiwedifdien Krieger waren 
Pleifter in diefer Kunft; mit Rnmut, aber audi mit ehrbarem Rnftand rohrten 
fie ihre Damen. Ritter lidi neigte der Hauptmann fein Haupt herab, dag die 
Krempe feines Hutes faft ihr Haar ftreifte. Rber feine feine Huldigung war 

ihr nidit zuwider. . , 

Jekt denke idi, wäre der erfte Hunger gefüllt,“ fpradi Eleonore, „und nun 
zum” zweiten, idi mug in Küdie und Keller Tlmfdiau halten.“ Sie fdintt an 
feinem Rrme dem Haufe zu; aber nadidenklidi blieb fie flehen und wandte fidi 
zurück: „Idi fürdite, die Stadt ift ooll Kriegsoolk. Wie follen diefe durdi die 

Gaffen kommen?“ „ 

Lindberg undHetling werdenihnen fidier es Geleit bis zu ihrer Wohnung 9 eben. 
Tfiit Tteuden kamen die Leutnants der Weifung nadi, und fie eskortierten 
die Damenfdiar durdi die unruhigen Strafen, in weldien fidi die fdiwedifdie 
Soldateska herumtrieb. Ein bärtig-wildes, bunt gekleidetes, oft fdimugig-zer- 
lumptes Dolk, beuteluftig und begierig nadi guten Quartieren, dabei wohlgeubt 
in Waffen und verwittert in allen Wettern? Plandi dreiftfredier Blnfe begegnete 
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dm erfdireckten Jungfern, und mehr als ein Soldatengefidit verzog fich hinter 
ihnm zu einem breitmäuligen Grinfen. Rber fie hatten ihre Sauvegarde und 
gelangten ungefährdet zu ihren Gätern und Müttern. 

Eleonore führte dm ungebetmen Geburtstagsgaß in das Gaßzimmer und 
forgte für die Bewirtung. 

Der Rpotheker, ohne Sdiuhe, flog ihr nadi und fpradi uerßört: „Halte fie 
bei guter Caune und im Staatszimmer feß, dalj fie nidit Keller und Kammern 
und das Pharmakopolmir durdißöbernl“ Dann hufdite er in den bloßen Strümpfen, 
zwar geräufdi- aber audi kopflos, hin und her durdi die Zimmer und trug von 
feinen Habfeligkeiten bald an diefen, bald an jenen nodi verßeckteren Ort. 

Die Kriegsgäße im Eifenbergfdien Haufe liefen fidi nidit fo übel an, und 
die Sdiweden fdiienen beffer als ihr Ruf, der allerdings fehr böfe geworden war. 
Hach dem Rbendeffen erzählten die Leutnants Cindberg und Hetling ausführlich 
und ohne allzu grofje Übertreibung von ihrem großen König und feinen Schlachten 
und Siegen. Chrißian hordite auf ihre Beridite mit beiden Ohren. Zwifchen 
Eleonore und Rnker ßand ein Brettfpiel, deffen "Figuren fie zuweilen bewegten. 
Des Hauptmanns Höflichkeit war um mehrere Grade wärmer geworden, Ceut- 
felig gegen jedermann, zeigte er Chrißian gegenüber jene liebenswürdige 13 er- 
traulidikeit des älteren Mannes, die dem jüngeren fo wohl tut. 

Übrigens hatte die Stadt Hadersleben eine fdilaflofe Tladit. Der "Fuhrherr 
und Bürgermeißer Sdiröder hatte keine Einquartierung, dafür aber ein Sdireiben 
von dem Hödißkommandierenden erhaltm, in weldiem die Requifitionen auf- 
gezählt wurdm und zum Sdiluffe hinzugefügt war: Er wolle dem Bürgermeißer 
zur Rufmunterung brieflidi atizeigen, da§ er in des Teufels Hamen alles Unglück 
auf feinen Kopf zu gewärtigen habe, wenn die Cieferungen nidit zur Satisfaktion 
ausfielen. 

Sdiröder geriet in nidit geringes Ediauffement und ri§ fidi die Perücke vom 
Kopfe. 

Die ehrfamen Handwerker und Rdterbürger, weldie fonß ßrenge Zucht und 
Regiment in ihrem Haufe hielten, waren in die fdilediteße Kammer zurückgedrängt 
und noch froh, wenn fie von dem rohen Soldatemm ungeschoren gelaffen wurden. 
Die Sdiweden waren die Herren und taten fidi gütlich bis tief in die Hackt 
hinein; denn hier war noch gute Kleide und das Herzogtum feit zwölf Jahren 
von keinem "Feinde abgegraß worden. 

Die Rpotheke lag fdion vor Mitternacht ßill und dunkel. Rber nicht alle 
Bewohner derfelben fdiliefen. Einer fdilidi fidi leife die Treppe hinauf — und 
verfudite Eleonores Kammertür zu öffnen — aber fie war wohlweislich von 
innen verriegelt. Doch klopfte und flüßerte er — und Eleonore, hoch im Hadit- 
gewande, öffnete ihm. 



I 
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Komm eilig, mein Kind, und hilf mir, ob uht non unferer koMaTftm Habe 
einiges dem Blich des Feindes tierbet gen . . . auf den Chriftian itt hem üerlafj. 

Bater und Tochter gingen miteinander, fie hielt den Teuchter, und er grub 
zwifdien den Buchsbaumfträuchern, da& ihm der Schwell uon der Stirne troff. 
Rlsdann trugen fie fdiwere Tederbeutel, gefüllt mit großen Münzen, herbet und 
uerfenkten audt, was fie an Silberzeug und Tafelgerät entbehren konnten, m der 
Grube. Sorgfältig wurde der Grund geebnet. Der Rpotheker uon Stfenberg 
hatte nidit wenig Schä|e und war ein wohlhabender Wann, der fidt utel Gut 
mit feinem "Weibe erheiratet hatte. 

Die beiden fliegen in das Kellergewölbe hinab. Hier lagen dteimnden Taffe 
mit alten und edlen Weinen, und er feufzte traurig beim RnbUck c 

Rdi was ich in Monaten fauer erworben, wird in einer Hadit durch die 
unersättliche Sdiwedengurgel gehen ... wir können die Omtxm TalTer ntdrt 
meiftem mit unfern Händen, aber uielleidit die kleineren, die das edelfte G^ 
xuädis enthalten, hineinrollen.“ Sie leuchtete an der hinteren Wanchdie d ™? 
Spikbogen in Felder geteilt war. Sein Rüge fudite an dem dritten ^Ide, mdit 
Spalt noch Fuge war zu fehen, aber er fand den Stein, auf den er druckte, 
und das ganze Spitjbogenfeld bewegte fidi. Die trefflich uermauerte Tur ging 
auf in ihren rolligen Rngeln. Moderige Tuft fdilug 

eine Strecke in dem Gange, bis wo eine zweite, eine Harke Eichentur war, die 
fie uerriegelten. Rudi die Schiebeklappe in diefer Tür fdilofTen fie forgfam. 
Zum feilen D erlief und guten D erllech war der unterirdifche Gang des Herzogs 
Hm .Torte und da kiueln roUtm fe di. TäCT« Ru* ln, 9 m CioKte 
herbei und füllten fie mit den kollbarlten Tinnen und den beiten Prunkftuchen 
des Hanfes. Desgleichen fdiafften fie die unerfeJUdienDorräte dc ^^^ ols 
beifeite, auch Tonnen mit Pökelfleifch und Xebensmitteln für aUe Hotfalle. 

grft als der Hahn krähte, hörten fie auf mit ihrem nächtlichen Werk. Eleonore 
war bis zur Erfchöpfung ermüdet und fchlief bis in den hellen Tag hinein. Immer 
dringender erkundigte fidi der Hauptmann bei dem Bruder nach ihr. Rls Eleonore, 
ohne^ da| man eine Spur der durcharbeiteten Dacht auf ihrem Rntli^e gewahrte, 
erfdtien, berührte er ihre Fingerfpiijen mit den Tippen. _ f „ 

Sie duldete es und fpradi: „Welches war Euer erlter Traum in unferem Haufe. 
„Mir träumte uon einem engelhaften Wefen ... _ , . fi 

„Still?“ unterbrach fie, „auch mir träumte uon den lieben enpelu > 
am Rltare unferer Kirdie zu fehen find, aber etil waren ^artige 
die midi umwirbelten, dann aber uerwandelten fie fi&mrundba&ige e^elsgefichter, 
die wie eine himmlifche Schulwache um unfer Haus 9 ^m i»aren 

„Ruf mein Wort, Jungfer“, fpradi Rnker, „fo lange ich bleiben darf, werdet 

Ihr eine Sdiutjtuadie um 6udi haben.** 
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Der Rugultmonat ging hin mit Iteten Trupp endurdizüg en. Oft Itand Chriltian 
im Garten und fah nadi der nahen Süderbrüche. Immer neue Kriegszuge, wo- 
möglidi nodi wilder und kriegsverwitterter, wälzten lieh über diefelbe in die Stadt 
und zogen nadi kurzer Rad weiter gen Horden. 

Der König von Schweden kam mit feinem Gefolge durdi die Stadt geritten. 
Jetfo belagerte er den feiten Plafc Friedrichs odde — das heutige Fridericia — 
darinnen 7000 Dänen lagen, fodafj er nichts ausrichtete und den Generallturm 
nicht wagte. Sein raltlofer Geilt vertrug keine Ruhe und hafjte langwierige 
Belagerung. Die TOälle von Friedrichsodde und die Gewäffer des Belts fchienen 
feinem bisher unerhört fdinellen Kriegszuge ein Ziel zu fe^en. Darum legte 
er verdroffen den Oberbefehl in XOrangels Hände und fprengte, neue Pläne fdimie- 
dend, nach dem Süden zurück. 

Plan fdirieb den 6. September, als £eutnant Hetling die wohl verbürgte Klär 
brachte, es komme der König Karl Gultav wiederum durch die Stadt. 

Stundenlang Itand Chriltian an der Tlorderbrüche der Stadt, und fein Harren 
wurde belohnt. £r fah den Plante, deffeti £eben nur ein Feldlager und deffen 
£uft von je und je nichts als Rolfewiehem und TOaffengeklirr gewefen war. 
Chriltian fah ihn vorüberfprengen und hielt ihn für den Helden und größten 
Feldherm feiner Zeit, trotjdem er Dänemarks und feines üaterlandes Feind 
war; denn Hadersleben gehörte nicht zum herzoglichen, fondem zum königlichen 
Rnteil. 

Diefer Rnblich war dem Herzfrieden des angehenden Rpothekers nicht zu- 
träglich. Die Unlult an feinem Beruf wuchs lieh zum Uerdruffe aus und wurde 
zum Ekel falt. Die ewigen Pillen, £atwergen und Oomitivsl „6s ilt zum Oomierenl“ 
Diefes fein geflügeltes XOort entfuhr ihm oft, und der Stößer fuhr heftig in den 
Plörfer nieder, wie die zerfdimettemden Schläge des Streitkolbens. 

Tn feinen freien, vom Dater pünktlich feltgefetjten Stunden vernadiläffigte er 
feine früheren Genoffen und trieb es mit den Schwedenoffizieren, mit ihnen durch 
die Galfen flanierend oder im Ratskeller fifcend. 

Rn einem folchen Tage wars. Chriltian, der eine Stunde zum Rnkleiden ge- 
braucht hatte und ein funkelnagelneues Gewand trug, kam durchs Pharmakopol 
in die Hinterltube — er hätte es kaum getan, wenn es nicht um der Fafdien- 
pfennige willen gewefen wäre, die heute fällig waren. 

Der Dater, falt ruhelos wie Queckfilber, blieb heute ganz Itill und Itumm vor 
ihm Itehen und betrachtete ihn, als wenn er (ich vergewiffem müffe, dafj es fein 
Sohn fei, vom Scheitel bis zur Sohle, doch unten am länglten. Den Filzhut mit 
der wallenden Feder und der ungeheuerlichen Krempe hielt er in der Hand. 6in 
fdiräger Seitenblick Itreifte denfelben fowie auch den Goldbortenbefatf am Knie 
der Beinkleider, und Gifenberg fenior Itridi lieh das Kinn. Plan hörte nichts, auch 
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kein Räufpem. Die uäterlidien Augen ruhten uoll und grofj und immer großer 
auf den Tüfjen des Sohnes, weldie in weiten Stutpftiefeln ftahen — ja in Stiefeln! 
Und über den Spann war das breite Sporenteder gefdinallt, und an demfelben 
fafjen hinten die klirrenden Sporen. 

Ihr Klang konnte keinem friedlidien Bürger des Kriegsjahrhunderts ange- 
nehme Plufik fein. Aber die Jugend dadite anders, und des Stiefels Wertfdiäfcung 
wudis uon Dag zu Dage, denn die Zeit war foldatifdi, und nur der Kriegsmann 
galt etwas. Darum liebten die Helden der Diode es, fidi wie Helden der Sdiladit 
zu tragen und zu gebärden. TUdtt da % der junge Eifenberg an gedienhaftem 
Wefen Gefallen gefunden hätte, aber der Krieg und der König hatten ihm den 
jugendlidien Kopf verrüdit, und diefe Dlodethorheit entfpradi feiner foldatifdien 
Ciebhaberei, die immer mehr zur Ceidenfchaft wurde. 

Endlidi bradi der üater das Sdtweigen, und feine Stimme hatte einen fanften 
Tonfall: „Haft du denn kein gut Gewand mehr in deiner Truhe, mein Sohn, 
dafj du dir uon dem fdiwedifdien Kornett Hut und Wams und Stulpftiefel halt 
leihen müffen?“ 

Ttu^ig fdiaute Chriftian an feinem Ceibe herunter und antwortete: „6s ift 
mein eigen, das idi mir habe madien laden?“ 

„Ja fo, der Hutmadier und die anderen Zunftmeifter verlangen kein bar Geld, 
fondem werden dafür Waren entnehmen.“ 

Der milde Spott reizt mehr als fiharfer Tadel. 

Chriftian begehrte auf: „Bin idi denn ein Kind nodj, dafj idi nidit nadi eigenem 
Gefallen midi kleiden darf?“ 

Der fonft fo beweglidie Apotheker wurde immer maßvoller und ruhiger* üiel- 
leidit infolge feiner Gewohnheit, die bitterften Pillen in luljefte Hüllen zu kleiden, 
war es feine Weife: Je fdiärfer der Inhalt, defto fanfter die “Form. 

„Ja, der Sdiuh, der breite, didifohlige Sdiuh, in dem wir gingen und viel 
Ungemadi überftanden haben, der Sdiuh ift altfcänkifdi geworden und der Stiefel 
alamodifdi. Du willft vom Kriegsfpiel auch deinen Teil haben und wenigftens 
in den fdiönen, breiten Triditer die Beine ftetken. Oder hätteft du gar Cuft, dem 
Kalbfell zu folgen, mit den frommen Candsknediten zu laufen und ein Bruder 
Ciederlidi zu werden, mein Sohn?“ 

Diefem ftieg das Blut in die Sdiläfen, und weifen feine Phantafie uoll war, 
deffen lief fein Dlund über: „Ja, Dater, idi fage es frank und frei? So wahr 
idi nidit zum Krämer und Pillendreher tauge, werde idi jetft oder fpäter ein 
Kriegsmann werden, und hätte idi kein Geld oder keine 6unft oder Türfpradi 
zu einem Komettpatent, würde idi als Gemeiner beginnen? Der Pfeifen und 
Trommeln Klang, das WafFenblinken und das RofTewiehem tut mirs an.“ Die 
lebten Worte fdirie er faft heraus. 
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Der Vater fprach gelaffen: „Das iß eine mehr als nötige und mehr als ord- 
nungsgemäße Erhebung der Stimme.** 

Eifenberg junior wollte iur Tür heraus ftürzen. Da hielt er die Klinhe 
und hörte die TO orte, im allermildeften Tone gefprodten: „TO arte, mein Sohn, 
idi will dir Geld geben, daß du dir Hut und Sdiuhe und TOams machen laden 
kannft.“ 

Die Tür fdilug lauter als ordnungsgemäß ins Sdiloß. Chriftian ging, ohne 
den ihm gebührenden Sold an "Cafchenpfennigen erhalten zu haben. 

Ruf dem Hure faßte die Schweflet ihn am Rrme: „TOas ift es?** 

„Tlidits,“ lachte er gezwungen, „nichts, als ein Streit zwifdien Schuh und Stiefel, 
die fidv zum Zweikampf gefordert haben.“ 

Die Offiziere der fdiwedifdien Befaßung, die in Hadersleben zurückgeblieben 
war, faßen im Ratskeller mit geröteten Köpfen, fchtieen immerzu: Es lebe der 
König Karl Guftav! und wollten Uiktoria fdiießen laden. TnderuorgeftrigenTTadit 
war der Generalfturm auf "Friedridtsodde mit Erfolg unternommen worden und 
die Kettung mit allen ihren Gefdiüßen und Kriegsvorräten, auch der Reichsmarfchall 
Bilde mit zweitaufend Gefangenen in die Hände der Schweden gefallen. 6 anz Jüt- 
land war in ihrer Gewalt, und non feinem "Feftlande befaß der Dänenkönig keinen 
Kuß breit Landes mehr. 

Gleichwie das Jahr 1657 immer weiter vorrückte, fo auch der "Feind. Tm Be- 
ginn des Chrittmonats feßtenSdiwedentruppen heimlich über denRlfenfund, nahmen 
die ganze Tnfel ein und haben TTorburg fozufagen bis aufs Hemd ausgeplündert. 
Die in Hadersleben feierten das Ereignis als eine gute Vorbedeutung und ver- 
fchwuren (ich bei ihrem Könige und ihrer Kriegsfortun, daß fie auch nach "Fünen 
und den anderen Infein zu TOaffer oder durch die £uft kommen und dem Könige 
"Friedrich in feiner Hauptttadt Kopenhagen ihre Rufwartung machen würden. 

Der Hauptmann Rnker lag noch immer im Eifenbergfdien Haufe in Quartier 
und mußte bei dem kommandierenden Obritten wohl angefdirieben fein, denn er 
hatte durchgefeßt, daß das Haus von weiterer Einquartierung verfdiont blieb. Seiner 
"Fürforge verdankte man viel; diefelbe ließ (ich wohl aus feinem Edelfinn erklären, 
und nach tieferen Beweggründen fudite man nicht. 

Zuweilen fteckte der Rpotheker den Kopf zur Küchentür hinein und fprach 
mit zufriedenem Rntliß: „So ift es recht, Eleonore! Pflege nur die Herren, und 
halte fie bei guter £aune? Es ift nicht unfer Schade und trägt feinen Zins. Der 
Krieg bringt guten Rb faß inPflattem und "Mixturen, und der TOein, der vertrunken 
wird, ift nicht unbezahlt geblieben.“ 

Eleonore nickte etwas nachdenklich nach diefer "Rede. 

Die Tage wurden kürzer und kälter. Rus dem TTordoften wehte der TiOind, 
und auf den "Fittichen desfelben kam über die Belte aus den Gefilden Schwedens 
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der Tr oft, beifjend und eifig. Rber die abgehärteten Krieger grüßten ihn wie 
einen alten Treund aus der fdineeigen Heimat. 

ln dem Staatszimmer brannten die Holzfdieite im Kamin, und der grofje Raum 
war durdiwärmt. Rus der Kälte draufjen trat Rnher, das kühn gefdmittene Rnt- 
uom Trofthaudi gerötet. „Es wird 10 int er l“ fpradi er. Rber fein TOefen war 
wärmer geworden, je mehr es lOinter wurde. 

Heute war fein Blidt heifj, ftürmifdi griff er nadi ihrer Hand, und mit dem 
Teuer der Jugend redete der Mann: „Ihr feid das fdiönfte lOeib, das idi in Stadt 
oder Sdilofj gefdiaut habel Tdi liege hier als ein Kriegsgefangener gebunden, er- 
gebe midi auf Gnade und Ungnade und will midi in alle Ewigkeit nidit aus Euren 
Banden ranzionieren.“ 

Sie entriß ihm die Hand und trat hoheitsnoll zwei Sdiritte zurüdt: „Herr 
Hauptmann, Ihr wolltet mir eine Sdiutjwadie fein, und nun . . . Still! In Eurer 
Courtoifie feid Ihr zu weit gegangen, und idi habe es «erziehen und nergeffen.“ 
Eleonore kam uon nun an nidit mehr allein in das Staatszimmer, fondem 
nahm Ulrike oder den Bruder als Saunegarde mit fidi. DieleidenfdiaftlidieSpradie 
hatte fie erfdiredit, und eine Zeit lang übte fie Zurüdihaltung, aber dann lädielte 
(ie wieder in feiner 6 egenwart. 

Rm heiligen Chrifttage ging fie zur Kirdie, das Gefangbudi und das Tlastudi 
im geftiditen Beutel, und laufdite des Grofjnaters Predigt nom Trieden auf Erden, 
während das Kriegsgetümmel im Tande tobte. Rnker fafj im Stuhle hinter ihr, 
und fie nerwunderte fidi, denn die Offiziere waren fonft keine gottesfurditigen 
Teute. 

Rls im Haufe das "Mittagsmahl nerzehrt war, nerweilte er nodi im Zimmer 
und erzählte niel non feiner Heimat in Blekinge und feiner Kindheit, audi non 
der Mutter, die nodi lebe. Seine "Rede war innig, als hätte tOeihnaditen ihm das 
Herz warm gemadit, und nur an fie geriditet. Ungewollt offenbarte er das belfere 
Teil feiner Seele, und fie fah freundlidi zu ihm empor. 

Hans Hoijer und feine Sdiwefier Elifabeth traten ein und fdiüttelten mit einem 
lOeihnaditswunfdie jedem die Hand. Rls jener aber zum Schweden kam, zögerte 
er fiditlidi. 

Rnker jedodi griff nadi feiner Hand und fpradi leutfelig: „ln diefen Tagen 
Triede auf Erden 1“ Dann fügte er mit einem gewiffen Tädieln, aber wie ein- auf- 
richtiges Kompliment die "Worte hinzu: „Ihr feid eine non den Marsgeftalten, 
daran unteres Königs Rüge feine helle Treude hat, und non dem Holze, daraus 
er feine Helden fchneidet . . . Eure breite Bruft ift wie gefdiaffen für das Bande- 
lier, und in "Reiter ftiefeln würdet Ihr Eure fedis Tufj flehen . . . wollt Ihr nidit zu 
Karl Gufians Tahne fdiwören?“ 

„Was? Ich?“ fpradi Chriftian feurig. 
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Beiden gab Hans Hotjet Ware und kräftige Rntwort: „Ich werde am Töaffen- 
handwerh nut dann meine helle Kteude haben, wenn mein Rtm dazu hülfe, den 
“Feind aus dem Cande zu tteiben. Und nimmet trüge idi andere als meines, als König 
“Friedrichs Keldbinde. Um des Soldes willen wechfeln fie die Kähnen, wie der 
Knecht feinen Dienft. Rber der Bauer bleibt feinem Cande und Kürften treul** 

„Was Uaterland und was Kür ft 1“ polterte Chtiftian uerächtlich. „Sie haben 
uns wie ihr R (hergut mit feinen Hörigen getaufdit und aufgeteilt, wir find bald 
herzoglidi und bald königlich gewefen und haben fo oft den Herrn wechfeln müden, 
dafj wir den rechten nicht mehr kennen. Der Gottorper aber hält es mit dem 
Schwedenkönige, feinem Schwiegeroerwandten, und ich faft audi." 

„Glaubet mir, junger “Mann,“ wandte fidi der Hauptmann an Hans Hoyer, 
„ob diefer mein König eigenhändig midi bis zum Gemeinften feinet Gemeinen de- 
gradierte, ich würde ihm nachlaufen und um die Gnade bitten, unter feinen Kähnen 
zu dienen.“ 

Eleonore entfehied den Streit: „Jeder hat recht geredet . . . nur du nicht, 
Chriftian.“ 

Diefer warf gekränkt den Cockenhopf zurück und hielt Umfdiau, wo er denn 
Recht und Zuftimmung fände, Ciesdten Hoyer fafj im Kaminwinkel, er deutete 
ihren Blick günftig und fetjte fich zu ihr. Klüftemd redete et auf fie ein, und 
immer kühner entfaltete er die Schwingen feiner Phantafie: „Ein Komettpatent 
ift mir gewifj, Rnker wird es mir erwirken ... in einer Rttacke thue ich mich 
heruot und bin Ceutnant, in einer zweiten zeige ich nodi größere Brauour, und 
der General legt mir eigenhändig die geflickte Hauptmannsfdiärpe um . . . ein 
großer und kecker Handftreidi gelingt mir, und der König felbet redet not der 
Krönt midi an: Herr Obrift non Eifenbergl“ 

Sie oermochte feinem Kluge nicht zu folgen und ftammelte: „Ihr . . . aoan- 
ciert . . . fehr fchnell . . 

„Ja, fo ift es unter Karl Guftaos Kahnenl“ 

Chriftian beugte fidi am weiteften oor und flüfterte am leifeften: „Rlsdann 
tue ich meinen kühnften Handftreidi, Elifabethl Könnt Ihr es raten?" 

Sie fdiüttelte das Köpfchen. 

„Ruf meinem Rofj fliege ich nach Hadersleben, hebe Euih in den Sattel zu 
mir, dafj Ihr als meine Krau Ciebfte mir folget ins Cager und bis zu meines 
Cebens lebtet Stunde . . .“ 

“Warfen die lohenden Scheite im Kamin ihren glutroten Schein übet des “Mägd- 
leins “Wangen? 

Hans Hoijer nahm keinen Keil an der Unterhaltung, aber die Rügen «erfchlojj 
er nicht, fondem bemerkte wohl, dafj jedes “Wort und jeder Blick des Hauptmanns 
an Eleonore gerichtet fei und dafj fie gern ihm zuhörte. 
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ftadi einer Stunde erhob er fidi. Eleonore geleitete die Säfte durdi den fdion 
dunkel werdenden “Flur und bis zur Pforte. 

„Ihr habt es dem Chriltian gut gedeutet,“ fpradi fie, „und idi wollte, dafj 
Ihr ihm das thöridite Soldatgelüft austreiben könntet.“ 

„Einem Pferde, das den Koller kriegt, ift fdiwer zu helfen, und ebenfo faft 
ift es mit männern und Weibfen, wenn fie die Sdiwedenmudien bekommen.“ 

Da hatte Eleonore non Eifenberg ihre Antwort. — - 
Das Jahr 165T näherte fidi feinem Ende. Es hatte in feinen lebten Plonden 
ein hartes, aber immerhin nidit unglimpflidies “Regiment geführt. “Was aber wird 
das neue Jahr bringen? Einen gnädigen Regenten, der den heifj erfehnten “Frieden 
fdiafFt und Segen im £ande, oder einen graufamen Kriegsfürlten, der in Steuern 
und Kontributionen über dem gefdiundenen Bürger und Bauer die Geisel fdiwingt? 
Toll genug feierte es feinen Regierungsantritt in der tleujahrsnadit. Wild fdiofj 
und fdirie eine trunkene Soldateska durdi die Gaffen, dalj der Bürger, froh feines 
Ofenwinkels in der Hinterftube, fidi die Zipfelmüfce über die Ohren zog. Andere, 
wie audi der Apotheker, durdiwaditen die ganze Tladit aus Turdituor einer “Feuers- 
brunft, weldie durdi das mutwillige Sdüefjen leidit in einem der vielen Stroh- 
dädier der Stadt entzündet werden konnte. Aber die Glocken blieben ftill. 

Am zweitenSylueftertage kamHetling undberiditete: „AudizwifdienTriedridis- 
odde und “Fünen haben fie das neue Jahr eingefdioffen. Die Unfern fandten einige 
S diüffe hinüber, und die Dänen bedankten fidi gleidierma&en, indem fie einem 
Sdiweden, der über den Wall fdiaute, den Kopf glatt «om Kumpfe fdiotfen.“ 
Der Leutnant fügte eine zweite Tladiridit hinzu: „Es fteht die Töhrde «oll 
feiten Eifes bis weit in den Belt hinaus . . . wollt Ihr, Jungfer «on Eifenberg, 
auf Sdineefdiuhen einen Eislauf mit mir madien?“ 

„Tlein, es müfjte denn in Holzfdiuhen fein, in denen wir hier zu Lande grofj- 
gewadifen find und am fidierlten Itehen.“ 

Grimmiger wurde der Winter «on Tag zu Tag. Aus dem Tlordolten blies der 
XOind, und der “Frolthaudi ging wie ein Todesodem durdi das Land, alles gebende 
durdifdiauemd. Die ganze Kreatur feufzte, das fdieuelte Getier umftridi die Woh- 
nungen der TMenfdien, Krähen und kleineres 6e«ögel fank tot zur Erde. Alles 
“Fließende, die Seen und Bädie und das Salzwalfer, erltarrte zu blankem KryltalL 
Die ältelten Leute wußten fidi nidit zu erinnern, je eine fo graufige Kälte erlebt 

zu haben. 

An (tarke Kälte gewöhnt, laditen die nordifdien Gälte der Unbill des Winters, 
fdilugen fidi die “Rippen und waren guter Dinge. Unuerkennbar ging eine leb- 
haftere Bewegung durdi ihre Winterquartiere. Der Hauptmann Anker war tage- 
lang fort. Kit anderen Offizieren fprengte er zum Belt hinunter und^ ritt die 
Külte oft ganz bis zum Koldinger meerbufen hinauf und hinab. Drüben lag 
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Tunen, feine Kitdien und die Baumgruppen der Gehöfte mit dem btofjen Rüge 
deutlich erkennbar. Die Oftfee war in Teffeln gefditagen und eine blanh gltyemde, 
fefte "Fläche zwifdien dem "Feftland hier und der Tnfelküfte dort. Immer weiter, 
vorfiditig die Rode am Zügel leitend, wagten fidi die Reiter auf das Gis hinaus, 
nahmen audi Fifdier vom Strande mit, weldie mit dem Beil Gödier fdilugen und 
die Didie des Gifes maijen. 

Täglidi flogen Stafetten zwifdien Hadersleben und Wismar, wo Karl Guftav 
fein Hof- und Winterlager hielt. Rm 22. Januar nahm er aus den Händen des 
Sdmellreiters die lefcte Kleidung, fdilug fröhlidi an fein Sdiwert und fpradi: 
„Der Himmel hat mir felbft die Brüdte gebaut und den "Feind in meine Hand 
gegeben?“ 

Tn feiner jähen Weife fafj er in einer Stunde fdion im Sattel, fpomte fein 
Rofj, ftob durdi Klechlenburg und Holftein, ritt zur Tladitzeit ohne Rufenthalt 
durdi Hadersleben und erreidite Friedridisodde. 

Klan fdirieb den 28. Januar. Klit allen Rnzeidien einer großen Gemütsbe- 
wegung ftürzte der Hauptmann Rnher ins Zimmer. Gleonore war allein. „Gnädige 
und vielteure Jungfer? Gin Gebewohl und lefctes Wort? Idi habe plö^lidi Klarfch- 
ordre bekommen . . .“ 

Gine Furcht befiel fie, und fie wollte zur Tür, um Ulrike zu rufen. Rnker 
aber vertrat ihr den Weg: „Tdi mufj gehen, der Kampf und mein König ruft. Idi 
habe Gudi lieb, Gleonore, lieber als das Geben, das idi wenig achtete, lieber als 
den Ruhm, den idi am hödiften fdiätjte. Uor Gudi fdiwand jeder Traum zu einem 
leeren Phantom. Ihr feid mir das wahre, warme, das lidite, lebendige Glück einzig 
allein. Gure weifje Hand hält mein Sdiichfal, ob es fidi zur Seligkeit wenden oder 
zur ewigen llnraft werden foll und zum Tod auf grüner Heide.“ 

Bleidi wehrte fie ab : „Was habe idi getan? 0, eine Sdiuld legt Ihr auf 
meine Seele?“ 

Tieftraurig betrachtete er jeden Zug ihres Rntlifces: „Wehe mir? Idi, ein Un- 
reiner, wollte ins Heiligtum treten und in einem edlen Trauenherzen Giebe ent- 
zünden. Gs war ein Wahn? Ghe wir fdieiden, Gleonore, leget nodi einmal Gure 
Hand in die meine?“ 

Gr erfaßte ihre Hand ehrfürchtig mit der Ginken und hob die Rechte empor: 
„Wir fdieiden und idi fdiwöre Gudi Treue für und für. 6s nütjt nichts, dafj 
ich wider mein Gefdiidt midi aufbäume, es wird nach diefer Stadt mich fpomen 
und zwingen, wie der Reiter fein Rofj. Idi komme nach Klonden und klopfe leife 
an die Tür Gures Herzens, ich kehre zurück nach fünf, nach zehn, nach fünfzehn 
Jahren und will in Gurem Blick nur ja oder nein lefen. Wir fehen uns wieder, 
Gleonore, fo lange, bis idi nicht mehr bin und eine Kugel diefem Herzen Ruhe 
fdiafftl* 



„flein, nein! 6ott fei Eudi gnädigl“ wehklagte fie. 

Sein Sdiritt «erhallte auf dem Steineltridi des Tlurs. Eleonore Tank m einen 

Stuhl und ihre tränen fingen an zu fließen. 

Johannes Gutbiers, des töriditen Knaben, Geltändnis war ihr zum Lamen 
oewefen, des Konrektors Werbung zum Geburtstagsoerdru& geworden, aber die 
Worte des Sdiwedenhauptmantis wurden ihr zum Weinen. Sie uerftand nidit 
diefen Sturm der Leidenfdiaften, denn fie ging nodi im Kindesunbewu|tfein, was 
liebe fei und keines Wannes Rnblidi hatte ihr Herz es gelehrt. Rber fie furdtete 
fidi und fragte: War nidit meinWefen zu fceundlidi? Und horte idi nidit die 
Huldigung des ftattlidien Wannes gern? Darum weinte Eleonore tränen der 

Kindesunfdiuld und — ' Sdiuld. , _ . 

Ein troljknedit führte das Pferd im Hofe auf und nieder. Chrifhan und Rnher 
fdiritten im torwege auf und ab. Jener hatte zum Rbfdiiede nodi uiel zu fagen. 
Immer gedämpfter und drängender redete der jüngere Wann auf den älteren ein. 
Endlidi reidite der Sdiwede dem Sohne des Rpothekers die Hand, nidit blofj zum 
feften Rbfdiiedsdrudi, fondem feierlidt, als gäbe er ein Uerfpredien und fein Wort 

Rm dreifjiglten tage des Wintermonats liefj Karl Guftao, deffen ftrahlender 
Kriegsruhm immer neue Soldaten unter feine “Fahnen lodtte, die trommel rühren 
und den Generalmarfdi fdilagen. Die Heeresmaffen fammelten fidi zwei Weilen 
nördlidi non Hadersleben bei dem Dorfe Heils und nahmen Rufltellung längs 
der Küfte des kleinen Delts. Ein an Kühnheit kaum jemals übertroffener Plan, 
darin etwas non Hannibals Geilt und 6röfje war, follte ins Werk gefetzt werden. 
Karl Guftau lief} marfdiieren über die uom Froft gebaute Brütke, und der denk- 
würdige, in der Kriegsgefdiidite einzig daftehende Zug über die gefrorenen Ge- 
wäffer des Weeres begann. 

Durdi das Dorf Rnslet trabte ein Reiter, wie ein Kriegsmann gekleidet, aber 
ohne Waffen, und trotz des fleißigen Gebraudis der Sporen lielj fidi der fdiwer- 
fällig feilte Gaul nidit aus feinem plumpen trott bringen, nodi zu einer fdinelleren 
Gangart bewegen. Den Reiter fror nidit trotj des leiditen Wamfes, die erwartungs- 
nolle Erregung hielt ihn warm. Endlidi war fein Ziel erreidit. 

Hier endet Sdileswigs Oltkülte in einer Handfpi^e, die Grauenshooed heiljt 
und (teil ins Weer abfällt. Ruf diefer Höhe, die wie eine Land- und Grenzwarte 
ilt, hielt er, und frofihlar war der tag. Sein (taunender Blidi ging über die 
endlos glitzernde Flädie meilenweit nadi Tlord und Süd, und über allen Weeres- 
tiefen war felter Grund. Unmittelbar zu feiner Linken zog ein fdimaler Weer- 
atm ins Land, und dort zu feinen Tüllen, jenfeit desfelben, Itanden die langen, 
dunklen und zahllofen Heerhaufen. Wit heilem Rüge und hodihlopfendem Herzen 
harrt der Reiter der Dinge. Drüben hält eine Kutfdie, umringt non uielen Offi- 






zieren. Sie verneigen fidi alle vor dem, der ihr entfteigt. Die hohe 6 eftalt tut 
einige Schritte, und der “Fug, vom Zipperlein geplagt, hinkt fdimerzhaft nadi. 
£s ift der König, der den Kappen befteigt. Die 6eftalt reckt fick, wie der Rar, 
der feine Schwingen zu regen anfängt; und im Sattel ift fie von Gewalt und 
Klajeftas umfloffen. Tlun ift er von dem Sdieitel bis zur Sohle ganz ein 
König und ein Held. Thm ziehen die Klenfdien nadi, wie die Klüchen dem 
Tickt. Ob Taufende fallen und verderben, fie müffen feinen Kähnen folgen und 
feinem Kluge. 

Den Reiter auf der Hohe packt es, er möchte herunterfprengen und jenem 
zu Küfjen ftürzen, aber er kann es nicht — noch nicht. 

Die dunklen, ftummen Klaffen bewegen fidi. Reiterei und Kuljvolk mit Ge- 
fdmtjen, Pulver- und Gepäckwagen wälzt fidi das Ufer hinab, in ruhigem Klarfdi- 
fdiritt, gefchloffen und in guter Ordnung. Größer wird der Rbftand zwifdien 
den Gliedern der langen Kolonnen, auf Kommando fitjen die Reiter ab und führen 
ihre Pferde am Zügel. Kaum da(j ein fcheues Rofj wiehert, fall lautlos ziehen 
mehr als zwölfmal taufend über den Belt, auf beiden Seiten der Rrmee die 
Gefdiütje in beträchtlicher Entfernung, um für das tragende Eis die fchwere Taft 
zu mindern. 

Der Kroft geht erftarrend durch Klark und Bein, aber der Zufdiauer auf der 
Höhe fpürt ihn nicht, fein glühend-grobes Rüge fchaut ein Wunder, das Kriegs- 
wunder feiner Zeit. Er tritt an den äufjerften Rand des Rbhanges. 

Brandsö, das kleine Eiland mittwegs zwifdien Künen und Schleswig, wird von 
den erden Reitern erklommen. Es find Teute von dem Königsmärkifdien Regiment. 
Seine Bruft krampft fidi zufammen, und fein Herzfdilag lieht Hill. Er hört ein 
deutliches Beriten — ' das Eis bricht — Rolfe und Reiter taumeln in den Wellen — » 
die Kutfihe ift verfunken — wo ift der König, der König? 

Rudi gen Horden ertönt ein Ruffdirei, ein Todesfdirei — die Brücke klafft — 
zwei Waldeckfdie Kompanien find Verfehlungen von der tückifdien Tiefe. 

Wo ift der König? Der Jüngling auf der Warte von Gravenshoved hebt wie 
flehend die Hände empor. Dort mitten im Getümmel der Königsmärkifdien, die 
lieh und ihr Rofj zu retten fudien, wallt fein Kederbufdi. Karl Gullav foll nicht 
im Waffer fdimählidi erlaufen. Karl Gullav ift gerettet — *■ er ift es, der auf der 
Böfdiung von Brandsö hält. 

Der Belt fordert keine Opfer mehr, wohl aber das Blei der Dänen, die fidi 
an ihrer Küfte hinter Oerhauen verfihanzt haben. 

Drüben bli$t es auf, die Kanonade beginnt, meilenweit hallt durch die Tüfte 
der Donner der Gefdiütje. Die Sdiwedenhaufen formieren lieh auf dem Eife. Klit 
dem Rufe „Karl Gullav“ rollen die fdiwarzen Klaffen vorwärts und wälzen fick 
das Ufer hinan. 
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Der Puluerraudi verhüllt mit feinem Sdileier das wcttere ^ e9sf ^ f £* 
Menfdienleer liegt die gitternde Tlädie. Der Sdimedenhomg hat Tunen mit ftu 

mm Mrd^Lfer hSt^ man nur das dumpfe Gedröhn der ^nonade und 

S5SÜ die fidi mährend der Inuafion uerhrodien hatten, ^a^enfi^herau^ 
Rmh die nidiende Allongeperüdte ward auf der Gaffe gefeiten. DorfiAttg ftc 
fie fidi durdi die Tür des Pharmahopols, mo fie fidi feit jenem Augufttage m 

fpradi Eleonore, „mieift cs Eu<h ergangen?“ 
Iso leidlidi habe idi es üb er (landen . . . idi meine das Knegsmaltraitement . . . 

und Ihr, wohlehrenwerte Demoifelle?“ 

Mir haben keine Klaqe zu führen über dte Sdiweden. 

”üie Leutnants follen paffable Xeute gemefen fein und der Monfieur Anher 
pin ”fehr diarmanter Mann, der gerne nodv länger hier not Anher Riegen hatt . 
Und der Chriftian ift alfo paffvoniert morden, da& er Engagement bei den Sdimeden 

9en Sber h g a rc9tc hein Glied. Eleonore zog die Brauen hodi: «Was ift mtt 

c hrt(han? geliehen haben und ad 

ivri^lt oeSttm fein. Dodv da er dem Monfieur Anher fehr affehtmmert 
war o erhoffe 9 idi, dalj er felbigem nur das Geleit gegeben hat und retournieren 
wird. Devotefter Seruiteurl Möge die göttlidie Providenz uns oor mei erer o t 

tiefenDerneigungen an 

Januar Dm war des Konrektors hleinlidie Aadie für jenen zwanzigften Auguft. 

Pipnnore fandte die Magd zum Bierbrauer, aber diefelbe bradite nur die Be 
ftätiqung der Tladiridit nom geliehenen Gaul. Da geriet fie in gro^e Unruhe um 
S«Tau* »» Wrik. eine l.idi 9 e trötein. »«14« m«mte, es »täte te 

Trufekopf am Ende mit dem Kriegsuolk entlaufen. 

Sonderbar unbemeglidi fa§ der Dater in feinem Pharmahopol. Aber fein Ohr 
war tätiq und hordite unabläffig hinaus auf die Gaffe na <h jedem 
Sdi nonpLdehufen und jedem Menfdientritt, der fidi näherte und vorbei- 

uerhallte. DU. Odh 

Ä Batte « es an *«-*•*-* 

bei leiten befdimtten und gebunden? ln Ja und Hem m P 

Gedanken. Endlidi nadi zwei Stunden des 

dem Tlur einen Tritt und Sporengehlirr — bei dem fonft f 5 ^ 



Dofe, Trau Treue. 



flog ein heller Sdiein über fein uertrocknetes Gefickt. Er erhob fidi, und kalt war 
fein Grufj: „Wo warft du, Chriftian?“ 

„Bei Grauenshoued! Tdi fah den König, wie er an der Spifce feiner Armee 
über das Eis des Belts fprengte . . . fie haben "Fünen genommen.“ 

„Deine Stimme zittert! Tft es das Weh um unferen König und fein unglück- 
feliges Cand?“ 

„Wer ift nodi ein König neben jenem, den idi erblickte! Ift nidit die An- 
kündigung des Krieges uon Dänemark ausgegangen und jenem die "Fehde an- 
gefagt worden, da er wider die Polen zu "Felde lag?“ 

Eifenberg fenior fpradi fanftmütig: „Jefct ziehe nur die Stulpftiefel und das 
Wams aus und thue den Tinnenkittel an, mein Sohn! Wir haben unfer Pläfier 
gehabt und mit den Sdiwedenoffizieren uns ein wenig auf den Gaffen gefpreizt . . . 
jetjt fagen wir dem müfjiggehenden, pflaftertretenden Spazierteufel Dalet und 
fperren uns wieder hinter den Pharmahopoltifdi.“ Sdion griff der Apotheker 
zum Trichter und fudite durdi gefdiäftige Eile die Uerfäumnis wettzumadien. 

Chriftian ging über den "Flur, und die Krempe feines Hutes nickte heftig. 
Eleonore, welche ihn fröhlich umarmte, zog er mit fidi in die Kammer. Bald 
wich das Tackeln uon ihren Zügen. Ruhelos fdiritt er auf und ab, in jeder Gelte 
lag Erregung. 

„Eleonore! Ich will zu feinen Fahnen, und wenn ich entlaufen, müfjte!“ 
„Wider des Daters Willen? Chriftian, das Kriegsfdiaufpiel hat dein Auge ge- 
blendet und dein Geblüt erregt!“ 

„Du halt recht, Eleonore. Es ift der Anblick des Heldenkönigs, der es mir 
angetan hat. "Mit ihm fdiritt ick über die Eisbrüdie des Belts, und es War der 
Rubikon meines Tebens. Du halt reckt, Eleonore, das Geblüt ift es, das in meinen 
Adern rollt, aber auch in deinen. Weifjt du nicht, dafj jene Eleonore Stürken, 
welche Herzogin uon Hadersleben hiefj, deine Urahne war? Wir lind herzoglichen 
Gefchledits! Der Fürft und Herzog Hans, den fie mit Ehrfurcht nennen — ' ich bin 
Blut uon feinem Blut! Und das wird in hundert Jahren nicht fdial noch fchledit 
durdi gemeine Hantierung! Und das erwachte heut in mir zu hell aufblitjendem 
Bewufjtfein. Eleonore, wir find königlichen Geblüts! Das will nicht im Krämer- 
handwerk karren, noch hinter den Pharmahopoltifdi fidi fperren laffen, fondem 
auf Siegesflügeln fahren und feine freien Rdlerkreife ziehen. Spürft du nichts 
uon dem Ingenium der Geburt und dem Geifte des Gefchledits?“ 

Die Sdiwefter hing an feinem Wunde mit den Augen, die wie zwei Sonnen 
glänzten. Unter dem Banne feiner Begeifterung fpradi fie: „Der Sturm mu§ 
wehen, und das Feuer mufj brennen. Audi du hannft nicht wider dein Wefen.“ 
Aber nach einem Augenblick redete fie befonnen: „Der Uater wird grofjes Herze- 
leid haben, und auch der Grofjuater wird dich und dein Tun nicht fegnen.“ 




5t gggg g gfl s gggttttggggggggggggg 

So feqne du midi, Eleonore!“ erwiderte er. 

Sie umfdtlang ihnmit ihrenRrmen lange und heftig. Was fie no^leifeftammelte 
uon ihrem Weh und uon dem Schweden, weldier der Candes- und der Stadtfemd 
fei und die Hansburg in Trümmer gelegt habe — ihre Weinen Bedenken ver- 
hallten wie das Cifpeln der Blätter, wenn der Sturmwind brauft und der Donner 

tiefer Tladit war die zwölfte Stunde ausgerufen worden. Ein Koffenfter 
Öffnete fich, und ein Mann in Stulpftiefeln fprang heraus, fdiloß das Hoftor 
uon innen auf, fah zu drei Malen zurück nach dem Haufe, dann 
ein Jahrhundert gewohnt hatte in guten und böfen Tagen, und fdmtt hinaus 

in die frofteifige, ftemenklare Tladit. , , 

Chriftian uon Eifenberg entfloh heimlidi aus dem Daterhaufe und entlief zu 
dem fdiwedifdien Kriegsoolk. Diefelbe Straße, die er amüormittag ritt, «änderte 
er zu Tuß und mit rüftigen Schritten. Hur einmal hielt er inne, und feine Hand 
fuchte in den Tafchen feines Wamfes. Eine große Goldmünze zog er heruor und 
betrachtete fie beim Sternenlichte. Die war ein Gefdienk feines ^ ^ 

eigenes, rechtmäßiges Eigentum, aber auch feine einzige bare Habe Die Münze 
zeigte ein Bildnis, darauf eine Mannesperfon zu ftben war, weiche uon einer 
Jungfer eine Krone empfing, und das Ganze trug dieUmfdirift „R Deo et Chriftina. 

Don Gottes und uon der Chriftina Gnaden! 

Es war der Schaupfennig, welchen der Schwedenbönig hatte fdilagen laffen 
bei feinem Regierungsantritte, als die Königin Chriftina fteiwiUig Krone : und 
Scepter uon fich legte und beides ihrem Herrn Detter, dem Pfalzgrafen uon Zwei- 

Chriftian lächelte das Mannsbild auf der Schaumünze an und murmelte: „Du 
bift nidit ein König uon eines Weibes Gnaden, fondem eine der Heldengeftal en, 
die nidit einmal jedem Jahrhundert uon Gottes Gnaden gegeben werden. 

Tn der Tladit überfchritt er die Eisbrüche; und was ihn an die Heimat band, 
alle Täden und Brüchen lagen hinter ihm zerriffen. Im Morgengrauen ftieß 
er bei dem fünenfdien Dorfe Tybring auf die erften fdiwedifdien Wachen. Die- 
felben führten ihn zu dem Hauptmann Rnker uon den fdiweren Reitern. Diefer 
hielt das mit Widerftreben gegebene Wort. Chriftian uon Eifenberg fand duth 
feine Türfprache einen Komettplaß im Schwedenheere und wurde dem Tußuolke 

Cm9 DCTWinterhrieg ift ein Sieg ohne Schlachten. Ganz "Fünen ergiebt fich den 
Schweden. Die Strenge des Trottes wandelt fich in mildes Tauwetter aber dennoch 
läßt Karl Guftau marfchieren. Rm 5, Tebruar führt er km Heer über das fdion 

mit Watfer bedeckte Eis nach Cangeland, am 6, Tebruar ift dl ® ^ b ' 

fefet, am T. Tebruar Talfter. Seine Tahnen fliegen weiter, ohne Wtderftand zu 
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finden, denn der Ruf und Sdiredien feines Tlamens geht oor ihnen her. Am 
9. Februar feljen die Schweden ihren Fufj auf Seelands Boden. Ganz Dänemark 
bis auf die Hauptitadt Kopenhagen ift in ihrer Gemalt. 

An diefen durdi Wagemut und Bli^esfdineUe einzig daftehenden Siegesmätfdien 
nimmt der Kornett uon Gifenberg teil, und er zählt den Winterfeldzug non 165$, 
obgleidi ihm Gelegenheit zu perfonlidier Braoour nidit gegeben wird, zu feinen 
beiten Kriegserinnerungen. 

Zu Roeskilde diktiert Karl Guftau den dänifdienGefandten feine Forderungen — 
und fie find der Roesküder Friede. 






j)[ € Polackenzeit und die Predigerqual moononann 
| Dritter | TOas 7 r i e de? Der Himmel fagt, daß er höher fei, denn aller 
§ Rbfduiitt § Derftand, und die 6rde nennt ihn das befte ihrer Güter. Der Himmel 
aber redet vom Herzfrieden und die 6rde nur non dem Riditftreite, 
wo die Sdiwerter ruhen und der Word nidit mehr unter den nadi einem Bilde 
gefdiafFenen Wenfihenbrüdern wütet. 6s ift, gemeffen mit dem Himmelsfrieden 
und feiner Tülle, etwas Hatktes und negatives an jedem 6rdenfrieden, wie fauber- 
lidi er audt in papierne Traktate gefaxt und gekleidet fei. Und felbft diefer arm- 
felige Triedensbegriff des Tliditmehrmordens war den Wenfdien verloren ge- 
gangen in dem fiebzehnten, dem fdiredtlidien Jahrhundert des großen Krieges. 
Sie waren auf dem Sdiladitfelde geboren und groß geworden, denn Deutschland 
war ein einziger Waffen- und W alp laß, und fie wußten nidits anderes, als daß 
der Unfriede ein unerbittlidies Weltgefeß fei, und fie waren geworden wie die 
Tiere des Waldes, die in dem täglidien Kampfe ums Dafein töten und getötet 
werden. 

Was ift "Friede? Zwar hatte der Stadtfdireiber non Osnabrüdt auf der hohen 
Katstreppe der atemlos laufdienden Wenge endlidi die weftfälifdie Triedensbot- 
fdiaft verlefen. Die cimbrifdien Länder waren nidit verfdiont worden und hatten tief 
genug aus dem Glendskeldie des dreißigjährigen Krieges trinken müffen. Rber 
erft zehn Jahre fpäter haben fie ihren Keldi bis auf die Hefe geleert. 

Die Kurie war einmal entfeffelt, und der Sdiwede fadite immer wieder die 
7a<kel an, daß fie nidit gänzlidi erlöfdie. Karl Guftav hielt ihr rotes Geleudit 
für das Glänzen feines Hamens und Ruhmes. Was war ihm "Friede? Die taten- 
lofe, tote Ruhe, ein vergitterter Käfig, in dem er nidit zu leben vermochte. Tadiend 
zerriß er die papiernen Traktate von Roeskilde, die er hatte fdir eiben laffen. 

Blißgleich und Skrupellos war immer fein Handeln und unerhört feinTriedens- 
brudi. Hadidem er in Kiel zu einer £uftreife, wie er äußerte, fidi eingefdiifft hatte, 
landete er plößlidi mit feinen Truppen auf Seeland und zog gegen Kopenhagen, 
weldies er einfdiloß und belagerte. Seinen "Feldherrn, den Pfalzgrafen von Sulzbadi» 
hatte er in Holftein zurückgelaffen, um fidi den Rüthen zu decken. Dänemark 
fdiien verloren, aber die fidi feine "Freunde nannten, rückten in Haufen heran, 
13000 Brandenburger unter ihrem Kurfürften, 10000 Kaiferlidie unter dem be- 
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rühmten Plontecuculi und 5000 Polen, non dem General Czemedii befehligt. Diefe 
fogenannten alliierten Hilfsvölker erreiditen Holftein im Herbft des Jahres 1658. 

Gott behüte uns vor unfern freunden und gebe uns gnädigen Beiftand gegen 
foldie Hilfe? Denn ihr Gedäditnis lebt als die böfe Polathenzeit, und diefe unfere 
Alliierten, infonderheit die Polen, haben er- und zerfdilagen, was der Sdiwede 
heil und lebendig geladen hatte im £ande. 

Eleonore von Eifenberg hatte ihren einundzwanzigften Geburtstag gefeiert. 
Sie fdiaute oft aus von den Hohen, weldie die Stadt Hadersleben umgeben, mit 
bänglidiem Blidi. Stand jetjo das Tlordlidit am ludlidien Himmel? Denn faft 
jeden Abend brannte fein Firmament in greller Glut. Eleonore wujjte wohl, was 
es fei, nämlidi das £andshnedit- und Sdiwedenfeuer, weldies der Sulzbadier an- 
zünden liefj. Die Städte und Dörfer Holfteins gingen in flammen auf, nadidem 
die Gegend bis auf das letjte Getreidehom ausgeplündert war. Plan nannte diefes 
entfetflidie Kriegsmittel mit einem milden Wort: Dem feinde die Subfiftenz ab- 
fdmeiden? und man verwandelte das hinter (ich liegende £and in eine ausgebrannte 
Wüfte. Tladidem foldies gefdiehen, warf fidi der Sulzbadier mit feinem Heere 
in die Plarfdien, die er unter Waffer fetjen liefj, und weldie alfo eine natürlidie 
fefte bildeten. 

Des Landes Bundesgenoffen und Hilfsvölker kamen, die Kaiferlidien und Kur- 
fürfttidien, die Poladien und Kroaten, und wie die Heufdiredien warfen (ie (idi 
über die nodi nidit verheerten Ämter Sdileswigs, Der Brandenburger nahm fein 
“Winterquartier in f lensburg, die Kaiferlidien blieben um Sdileswig herum, und 
in Hadersleben fah man neue Kriegsgäfte, die nodi nie zuvor hier gefehen 
worden waren. 

Die Polen waren da, fdiwarzhaarige und meiftens gelblidi-fdimutjige Gefellen 
mit wüften Gefiditern und begehrlich funkelnden Augen, die Gemeinen in fdiledite 
Sdiafpetze gekleidet und von Ungeziefer wimmelnd, die Offiziere aber mit ge- 
piditem Sdinurrbart, im ftattlidien Sdinürenrodi und auf dem Haupte die hohe 
Pelzmütje mit der Agraffe, in der ein f ederbufdi ftak. Es follen viel fdiöne £eute 
unter den Offizieren gewefen fein. 

“War audi kein unftattlidier Plann, der Poladienobrift, mit dem der Bürger- 
meifter Sdiröder zuerft Bekanntfdiaft madite, nannte fidi Czemedii wie der General 
und war ein Detter desfelben. Diefer überbradite dem Bürgermeifter den erften 
Grufj des Hödiftkommandierenden, und derfelbe lautete bündig: Es feien alle 
zehn Tage 10000 Pfund fleifdi, 18000 Pfund Brot, 1 00 Tonnen Bier, 200 Wifpel 
Hafer und 1000 Thaler Servisgelder zu liefern. 

Sdiröder verftand kein Wort Polnifdi und fdiüttelte den Kopf. Aber der 
Befehl wurde ihm mit der lebhaft fuditelnden Karbatfdie verdeutfdit und ver- 
deutlidit. 
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Weil er aber in fo fdnoertoiegender Sadie nidat aus eigener Verantwortung 
handeln wollte, lieg er die Meine Glocke am Rathaufe wehen, deren Schlage 
nadi altem Herkommen die Ratsleute zufammenrief. Doch die Polen ^haben das 
Glockenzeichen miguerftanden und es für ein Sturmläuten gehalten, dadurch dte 

Bürger zu den Waffen gerufen würden. 

Der Oberft Czemedti ftand fogleidt uor dem Bürgermeifter und fdtwang mdit 
mehr die Karbatfdie, fondem die blanhe Klinge über feinem entfetten Haupte. 
Zwar Märte das Miguerftändnis fidi auf. Rber die in ihren Quartieren alar- 
mierten Polen waren wie ein aufgeftorter Bienenfehwarm, der nicht mehr zur 
Ruhe kommt. Rufgeregt fchwärmten fie in Meinen Trupps durch dte Stragen, 
ftechten ihre Rüffel durch Haustüren, hinter denen fie Sdiage witterten, und 
ftadten auch unbefehens nach leuten, die ihnen juft in den Weg kamen. 

Gin Haufe umftridt die hohe “Marienkirche mit gierigem Geluft und begann 
die Pforte zu zerfdimettern. Solches fah in feinem Häuschen Hans rotengtaber, 
der Rite, welcher auch Glöckner war, und fogleidt kam er mit dem Schluffel über 
den Kirchhof gerannt. 6r tat es um der fdiöngefdinigten Pforte willen Sie 
öffneten und fliegen ihn uor fidi her. Hur das fchlechte, zinnern Gerat war 
auf dem Rltare zurückgelaffen worden, auch in der Gruft nur Moder und Toten- 
gebein und nichts, das ihrer Gier gefallen hätte. 

Rn dem Greife liegen fie ihre Bosheit und Tücke aus und traktierten ihn 
Übel mit Schaft und Spige ihrer Piken, dag er floh - aber weil der Rusgang 
uerfperrt war — die Treppe zum Turme hinauf. Der engbruftige Glöckner keuchte 
die uielen Stiegen empor, und die üerfolger waren ihm auf den Kerfen. 

Droben fah er in die Tiefe und über die Dächer der Stadt und taumelte. 
Rber die grinfenden Teufel wiefen mit dem Ringer hinunter und fprachen: „Springe, 

fpringe!“ Und er fühlte einen Stog. . . 

Sein £eib lag zerfdimettert auf dem Kirchhofe, und der Sohn des Toten hob 
ihn auf und begrub ihn. Das war fein erftes Grab, nachdem er das Rmt feines 
üaters angetreten hatte, und er fpradi einen knirfdienden Tluch über dasfelbe. 
Das Herabftürzen des Glöckners uom Turm ift der erfte Mord, den die Polacken 
in Hadersleben begangen haben - aber nicht der legte. 

Im Pharmakopol lag ein Offizier im Quartier, der fidi uon Tegki nannte, 
aber ein befferes Deutfdi fpradi als der Konrektor Sdirieoer. Er war ein fdioner 
Mann, fehr dunkel uon Haar und Rügen, mit feftgefdinittenen tappen, die un- 
nötige Worte nicht zu lieben fdiienen. Sein Ruftreten war gemeffen, wu eines 
hohen Herrn faft, und zum Rpotheker fagte er mit kurzem Gehetg, was er wunfdie 



für fidi und feine Heute. , . 

Eleonore kam mit der Magd, um den Tifdi zu fegen. 6r fah auf — dann 
erhob er fidi unwillkürlich und uemeigte fidi. Sie klagte: „Wir haben kaum 
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Raum mehr in der Küdie vor den hungrig fidi drängenden Gälten, und die Wäg de 
fürchten fidi vor den fremden ‘Männern.“ Et blieb emlt und inquirierte nadi 
diefem und jenem. Dann erteilte er die Weitung, dafj die Gemeinen in dem Hinter- 
häufe, wo eine Wafdiküdie mar, untergebradit würden. 

Rm Radimittage, als Tetjki in feinem Zimmer ruhte, drang ein milder S dun arm 
ins Haus und fogleidi ins Pharmahopol, mo fie in die Büdifen die Hafen (teckten, 
die Sdmbläden aufriffen und eine uerfdiloffene Truhe erbradien. Wie leblos fah 
Eifenberg diefem Hnfuge zu und rührte nicht Tufj nodi Mund. Ein Gefelle griff 
nadi der bauchigen Flafdie im “Fender, die mit gefärbtem Waffer gefüllt mar, 
zerfdilug den Hals und that einen fehr tiefen Zug. Es mochte ihm fdiledit be- 
kommen fein; denn er fpie aus und fing mit erbarmungslofen Kauften an, 
den Rüchen des Rpothehers zu bearbeiten. Diefer fdirie gellend um Hilfe. 

Eleonore erfdiien in der Tür befann fidi kaum, fondem ftürzte über den 
"Flur und in Tetjkis Zimmer. „Herr Offizier] Helft] Marodeure plündern das 
Haus und fpielen meinem üater übel mit.“ 

Tetjki fprang empor, rifj aus der Scheide, die an der Wand lehnte, den Säbel 
und fuhr unbefdiuht und zomrot hinaus und unter den Haufen im Pharmahopol. 
Dem, der den Profofjen fpielte, gab er ein Denhzeidien mit der flachen Klinge. Die 
anderen duckten fidi und doben mie ein verjagter Fliegenfehwarm zur Tür hinaus. 

Der Rpotheker krümmte den wunden Rücken und dankte wehmütig und mit 
weinerlichen Worten: „Herr Hauptmann, Herr Hauptmann]“ 

„Ich bin kein Hauptmann,“ kam es barfdi. 

„Rdi, verleihet uns Euren gnädigen Sdiutj in diefen bofen Tagen] Die Maro- 
deure und Mordsleute werden wiederhehren.“ 

Tetjki befann fidi: „Ja, es könnte wohl gefdiehen, denn der Taden lockt . . . 
fagt mir, Mann . . . habt Ihr Geld?“ 

Hoch mehr krümmte fidi der Rücken: „Geld? Ich habe mir etliche Taler 
erfpart, es find nicht viele . . . aber ich will Euch fie geben bis auf den letjten 
Heller, wenn Ihr mir Sdmtj geloben wollt.“ 

Ein veräditlidi-hodimütigerZug fafj um den Mund, welcher antwortete: „Ich will 
nicht Euer Silber. Rber häuft Euch eine Salveguardie von dem General Czemechi 
und heftet den Sdiutjbrief an Eure Tür, dann werdet Ihr unbeläftigt bleiben!“ 
Der Rpotheker fragte vorfiditig: „Werden die Soldaten ein Papier an der 
Tür auch refpektieren?“ 

Die Rntwort lautete: „Das Gehängtwerden fleht darauf! Diefe Kerle fürchten 
zwar nichts, aber vor dem Gehängtwerden haben fie noch am meiden Refpekt.“ 
Eifenberg befolgte den Rat und erkaufte fidi um fdiweres Geld eine foge- 
nannte Salveguardie mit des Generals Siegel und Unterfdirift, die an die Tür 
gefdilagen vor Plünderung fdiütjte. 
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Tür die Stadt Hadersleben waren die fdiwerften Zeiten ihrer Gefdiidite ge- 
hommen. Ein Sdiredten war auf die Bewohner gefallen, und mandie oerkrodien 
fidi in Ba&öfen und in die unglaublidiften üerftedte. Der Konrehtor Sdirieuet 
lag unter feiner Bettftatt drei tage und drei tlädite wie ein toter. Hab und 
Gut lief* man gern fahren, und wo es bei Stögen und Striemen blieb, murrte 
man nidit. Zuweilen griffen audi menfdilidi gefinnte Offiziere ein und hinderten 
das flrgfte; denn der gemeine Pole ftand auf fo niedriger Menfdiheitsftufe, dag 
er zur Beftie nidit weit hatte. Wehe den einfam gelegenen Wohnungen und in- 
fonderheit den Weibern, die fie aufgegriffen und in ihre Quartiere mitgefdileppt 
haben follen. 

Rm äugerften Wettende der Stadt lag einfam auf dem "Felde die Paftotei des 
Rlthaderslebener Kirdifpiels. Der uerttändige Paftor Hoyer hatte reditzeitig feine 
bette Habe in der Erde uerttedit, wohin heines Spürers Hand nodi Derttand zu 
reidien uermodite. 

Sdion dämmerte der Ohtobertag. Er fag mit feinen Kindern in der grogen 
Stube und las laut aus derzeitigen Sdirift. Ihnen war nodi keiner ins Quar- 
tier gekommen, als fei das uon Bäumen didit umfdiloffene Gehöft nidit gefehen 
worden. 

Rber mitten im Worte bradi der Pattor ab und fprang auf die füge — 
„Sie kommen!* — und fogleidi hörte man Zifdilaute einer Spradie, die man 
nidit uerltand. Stradis lief EUfabeth, wie uorher vier abredet worden war, nadi 
hinten hinaus und krodi durdi ein in die Plauer gebrodienes £odi, das nur bei 
genauer Unterfudiung gefunden werden konnte, in den Badiofen hinein, deffen 
Eingang der Bruder mit Sand und Steinen angefüllt hatte, als wäre er uerfdiüttet. 

„Immer fein ttille das Blut und die Zunge!" ermahnte der Dater den Sohn, 

Ein Dugend "Männer, wahre Galgengefiditer, füllten die Stube. Sogleidi er- 
bradien fie alle Gelaffe und fanden wenig. Einer zog das im Wandfdiranke hängende 
Predigergewand unter wieherndem Geläditer der anderen an, dann fdrnitt er die 
untere Hälfte mit demMeffer fort und behielt die obere als zweites Wams. 

Tladi einigen eingeftreutenRippenftögen drangen fie mit zornigem Kauderwelfdi 
auf den Paftor ein. Man madite Zeidien und wies eine blagrote Münze. 

Hoyer antwortete durdi Kopffdiütteln, dag er kein Silber habe. 

Der Greuel begann, und fie ergriffen den wehrlofen Mann. Des Sohnes Sinn 
wallte auf, und er fprang zu Hilfe. Rber flugs fagten fie ihn, fdinürten ihm die 
Hände mit Stricken zufammen und hängten ihn an einem Krahne des Deckbalkens 
auf, alfo dag feine Zehen kaum den Tugboden berührten. In diefer qualoollen 
Stellung uerharrte er und war Zeuge, wie fein Dater tortiert wurde. 

Man gab diefem das erfte Stück, den fogenannten Sdiwedentrunk uon ekel- 
hafter Jaudie. Er ertrug es ftandhaft und auch die zweite, fdilimmere Marter: 




Spiße Holzpflödte trieben fie ihm zwifdien Tlägel und Fleifdi der Finget. Da Tank 
fein Haupt, und Ohnmadit umfing ihn. 

Die tinmenfdien holten einen Genoffen non draußen, ein gelblidies Wänndien 
mit häßlidi ftedienden Rügen unter dem breitkrempigen Hut — und um feinen 
Ceib fdilotterte eine fdiwarze Soutane. Offenbar ein Polenpriefter oder Pater. 

Hans Hoger fdirie: „Ihr, der Thr ein Diener des Barmherzigen feid, werdet 
meinen Oater aus diefen Wörderhänden erlöfen!“ 

Der in der Soutane aber war als Dolmetfdier gerufen worden, denn er trat 
uor den Paftor Hoger hin, weldier die Rügen auffdilug, und verhörte ihn in 
lateinifdier Spradie. Ob er Sdunerzen habe? Ob er von der Tortur frei fein wolle? 

Hoger fah ihn an mit den flehenden Rügen der gepeinigten Kreatur, tauemd 
kam die dritte Trage: tibi eft pecunia tua? Klo er fein Geld verftedit habe. 
6r habe keins, und was er habe, gehöre dem Kirdifpiel, war die Rntwort. Das 
gelbliche Gefidit verzerrte fidi, und der Priefter fprudelte immer heftiger latei- 
nifdie Rede und polnifdie Derwünfdiungen hervor. Rber Hoger war ein harter 
Wann in dem, was feine Pflidit ihm gebot. 

Da wußte der Priefter fidi nidit mehr vor Tflut zu laffen und kreifdite mit 
höllifdi ftedienden Rügen: „Bluthund, Bluthund! Du widerborftiger Keßer! Klarte, 
wir wollen dir die legte Ölung geben!“ 

Die Bluthunde und “Mörder fielen über den mißhandelten “Mann her, und 
unter den Streidien ihrer Partifanen gab er feinen Geift auf. 

Der Sohn riß an feinen Stridien, daß fie wie Welfer in fein Fleifih fdinitten 
und das Blut hervorfprang. 

0, was mußten feine Rügen fehen! Und was fie fdiauten, kann keine Zunge 
fagen. Die Beftie war entfeffelt, und die Polen trieben ihr Gefpött und ver- 
ftümmelten den Toten. 

Rls Hans Hoger die Sdiändung der feidie feines Daters fah, kam es über 
ihn wie Berferkergrimm und -gewalt. ln der Stärke Simfons zerriß er dieFeftetn. 
Dem nädiften entriß er die Partifane, zwei (Kürzten unter feinen Hieben, audi 
den in der Soutane durdiftadi er von hinten bis vorne, ließ die Klaffe in ihm 
ftedien und floh. Sdireiend rannten fie ihm nach. 6r aber war flinker und kannte 
das Feld. Im Schilf des Tandfees, der fidi hinter der Stadt erftredtt, verbarg er 
fidi und ftand bis an die Hüften in dem kalten Klafter, bis die Sterne und der 
fladitfroft und die Mitternacht kam. 

Tn der ganzen Stadt und Umgebung fahndeten fie auf ihn. 6r verließ fein 
Uerftedi und umfdilidi behutfam das Haus. Rlles ftill und graufig! Der Tote 
lag nodg wo fie ihn erfdilagen hatten. Ruf den fdimerzenden Rrmen trug er 
ihn in den Garten hinab und grub ein Grab, darein er feinen Uater bettete. Seine 
Cippen murmelten ein Gebet — und dann einen Radiefdiwur. 



Tm Backhaufe legte er fein Ohr an die Öffnung und rief leife: „Elifabeth?“ 
Sie ham heroot, mehr tot als lebendig, und fanh in feine firme. 6r oerfdtwieg 
ihr den Tod des Daters und führte fie hinweg. Der Garten ftiefj an den See, 
und auf dem Waffer lag ein Kahn, welchen fie beftiegen. Tfiit unhörbaren Ruder* 
fdilägen trieb er ihn bis an die Süderbrücke, wo See undTöhrde zufammenftotjen. 

Durdi die Strafen wagten fie nicht ihren Weg zu nehmen. Darum fpähte 
er am jenfeitigen Wafferrande entlang, bis er ein Boot fand. Rm Garten des 
Eifenbergfchen Kaufes landeten fie und gelangten in den Hof. Zum Glück fchliefen 
die Polen im Hinterhaus, aber zum Unglück war die Haustür oerfdiloffen. Elifa* 
beth aber kannte das "Fender im Oberftock, der Bruder holte Kies aus dem Garten 
und fdileuderte mehrere Handooll gegen die Scheiben. 

endlich öffnete fidi ein Tenfterfpalt: „Was ift?“ Das war Eleonores Stimme. 
Gin kurzes Rüftem ging hinauf und hinunter, dann ward der Riegel zurück- 
gefdioben, und Eleonore zog fie ins Haus und weiter in den dunklen Rur hinein. 
Sie war noch im flachtgewande und foldies der Grund, warum fie kein Eicht 
angezündet hatte. 

Hans Hoyer fdmitt ihre Trage ab: „Wollt Ihr ein gutes Werk tun und 
meine Sdiwefter herbergen? . . . fie ift krank und bedarf der Ruhe.“ 

Sogleich legte Eleonore die Rrme um Lieschens zitternde Geftalt, führte fie in 
ihre Kammer und bettete fie in ihrem eigenen Bette. 

flach einer Weile kehrte fie zurück, angekleidet und mit einem Eicht in der 
Hand. Rls fie in das Gefidit des Klannes blickte, der an der Wand lehnte, fchrie 
fie: „Hans Hoyer, ich lefe ein Schrecknis in Euren Zügen 

6r erzählte es mit fliegendem Rtem, und in der Erregung wurden ihre Stimmen 
lauter. „Hoch in diefer flacht will ich fliehen und im Schwedenheere Dienfte 
nehmen . . . Rudi den Polen? Ich will fie mit Euft erfchlagen, wie die Wölfe 
und des Waldes Raubgefindel.“ 

„flein, Hans!“ erwiderte fie, „nicht diefe flacht und nicht morgen noch über* 
morgen? Rlle Wege und Dörfer bis in Jütland hinein find uoll uon ihren Truppen. 
Ihr feid ein großer und leicht kenntlicher Rann; man fahndet auf Euch, weil 
Ihr einen Polenpriefter erfchlagen habt, und Ihr werdet in ihre Hände fallen. 

Er widerfpradi. Eleonore uon Eifenberg aber fa^te ihn am Rrme. „Ihr follt 
nicht Rad und Galgen leiden, Hans? Deffen feid Ihr zu wert, und ich will es 
nicht. "Folget mir? In unferm Keller ift ein Raum, den nur uier Rügen gefehen 
haben. Dort feid Ihr ficher, und den Ort werdet Ihr nicht oerlaflen, ehe denn 
das Polackenuolk lieh oerzogen hat. Ich will Euch Decken und Speife bringen, 
folget mirl“ 

Da lie§ er fidi uon ihrer Hand hinweg führen wie ein Kind, ln den Keller 
(Hegen fie felbander. Rm Derfdilufj der Tfiauer drückte fie, die Wand bewegte 



fidi, und der unterirdifdie Gang tat fidi auf. Hier lagen nodi die Weinfäffer 
und Uorräte aufgefpeidiert. Zwifdien ihnen bereitete fie ihm ein Lager. Dann 
holte fie aus der Küdie einen Zinnteller mit "Fleifdi und Brot und zeigte auf ein 
Fafj, darin ein Zapfen ftah. 

Hans bradite nur ein "Wort über die Hippen, das lautete: „Eleonore?* Und 
er fah zu ihr empor mit dem danherfüllten Blicke eines Menfdien, der hinauf- 
fdiaut zu dem Gotte, der Engel fendet und fiditbar werden läijt. Rls fie gegangen 
war und er das Licht gelöfdit hatte, fa§ er in der duftem Gruft und konnte 
nidit fdilafen; denn er dadite an den, der unter der Erde lag. Wehevoll 
war fein Herz, und er weinte. Aber der Gedanke an Eleonore umfing ihn wie ein 
fanfter Tr oft. — 

Ruf den "Flur, allwo fie geftanden hatten, führte eine Tür hinaus, und hinter 
diefer Tür fdilief Tetjki, denn es war feine Kammer. Schlief er? Tlein, er ging 
auf und ab und ladite barfh: Wallet denn mein Blut non dem Rnbli<k eines 
fchönen Weibes? Er konnte nidit Schlaf finden, war ein guter Katholik und non 
feiner "Mutter, weldie uiel an Sdilaflofigkeit gelitten und den "Rat vom Jefuiten- 
pater bekommen hatte, gelehrt worden, in foldien "Fällen helfe am beften, den 
Rofenkranz fedismal beten, und wenn die Unraft fonderlidi grofj fei, ein dutjend- 
mal und nodi mehr. 

Tetjki warf fidi auf den Schemel, der neben der Tür ftand. Zum fediften 
Male glitt der Rofenkranz durdi feine Ringer, als er Stimmen vernahm. Zum 
unfreiwilligen Laufdier wurde er und horte, dafj fie einen Mann im Keller des 
Haufes verberge, und zwar einen, der einen Polenpriefter erfdilagen habe. 

Der fromme Rat feiner Mutter fdilug nidit an, feine Unruhe wurde immer 
großer in diefer Radit. Heftig wandelte er auf und ab. Wer war jener 
Mann? Und was dem fchönen Weibe in diefem Haufe? Und welches fei feine 
Offizierspflidit? Hätte jener einen Hund erfdilagen oder einen Marodeur ge- 
tötet — aber der Mord eines Priefters war ihm ein Sakrileg, das geahndet 
werden müffe. — 

Uiel Arbeit und Sorge laftete auf Eleonore. Am Morgen eilte fie die Treppe 
hinauf und laufdite an den Bettvorhängen — Lieschen Hoger fchlief den Schlaf 
der Erfdiöpfung und wufjte nicht, dafj fie eine Waife war und nidit Uater und 
Mutter mehr hatte. Als ein günftiger Augenblick fidi bot, hufdite fie verftohlen 
in den Keller hinab und (teilte einen Tmbifj neben das Lager. Rudi Hans Hoger 
fdilief feft, und fie betrachtete feine Züge, indem fie mit der Hand vor dem Lichte 
fdiattete: Chriftian traf gute Wahl . . . einer von denen, die man zum "Freund 
und Genoffen haben mufj. Kaum war fie zurück von ihrem geheimen 6ange, 
als die Magd meldete, der Leutnant von Tetjki bitte die Jungfer von Eifenberg 
um eine dringliche Unterredung! 



Sogleidi begab fie fidi ins Staatszimmer, und ihre Gedanken flogen hin und 
her in fdineller Überlegung. Teidit und mit freiem Rnftande uemeigte fie fidi: 
„Ihr befehlet, Herr non Tefcki?“ 

„Idi wollte in diefer Stunde, dafj idi nidits zu befehlen und kein Offiziers- 
patent und keine Pflidvt im Polenheere hätte.“ Tn feinem Geflehte regte fidi kein 
Zug, nur der unruhige Blitk irrte wie ein fladiemdes Tidit über ihre Geftalt. 

Thr ward bänglidi, aber das Zittern ihres Herzens oibrierte nidit in ihrer 
Stimme: „Weldie Pflidvt fällt Eudi denn fo fdiwer . . . wenn idt es wiffen darf?“ 

„Dafj idi Euch ein £eid antun und das Unheil in diefes Haus rufen mu(j . . . 
Ich wachte diefetladit und wollte nidit laufdien an den Wänden, hatte audi nidits, 
womit idi mir die Ohren hätte uer (Topfen können, und mufjte es hören. Thr 
habt in diefem Haufe einen Wann verborgen, weldier zwei uon unfern Knediten, 
aber audi einen geweihten Teldprediger oder Pater erfdilug. Darauf flehet nadi 
unferen Kriegsgefe^en peinlidie Trage und harter Tod.“ 

Sie wurde bleidier: „Was darauf fleht für midi, will idi mit Gottes Hilfe 
ertragen. Hidit leugnen nodi entfdiuldigen, fondem anklagen will idil Es find 
non Euren (Leuten und jenem Priefter Greuel uerübt worden, die gen Himmel 
fdireien.“ Thre Geftalt hob fidi, und ihr Rüge flammte, während fie erzählte, 
wie der Hnglüdifelige zum dreifadien totfdiläger geworden fei. 

Tefcki fetjte fidi, ftü^te das Kinn und fpradi wie finnend: „Es ift ein wildes, 
nertiertes Dolk, und find unter ihnen leibhaftige Teufel, dalj es midi nidit ner- 
wundem Tollte, wenn der Blitj nom Himmel niederführe oder die Erde fidi auf- 
täte, ihre "Rotte zu nerfdilingen. Rber die Sdiweden? Haben fie uns nidit das 
Tandskneditfeuer und den Sdiwedentrunk und die anderen Höltenhünfte gelehrt? 
Sie find unfere Meifter im Brennen und "Morden und im Erfinnen der unerdenk- 
lidiften Menfdienmarter, die Sdiweden, die fidi lutherifdi nennen und keine 
Priefter haben.“ 

Hoheitsooll entgegnete fie: „Was hat der Glaube mit diefem Kriege und 
feinen Greueln zu fdiaffen?“ 

„Mehr, als Thr wähntl Meint Thr, dafj der Brand, weldier das Reidi dreißig 
Jahre lang verzehrt hat, gänzlidi erlofdien fei? TTein, es glimmt nodi uon jenem 
Teuer in diefem Polenhaufen ..." 

„Ja, und Eure Priefter fdiüren es an. Rls Bundesuerwandte und Hilfsuölker 
feid Thr gekommen, aber die Teinde haben beffer mit uns gehandelt. Darum, 
weil diefes Tand lutherifdi ift, meint Thr, einen Religionskrieg wider es führen 
zu müffen, und es wird bis auf den letjten Blutstropfen ausgeprefjt, gefdiunden 
und gefdiändet, wie in den ärgften Zeiten des großen Krieges.“ 

Tn ihrer Stimme klang’s wie Hohn. TTodi regte fidi kein Zug in feinem 
Gefidit, aber fein glühender Blidi lief über ihre Geftalt hin. Sie mißfiel ihm 
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nidit in ihrem Zorn. Tegki fah zum Fentter hinaus und fpradi wie zu (idi felber: 
„Weine Heimat itt Sdiletiens Grenze, wo die zwei Uölker und Sprachen durdi- 
einander wohnen; und idi weig non keiner andern "Religion, als weldie meine 
"Mutter midi lehrte . . . idi ward erzogen in dem hatholifdien, alten und allein- 
feligmadienden Glauben." 

„Alleinfeligmadiend, Herr non Teufet? Das Toll nodi dahinftehen, bis es im 
Himmel entfdiieden wirdl“ 

Wie ein ganz kleines tädieln glitt es um feine tippen: „Rudi Ihr werdet nodi 
zurüchhehren in den Sdiog der alleinfeligmadienden Kirdie, Jungfer uon Gifen- 
berg, und wenn nidit eher, werdet Thr im Himmel die Konfeffionwedifeln muffen." 

„Tn Ewigkeit niditl“ entgegnete fie, und ihr Fug tat einen fetten Sdiritt. 

„Rudi edle Männer find zurüdigehehrt zum Glauben,“ fpradi er, „lefet den 
Spiegel der Wahrheit, welchen der ehemalige protettantifdie Erzbifdiof uon Magde- 
burg herausgegeben hat, um feine Konoertion zu begründen. Uerwundet und 
als Gefangener nadi Wien gebradit, hat er dafelbtt unter der Leitung des kaifer- 
lidien Beiditoaters die Wahrheit erkannt.“ 

Die Antwort kam fdmell: „Dielleidit eine unfreie Wahrheit, um die "Freiheit 
zu erlangen. Thr müfjt beffere Exempel wählen; denn diefer itt kein Edler, fondem 
ein Elender in meinen Rügen.“ 

„So nennt Thr jeden, der die Konfeffion wedifelt, einen Elenden und feine 
Tat Feigheit und Felonie?“ 

„Jeden, es fei denn, dag er um des Gewiffens willen es tun mug?“ 

Tegki brach in -die Worte aus: „Was" aber foll idi um des Gewiffens willen 
tun in diefer Sadie?“ 

„Ruf Eure Frage meine Frage! Was der Mann wider feinen Willen erlaufdit 
an den Türen, itt es nidit wie das Beiditgeheimnis Eurer Prietter mit heiligen 
Siegeln uerfdiloffen?“ 

Jenes hieine Lächeln umfpielte wieder feine tippen: „Ei, Eure lutherifdie togik 
fdieint mir in die Sdiule gegangen bei der Weisheit, die man den Dätem Jefu 
fdiuld giebt.“ 

„Jefuitifdi? TTein, Herr uon Teghi! Es itt das ewige Erbarmen Gottes die 
eine, alleinfeligmadiende Religion, an die wir glauben. Um diefer Barmherzig- 
keit willen tue idi Fürbitte und ein herzlidies Flehen für jenen unglüdtfeligen 
Mann!“ Sie Itand in ihrer ganzen Schöne, wie eine bittende Gebieterin uor ihm. 

Wo war nun feine Ruhe? Seine Züge zuckten, als er (idi gegen (ie beugte: 
„Jener Mann — ■ itt Eudi teuer?“ 

„Ja, er itt’s!“ 

Tegki ging bis ans Fenlter und dadite, ob es die togik der tiebe fei, die 
aus dem Weibe rede; dann fdiritt er zurück und fpradi: „Rufe idi die Häfdier, 
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tue tdi wider tneiti Gewiffeu . . . utvd Habe idi iu diefer Rächt nichts hören 
wollen, mödite idi wider weine Pflicht handeln.“ 

jhr habt ein Offizierspatent und nidit ein Späher- und Spionenawt,“ hlang 

Eleonores Stimme. 

Langfam ham jedes "Wort über feine Lippen: „Was war jener Wann — Eurem 
Haufe — und Euch?“ 

„Seit vielen Jahren meines Bruders Treund und Genogi“ 

Des Leutnants Rüge durchleuchtete jeden Zug ihres Gefidits; dann fpradi er 
gemefTen: „Schaffet den Wann aus diefer Stadt, fobald die Umftände es ge- 
ftatten ... idi will fdiweigen.“ 

Sie verneigte fidi, und er fah nidit das füge und fieghafte Lächeln, wollte 
auch nicht ihren Danh hören, fondem winkte faft hertifdi mit der Hand, als 
wäre fie entlaffen. 

Eleonore bedachte an dem Tage, dag fie fidi in die Gnade diefes Wannes be- 
geben habe und dag ein anderer verfocht werden könne, mehr Gunft zu «er- 
langen, als ihr lieb fei; aber fie dachte es mit änderbarer Ruhe, weil fie diefem 
Polen vertraute. — • 

Das Jahr 1658 neigte fidi feinem Ende zu und fein Licht nahm ab — wie 
eines hodibetagten Greifes, der müde ift und viel die Rügen fdiliegt. Über dem 
Lande lag Dezemberdunkel, welches kein Weihnaditsfdiein erhellen follte; denn 
Dänemarks Hilfsvölher fdiwangen die Brandfackel und die Kriegsgeigel, dag Gott 
fidi erbarme. 

Hadersleben als die nördlidifte Stadt an der jütifdien Grenze hatte fdilimme 
Lage und die ärgfte Kriegslaft. Die Truppenanfammlung zum üormarfdi nach 
Jütland und die unaufhörlichen Durchzüge hatte fie zu ertragen. Rudi weil in 
ihrer Rähe der Belt am fdimatften und die hefte Übergangsftelle nach Tunen war, 
wartete man hierfelbft in endlofenRaftquartieren auf die Wöglidikeit des Übergangs 
nach jener Infel, welche der Schwede Wränget befegt hielt. Rber man hatte keine 
Schiffe, und der Himmel war den Polen und Kaiferlidien nidit fo günftig wie 
im Oorjahre dem verwegenen Sdiwedenkönige. Die Gewäffer wollten fich nicht 
mit Eis bedecken. 

Die, welche jene Tage erlebten, haben fie die Zeit der Predigerqual genannt, 
und der Schreck zitterte in ihren Tingern nach, als fie die erduldeten Leiden 
niederfdirieben. Heute aber, nach mehr als zweihundert Jahren, lebt noch eine 
Erinnerung im Oolhe, und der Polackenzeit wird nur gedacht mit jenem leifen 
Grufeln, welches einft gefdiehene, ungeheuerliche Dinge erwecken. 

Die Spuren find nicht vertilgt; mehr als ein Wahrzeichen, und nicht nur in 
Kirchenbüchern und Chroniken, findet man im Rmte. Witten im Rödding er Walde 
fliegt ein Waffer und heigt die Priefterquelle. Der Kuhbube aber weig zu fagen. 



warum. Hier wurden die Prediger uon Rödding und Sdiottburg, weldie nadi 
Ripen fliehen wollten, ergriffen und erfchlagen. 

Predigerqual? Woher der Harne? Tnfonderheit die fogenannten Streifpartieen, 
völlig zudit-, gewiffen- und fittenlofe Raubbanden, find der S dir e (feen der Dorf- 
bewohner und einfamen Gehöfte gewefen. Rufgeftadielt durdi fanatifdie Priefter 
haben fie befonders auf die lutherifdien Prediger des Rmts ihr Rbfehen gehabt, 
immer in den Paftorelen ihren ärgfien Übermut getrieben und oft unerhörte 
Graufamheiten uerübt. Die Prediger uon Wonsbedt und Heils flüditeten nadi 
der Stadt. DalentinSdimidt uonEifenberg gab ihnen Unterftand in feinem Haufe. 
Rudi der uon Wittftede, weldiem fie das Haus über dem Kopfe angezündet hatten, 
und der, halbtot auf einem Rifeergaule hängend, ankam, wurde aufgenommen und 
in feinem langen Sieditume uon dem Greife wie uon einer Wartemutter gepflegt. 

Weldie Rduentszeit war das? Und wo war, felbft in den ftarken Herzen, 
nodi Priedensuerheifjung und Hoffnung auf beffere Zeiten? Stumm fdilidien die 
Heute einher, wie das Hafttier, über weldies der Treiber feine Geifjel fdiwingt. 
Plit Betrübnis gedaditen fie der Pöfeelfäffer und der uollen Biertonnen in früheren 
Jahren. Sonft war die Rduentszeit ein wodienlanges Sdiladit- und Baife- und 
Braufeft gewefen. Sonft hatte man in allen Höfen das Sdireien der abgeftodienen 
Sdiweine hören können, die foeben feift und fröhlidi auf den Gaffen fidi getummelt 
hatten. Jetjo aber war Sdimalhans Küdienmeifter, und der Heibriemen des Wamfes 
wurde immer ftraffer gegürtet. 

Der Rpotheker zwar uerfügte nodi über üorräte, die kein gieriges Polenauge 
gefehen hatte, aber er hielt dennodi feinen Töditem drei täglidie Predigten über 
die Sparfamkeit und das kluge Haushalten. Trotfdem liefj Eleonore es fidi nidit 
nehmen, einen Weihnaditskudien mit Zimt und Gewürz zu badien. Sie war juft 
mit mehlbeftäubten Händen in diefe Befdiäftigung uertieft und bemerkte nidit, 
da§ ein Plann das Haus betrat. 

Ein fehr blonder und völlig bartlofer, ein fehr fdiüditem auftretender und 
ganz fdiwarz gekleideter Plann, der in einem langen Tudiwamfe, in Strümpfen 
und Sdmallenfdiuhen ftak. Ruf den erften Blidi fah man, dafj er ein Geiftlidier 
fei — man hätte es auf Büdifenfdiufjweite erkennen können — und dafj er in 
feiner Rngftlichkeit nidit wufjte, wohin er fidi am beften wende. 

Unfidier öffnete er eine Tür und geriet ins Staatszimmer. Hier fafj der 
Heutnant uon Tetjki und drehte den Kopf. „Wer feid Ihr? Und was wollt Ihr?“ 
Der Bartlofe fdirak zufammen und ftammelte: „Zu dienen, Herr Offizier? 
Tdi heifje Gottlieb Pfeffer und bin bei dem Paftor Wandalinus in Plaugftrup 
Kapellan pro perfona, aber cum fpe fucceffionis.“ 

„Was uerlangt Ihr denn uon mir?“ 

„Idi habe eine Bitte an . . .** 



„eine Supplikation?“ Um Delhis feite tippen zu<kte es. „Ihr wollt am Ende, 

dalj idi EurenWandalinus exekutieren laffe, damit Ihr dieSuccefftonerlangenhönnt?“ 

Ruf dem bartlofen Gefickt ftand helles Entfielen. „0, fo fündige, entfetflidie 
Gedanken kann nidit mein ätgftet Teind mir Zutrauen . . . meinem armen Kirdi- 
herm haben fie übel mitgefpielt.“ 

„Dann feid Ihr am Ende gekommen, um midi zu Eurem Glauben zu bekehren 
und zum Ketjer zu madien,“ polterte der Pole fdteinbar. 

Sogar ein Wann wie Bogislau Tefcki konnte nidit laden, an dem lutherifdien 
Geiftlidien das Wütdien feines Glaubens ein wenig zu kühlen und mit dem oer- 
fdirodtenen Kapellan feinen Sdierz zu treiben. 

Diefer rang die Hände: „Haltet zu Gnaden, gnädiger Herr Offizier? Idi habe 
an den Rpotheher ein Rnliegen.“ 

Der Rpotheher, weldier die Stimmen gehört hatte, kam ins Zimmer, und feine 
beiden Töditer folgten ihm auf dem Tufje nadi. Eifenberg kannte den Waug- 
ftruper Kapellan fehr wohl, grüßte ihn aber mit zurüdihaltender üorfidit; denn 
ihm fdiwante, was jener auf dem Herzen habe. 

Gottlieb Pfeffer fpradi uerftört: „Wir haben non Haus und Hof flüditen 
müffen uor den fdiredilidien . . . den . . . das Weib des Paltors hing fidi an midi, 
und wir oerltediten uns im Walde. Rls wir uns zitternd herauswagten und an 
die Eandltralje kamen, baumelten da zwei lange Burfdie, non den Polen erhängt, 
an den Bäumen . . . o, wir find gelaufen und in die Stadt gekommen ... um 
Gottes willen, gebt mir für einige Page Unter (tandl Wo ein Wäuslein hin kann, 
will idi unterkriedien . . .“ 

Eifenberg fodit mit den gelenkigen Rrmen: „Es ilt audi nidit für ein Wäh- 
lern "Raum mehr.“ 

„Der Hauptpaltor uon Eifenberg fandte midi hierher,“ klagte Pfeffer. 

Da trat Eleonore uor. „Wenn Euch der Grofjuater gefandt hat, wird fidi nodi 
ein Winkel und eine Eagerltatt für Eudi finden.“ 

Tlun tat der Rpotheher keinen Einfprudi mehr. Was der Greis anordnete, 
war unumltöfjlidi wie ein Hausgefetf. 

Eleonore fdinitt jeden Dank kurz ab: „Erzählet, wie es Eudi in Waugltrup 

ergangen ilt!“ 

Pfeffer begann: „Dor zwei Wodien taten fie zuerlt in einer Tladit gegen 
Worgen hin ihre Rnwefenheit kund ... idi merkte nidits, denn idi hatte mit 
dem Paltor Wandalinus im Gartenhaufe gewadit . . .“ 

„Tn einem Gartenhaufe? Und gewadit? Bis zwei Uhr? Warum?“ fiel man 
ihm uerwundert in die Rede. 

6ottlieb Pfeffer fpradi freier: „Uerftattet mir, weiter zurüdtzugreifen, um die 
Sadie uerftändlidi zu madien. Herr Wandalinus hat ein Eheweib, weldies Inge- 

Dolr, Frau Treue. 5 
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borg Keift und beffer Xantippe getauft worden wäre, fo meint er; denn tle war 
ihm fdilediterdinge nidit untertänig, fondern trieb ihn durdi das Haus, infonder- 
heit am Samstage, wenn das Reinemachen war, und plagte ihn übel Rudi fah 
idieinft, dag Re ihm die Perücke vom Haupte rig. Dafür aber hat er hinwieder- 
um auf dem Predigerftuhl Re weidlich durdigehedielt und mit dem Wort: „Ihr 
Weiber, feid untertan Euren Männerni“ feine Eheliebfte um die Ohren gefdilagen. 
Rlfo aber konnte es nimmer gut werden und zum Ehefrieden geraten. Darum 
baute Herr Wandalinus fidi ein Haus auf dem kleinen Eilande im Gartenteidie, 
drei Stockwerke hoch; im erften fdilief er, im zweiten ift feine groge Bibliothek 
— das üerzeidmis feiner Büdierei umfagt fedizehn eng gefdiriebene "Foliofeiten — 
und das dritte Stockwerk ift fein obfematorium aftronomicum. Mit feinen ge- 
lehrten Studien «erfdilog er fidi in diefer Burg . . .“ 

„Uor feinem zänkifdien Weibe,“ lackte Eleonore. 

Pfeffer wurde immer redfeliger: „Ja, über die Zugbrücke, welche er bauen 
lieg, brachte die Magd ihm feine Speife ... oft aber ftand das "Mittage ffen bis 
"Mitternacht, dann ag er beides, auch die Oefper zugleich. Wenn ihn nach Ge- 
fälligkeit «erlangte, lieg er midi abends rufen, dag ich mit ihm disputiere, denn 
folches war feine Ergöglichkeit, und (teilte eine "Chefe auf, wie zum Beifpiel, das 
Weib fei eine inferiore Gattung des genus humanum, welchen Sag ich wider- 
legen follte, dag mir die Stirn da«on troff, und den er bis Mitternacht mit fo 
viel logifdien Schlüffen und Ergos bewies, dag ich midi gefangen geben mugte. 
Rm folgenden Tage jedoch wandelte er die "Chefe um: Das Weib fei eine fuperiore 
Gattung des Menfdiengefdiledits. Und idi habe dagegen disputieren müffen, er 
aber hat dafür alle Philofophie und Sophiftik ins Feld geführt und bis Mitternacht, 
bis ein, bis zwei Uhr gegen midi demonftriert, dag ich «erftummte und mir 
die Rügen «or Müdigkeit zufielen. Ob er nun in der darauf folgenden Tlacht 
bewies, dag der Schlaf eine notwendige Subftanz der Seele fei, oder gleich 
hintennadi, dag er ein unnötiges Rccidenz des trägen Tleifdies fei, ich unter- 
lag in Chefe und Rntithefe. Wenn mir aber die Lider zufielen, gab er mir 
«on dem höllifdien Kraute, das jegt auch bei den Bauern in Schwang kommt, 
und nötigte midi, «on dem Tabake zu rauchen, der die Rügen wach halte. Mir 
ift zu mehreren Malen fo fiedi und elend da«on geworden, dag ich heraustreten 
mugte . . .“ 

Tegbi lachte laut und klopfte ihm auf die Schulter: „Herr Kapellan cum fpe 
fucceffionis, Ihr habt gefehen, wozu der Cölibat gut ift, und werdet gewiglidi 
kein Weib Euch nehmen, wie es die Rrt Eures Klerus ift.“ Und Tegki ging. 

Pfeffer fah fdiämig «or fidi nieder, es bedurfte der freundlichen Ermunterung 
durch Wort und Blick «on feiten der Mädchen, um feinen "Redeflug in Gang zu 
bringen. „Wir hatten gegen zwei Uhr nachts die legte Disputation beendet, und 
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id» fihlidi midi aus dem Studienhaufe über die Zugbrüdte in mein Kämmertein, 
wo idi auf meine Bettftatt hinfiel und wie ein Toter nidits mehr hörte, alfo 
war der Sdilaf die Subftanz meiner Seele geworden. Tn diefer Hadit, gegen 
"Morgen hin, harnen fie zum erften . . . TOandalinus war non Müdigheit über- 
wältigt worden, dag er uergeffen hatte, die Zugbrüdte aufzuziehen. 6r hörte 
nidit, wie die Gälte an feinem Taget oorbeigingen, oben im Obferoatorium einige 
Tnftrumente an ßdi nahmen und die ganze Büdietei im zweiten Stodt durdi- 
wühlten. Herrn Wandalini Sdilaf war hein Rccidetiz, fondem ein dermalen fetter, 
fdinardiender und fubftanzieller Sdilaf, da g die wilden Gefellen grinfend umher- 
ftanden, an den uier Elken fein Pfühl mitfamt ihm felber ergriffen, aus dem 
Haufe, über die Zugbrüdte und weit hinaus aufs "Feld trugen, wo fie ihn unfanft 
hingelegt haben, dag er erwadite und allfogleidi laut Hals zu geben anfing, 
weil er uermeinte, fein "Weib Tngeborg wedte ihn in ihrer Weife. Die Kerle wollten 
not Tadien berften und waren durdi den Streidi in fo gute Taune geraten, dag 
der Paftorei hein weiteres Teid gefdiah. Rber uorehegeftern find die Krabaten, 
o weh, zum andern gekommen . . .“ 

„Die Krabaten?“ wiederholte Eleonore. 

„So nennt das Tanduolk die Poladten, Kroaten und Kaiferlidien mit gemein- 
famem Hamen. Es war ein Streifcorps non Polen, das fouragieren wollte und 
die ganze Dorffdiaft zufammentrieb. Weil fie aber mit harten Sdilägen den Teuten 
ihr Begehr nidit begteiflidi madien konnten, holten fie Herrn Wandalinus herbei, 
das heigt, fie ftiegen ihn mit den Tauften not fidi her, dag er auf Tatein fidi mit 
ihrem Prediger oerftändige. Tdi war zur Hintertür entwifdit und floh in den 
Kirditurm, wo idi midi uerhrodi. Hierher harn audi Trau Tngeborg und hängte 
fidi an midi. Den Paftor Wandalinus aber banden fie mit Stridten an den Sikweif 
eines Pferdes . . 

„"Und fdileiften ihn zu Todei“ fdirie Ulrike. 

„Hein, um ihn als Dolmetfdi mit fidi zu fditeppen. Er ift heute, todfiedi 
und am ganzen Teibe mit Striemen bededtt, in Hadersleben angekommen und 
liegt im Haufe des Hauptpaftors fihwer darnieder.“ 

„Und Thr, Herr Pfeffer? Und Trau Tngeborg? Wo habt Thr fie geladen?“ 

„Sie lieg' nidit uon mir, und wir flohen in den Wald. Hadi zwei Tagen 
und zwei Häditen erreiditen wir unter grogen Rngften die Stadt. Trau Tngeborg 
hat fidi bei dem Rmtmann Kai non Rhlefeld, in deden Haufe fie einft als Jungfer 
gewefen ift, eingelagert.“ 

Rn den bartlofen Tippen des Kapellans hatten alle Rügen gehangen, dodi 
Ulrikes am teilnahmsuollften; und lebhafter, als es ihre Gewohnheit war, fprang 
fie empor: „Wir laden Eudi reden und uergeden, dag Thr uerfdimaditet fein mügt 
feit Tagen. Kein Wort mehr, ehe Thr Eudi erquidit habtl“ 
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Ein glüchfelig-gerührter Blick traf die vorforglidie Ulrike, und feine blauen, 
ekrlidien Rügen glänzten, denn den armen Pfeffer hungerte fehr. Sie trug eigen- 
händig die Sdiüffeln herbei und nötigte und atjte ihn, fall wie die junge Broffel, 
die ße im Bauer hielt. Ber Rpotheker eilte zurüdt in fein Pharmakopol mit 
einem unfreudigen 6eßdit; die vielen Gäfte ßngen an, feinem Haufe zur Befdiwer 
zu fallen. 

Eleonore aber holte Klein aus dem Keller und öffnete die geheime Tür. Bas 
flackernde £icht in ihrer Hand erleuditete die duftere Wölbung. 

Hans Hoyer, wie geblendet, fdiütjte die Rügen: „Plir fdieiden ßdi nidit Tag 
und Tladit, fondem fdileidien in gleidiem Bunkel dahin. Rber es wird licht, wenn 
Ihr kommt, Eleonore . . . und das ift der minutenkurze Tag und Sonnenftrahl, 
der in das üerliefj Eures 6efangenen fällt.“ 

Wie eine befremdete Präge war ihr Ruffehen — fo hatte feine Stimme nodi 
nie geklungen. Rber ße erwiderte nidits, fondem erzählte von Pfeffers Rnkunft 
und von feiner Sdiwefter Elifabeth, wie ße ßdi erhole und rote Wangen bekomme. 
Rls ße mit der gefüllten Kanne fdion an der Tür ftand, tat er drei rafdie 
Sdiritte ihr nadi und raunte: „Wie ift jener, den Ihr Tetjki nennt, der Polen- 
ofßzier, der uns belaufdite? Wohl ein redfelig-ritterlidier Herr gleidi dem Sdiweden 
Rnker?“ 

Zögernd wandte ße den Kopf zurück: „retjki? Ber ift ein Plann ... ein 
Plann von fefterem Holz und wenigeren Worten.“ 

Hans Hoyer fdiwieg und fafj in der Tinftemis und fdiütjte mit der Hand 
die Rügen. 

Wenn alles zur Ruhe gegangen war und nidits die Tladitftille unterbrach als 
ein nagendes Pläuslein, kam ße zu ihm, unhörbar leife — - wie die £iebfte zum 
£iebften? nein, wie der Himmelsengel, der zu den Häupten des Elias ftand. — 
Und dann ward es helle um ihn her, eine unendlich ftrahlende, blendende Helle. 
Sie verlief; ihn, und jäh erlofdi fein £idit, und Hans Hoyer blieb ßnnend zurück 
im Büfter feiner einfamen Behaufung. — 

Bas Haus von 1559, mit feiner Salveguardie an der Tür, war ein Rfyl für 
viele geworden, und der Rpotheker machte noch öfters ein emftes Gefleht. Wir 
wollen von den Gälten, die während der Zeiten der Predigerqual hier Rufnahme 
und Pflege gefunden haben, die folgenden erwähnen. 

Ben Prediger von Stenderup, welches Borf am kleinen Belt liegt, hatten die 
Polen als ortskundigen Plann mit ßdi geführt und die ganze Küfte auf und nieder 
gefdileppt. Badurdi den Schweden als Spion verdächtigt, warfen diefe einen 
fonderlidien Hafj auf ihn, ftahlen fick in einer dunklen Tladit im Boote über den 
Belt und riflen ihn mit fich. Zu Pliddelfart, in Gegenwart des Generals Wränget, 
wurden ihm die Baumenfehrauben angelegt und dreimal die Prozedur und pein- 



liehe Trage wiederholt. Der Stenderuper Prediger hatte nidits zu bekennen, und 
man lief; ihn fchliefjUch laufen, aber mit nerftümmelten Händen. 

In dem Rpothekerhaufe klangen auch Kinderftimmen; und Ciesdien Hoyer 
fpielte oben in der Kammer mit den Wutterlofen, fo da$ ße um ihren Dater 
getröftet ward und wieder lachen lernte. Der Wagifter Dreyer von Oxenwad 
nämlidi wohnte hier mit feinen vier unmündigen Kindern. Sein Weib hatte juft ihre 
Stunde, als die Polenhorde ins Haus einbrach, und war vor Schreck geftorben. 

Am Tage vor Weihnachten ham nodi einHilfeftuhender. Seine 6eftalt fdilotterte 
in einem blauen Wams von grobem Bauemwant, auf feinem kahlen Haupte 
perlte der Angftfcfaweifj — wo war die alamodifdie Tracht und die wallende 
Rllongeperücfee? 

„Konrektor Schrie— Schriever?“ ftammelte Eleonore. 

„Ja, es ift das Tragmentum und die miferable Ruine von ihm,“ jammerte 
er, „fie haben midi bis auf das innerfte Kleidungsftudt deshabilliert . . . idi bin 
ein torquierter Wann und des Todes, wenn Ihr mir nidit unter dem Schul; Eurer 
Salveguardie Protektion gewährt.“ 

Sie lächelte ein wenig: „Wir haben zwar das Haus voll von Kriegs- und 
Triedensleuten, doch will idi Euch aufhehmen unter einer Condition, zu deutfdi 
Bedingung. Wir haben nämlich einen Polenoffizier, einen von den fihwarzhaarigen, 
die leicht wild werden ... Ihr müfjt Euch jeder Courtoifie enthalten, er ift nicht 
frei von Jaloufie und konnte es übel vermerken.“ 

„Bei meiner armen ämel Ich will jedes Sentiment in mir erftichenl“ 

„tlodi eins, Herr Konrektor? Er hafjt die Welfdien, und das viele Tranzo- 
fieren ift ihm zuwider. Redet leife, denn Eure buntfchechige Sprache könnte feine 
Wut reizen?“ 

Sdiriever legte die Hand auf die Bruft: „Auf parole d’honneur? Ich will 
kein Wort Tranzößfch mehr citieren . . . verzeiht — parlieren . , . verzeiht — ' 
kein Wort mehr fpredien.“ 

Das war Eleonore von Eifenbergs Rache. 

Der Konrehtor wagte nicht einmal, die waffergrauen Augen in ihrer Gegen- 
wart aufzufchlagen, und es gelang ihm, feine Gefühle zu kreuzigen. Diel fchwerer 
aber ift es dem gelehrten Wanne geworden, feine Wutterfpradie zu erlernen. 

Als Eleonore allein war, lächelte fie nidit mehr. Welches törichte Wort war 
ihr da über die lofen Tippen gefahren? Der Pole fei eiferfüchtig? Er war es ja 
gar nicht und hatte auch nie die Augen gedreht, noch lufj gelifpelt wie die anderen. 
Tlichts von Courtoifie, nur die gleiche, ruhige Höflidiheit? Und das gefiel ihr an 
dem Wanne. 

Wan fdirieb den 24. Dezember. War eine dunkle Weihnacht und Winter- 
fonnenwende in der Stadt und in allen ihren Häufem und Hütten. Wie hätte 




ein £icd vom Trieden auf Erden ertönen können, wo man nur böfe War hörte 
non Sdiredmis und neuer Gewalttat? 

Und dodil Aus der Wäddienhemenate des Pharmakopots kam es aus Kinder- 
mund herunter, fanft und leife, und die mutterlofen Kleinen fangen, wie Oesdien 
es fie lehrte: „Born Himmel ho dt, da komm idi her!“ 

Te^ki aber falj unten im Zimmer, ftütfte das Haupt und laufdite aufwärts 
nadi den Tönen des Oitherliedes. Hinein trat Eleonore. 

Sein Blidi ging leuditend über ihre Geftalt, und er fpradi weidier als fonft: 
„ln meiner Heimat ift es Sitte, dafj die in einem Haufe find, heute fidi eine 
kleine Gabe reidven . . . idi mödite Eudi erfreuen, werte Jungfer, und weit 
nidit wie." 

„Adi, Herr uon Tefcki,“ erwiderte fie, „wenn Ihr durdiaus befdieren wollt, 
fo weifj idi fdion zu bitten. Wehret der Bedrüdiung des Kriegsvolhs, wo Ihr 
könntl Ondert die Taft und ftehet infonderheit meinem fdiwadien, vielgeplagten 
Gefdiledite bei . . . das will, idi als die befte Weihnaditsgabe meines Tebens 
eraditen." 

Er nidite und faijte ihre Hand — zum erften Wale. 

RmTladimittage hatte der Teutnant einen Gang zu tun, weil ihm die Aevifion 
der Waditpoften zufiel, und fein Weg führte ihn durdi die Badftubengaffe. Hier 
hörte er ein Gezeter und befdileunigte den Sdiritt. Zwei Kriegsknedite zerrten 
eine fdireiende Birne und wollten fie in ihr Quartier fdileppen. Ber Ceutnant 
fuhr dazwifdien mit dem Begen und donnerte: „Btt Teufelsbraten! So wittft 
du Weihnadit halten! Tafj ab!“ Ba die Soldaten nidit fogleidi Ordre parierten, 
fdilug er fdiarf um fidi. Ber eine trug eine tiefe Armwunde als Benkzeidien 
davon; und fdireiend und fludiend ftoben beide von hinnen. Bie fpradilofe Birne 
aber geleitete er bis zu dem Gehöft jenfeit der Süderbru&e, wo fie als Kuh- 
magd diente. 

Bon dem Gefdiehnis erwähnte Tetjhi nidits. Sein Bienft an jenem geringen 
Weibe war Eleonores heimliche Weihnaditsgabe, von der fie nidits erfuhr. 






Eine proteftantifihe Ohrfeige mmmmmmmmmmaa 
| Werter | Der Apotheker von Eifenberg fafj in feinem Pharmakopol, fdilug 
g Rbfdmitt g C | n neues Hauptbuch auf mit Soll und Haben, fpifcte behaglich 
vsatasameam die Feder und fchrieb in künltlich verfchnörhelten Zügen auf die 
erfte Seite: „Anno Domini 1659.“ Das Fazit des verlaufenen Jahres zog er. 
Zwar der Polten für die gefchriebene Sauvegarde belaltete die Rechnung, und 
niele hungrige Ftäuler hatten ihm auf Kolt und Keller gelegen, aber die Kriegs- 
läufe hatten dem Salben- und Flixturenhändler auch mancherlei Ttahrung 
gebracht. 

Anno Domini 1659? Das Haus hatte fein erltes Sähulum hinter fidi und 
konnte feinen hundertjährigen Jahrestag feiern. Was Itand nicht alles gefchrieben 
auf den hundert Blättern feiner Gefdiichte, wo vier Flenfchengefdilediter ge- 
kommen waren wie die Knofpen des fernes und gegangen wie die Blätter des 
Herbltes? Welch ein Soll und Haben uon Flenfdienfdiuld und Gottesgnade? Wie 
viel Hetzelull und Herzeleid, wie viel hell blitzende Jugend und müde blickendes 
Alter hatte das Haus gefehen? Und es (tand, die Gaffe hinauf- und hinab- 
fdtauend, grau und dülter wie ein Prediger der alten Wahrheit: Es ilt alles 
eitel und nichts als ein Wedifel und eine ewige Wiederkehr uon feben und Tod. 

Anno Domini 1659? Die Bewohner in Stadt und fand trieben heuer keine 
luftigen Tteujahrslpiele noch rohen tleujahrslpä^e — ' das beforgten die Polen 
’ fondem fchauten bänglich-ftagend-flehend zu dem grauen Winterhimmel empor; 
aber ihr Blich drang nicht durch die Wolken, hinter denen die Hand der üor- 
fehung war, und ihnen graute vor dem, was uon ihr gezeichnet werden würde 
auf das neue Blatt. Wird fie mit dem ehernen Griffel darauf fdireiben — • Krieg, 
Blut und Peftilenz? Oder mit dem Federftridie der göttlichen Amneltie: Ich 
will euch Ruhe fdiaffen uor euren Peinigern, und es foll 'Friede werden in diefen 
Herzogtümern? 

Das Jahr lielj fi<h nicht fdilecht an und machte einen lobenswerten Anlauf 
zum Guten. Die Trommel ging, und die Quartiere wurden geräumt; das ganze 
Hauptcorps der Polen verlief die Stadt und marfdiierte nordwärts. 
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reifet nahm kurzen Rbfdiied und fah der Tochter des Rpothekers flüchtig 
ins Rntlitf. „Es id nidit unfer lefctes Lebewohl, cs fei denn, dafj mit fdion mein 
Blei 9 eg offen fei. Wir halten Einkehr auf dem Rüchmarfche, wenn wir die Dänen- 
infein gefäubert und den Schweden übet den Sund geworfen haben.“ 

„So leidit wird die Ruskeht nidit fein, denn das Eis baut Euch keine Brüche,“ 
entgegnete fie; „wenn abet ein junget Schwedenhomett mit btaunen Codten Euch 
not die Klinge kommen follte, fo gedenket, dafj es mein Btudet fein könnte’“ 
Rls et gegangen, dadite fie, dafj det Pole ein nerdändiger Mann fei und 
fo ganz anders als det tolle Sditoede. 

Rus den Häufetn kamen die feute auf die GafTe heraus, und wieder klapperten 
die Holzfdiuhe auf dem holptigen Pflader. Die Mägde fegten und fdieuetten 
aus dem Hinterhaufe den unbefdireiblidien Sdimutf hinaus, den die Poladten 
hinterlaffen hatten. Rus den Kammern und oberen Gemächern, wo fie in laut- 
lofet Zurüdigezogenheit gelebt hatten, kamen fie zum Uorfdiein, nerfammelten 
fidi im Staatszimmer und wurden laut und faft fröhlich. 

Der Konrektor Schrien er fdiimpfte tapfer auf die Polen. Sie feien die Bar- 
baren des Menfdiengefdiledits und wie die wilden Bedien. Und er fdilofj mit 
dem frommen XOunfdie: „Dafj fie insgefamt in den Kläffern der beiden Belte 
nerfoffenl“ 

Eleonore unterbrach ihn: „Wir könnten wohl fdilimmeren Quartiemehmer 
erhalten als den, welchen wir in unferm Haufe hatten.“ 

Sdmener aber wurde nodi dreitbarer: „Rnathema sintl Sollten fie nidit 
erfdilagen werden wie die Wölfe? Wozu haben wir eine Bürgerwehr mit Spielen 
und Hahenbüdifen? Sollten fie nidit den kleinen Red in diefer Stadt ergreifen 
und auf Rad und Galgen flediten?“ 

„Ja, fo gürtet Ihr Euch zuerd und ruft die Bürgerwehr zu den Waffen,“ 
lächelte Eleonore fpöttifdi. 

Sdirieuer wurde fehr dill. „1— di? Idi gehöre zum Eehrdande und verdehe 
nichts vom Waffenhandwerk. Meines Rmtes id es nicht . . .“ 

„Ihr gedenket mit Schmerzen Eures nerfaumten Rmtes,“ fiel der Rpotheker 
mit klugem Bedachte ein, „und der £ateinfihule, die fo lange uetwaid gelegen 
hat ... es läfjt Eudi keine Ruhe mehr.“ 

„Ja, ja, mein Officium ruft midi,“ fprach der Konrektor, den Wink ner- 
dehend, und nahm mit lateinifdien "Floskeln Rbfdiied. 

Zufammen mit dem Rektor Gutbier gelang es ihm, non dem nerfprengten 
Häuflein der Eateinfdiüler zwei Duzend zu fammeln. Rber fie hatten in der 
Schrechenszeit nor "Furcht alles nerfdiwitft und nergeffen, und er mufjte, den 
Bakel fdiwingend, non nome beginnen und das Oerbum amare, lieben, durch 
alle Zeiten konjugieren laffen. Rls er an die Oergangenheit kam, fprach er es 
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VO r: Rmavi, idi habe geliebt. Und feine Stimme fdilug über, und er trieb es 
emft und feierlich, als wäre diefes Tempus ein Rbfdilufj feines Lebens. — 

Derweifje, blinkende Sdrnee war gefallen, und im EifenbergfdienHofe tummelten 
fidi rotbackige Kinder, die Tuge in kleinen Holzfdiuhen und die Hände in großen 
"Faufthandfdiuhen. Es war aber audi ein großes Kind unter ihnen, welches die 
Kleinen lehrte, wie fie den Sdineemann bauen müßten, und felbft die riefen- 
grofje Hafe formte und die Kohlenaugen ihm ins Gefickt fefcte. Elifabeth Hoyer 
trieb’s mit den vier Sprö&lingen des Magifters Dreyer in jedem Spiel um die 
Wette. 0 glückliche Jugend, weldier die felige Kunft des Uergeffens gegeben 
worden iftl 6s iß eine leidüberwindende Kraft in ihr, die das Rlter nidit 

mehr hat. . 

Wie aber oertrieb fidi der Magifter die Zeit feines Exils und der unfrei- 
willigen Mufje? 6r fafj non früh bis fpät und fdirieb — etwa ein gelehrtes 
Werk? — nein, im ooraus fdirieb er einen ganzen Jahrgang non Predigten 
nieder für die Zeit, wo er wieder in fein Kirdifpiel zurüdikehren hontu; und 
zwar vom erden Rdvent beginnend, war feine Rrbeit fdion bis zum Sonntag 
Lätare gediehen. 

Und Gottlieb Pfeffer, der Kapellan cum fpe fucceffionis? Seine hagere Ge- 
ftalt war völliger geworden, denn Ulrike betraditete ihn als ihren befonderen 
Pflegling. Rudi zeigte fein bartlofes Gefidit ftets ein glückliches Lächeln. Im 
Haufe tat er mandie willkommene Handreidiung und war nidit müJfig, wenn 
audi fein Tun mit feinem Kapellanamt in keinerlei üerbindung ftand. Er wäre 
in feinem Exil ein völlig zufriedener Mann gewefen, wenn nidit feine Schüditern- 
heit ihm mandien üerdrulj bereitet hätte. 

Eleonores Gegenwart und grofje Sdiönheit bedrückte ihn ftets. So oft fie ihn 
anredete: „Mein lieber Pfeffer 1* und mit den fdielmifdien Rügen anfah, wenn fie 
fo fidier war in ihrem Wefen und ein leifes Tledien durdi ihre Worte klung, 
dann fühlte er fidi fo hlein und hilflos. 

6s war aber nodi ärger, wenn er fidi allein mit Ulrike im Zimmer befand, 
und foldies wollte der Zufall oft. Ihre Gegenwart zwar demütigte ihn nidit, 
fondem erhöhte feine Gefühle, aber wiederum fo fehr, dafj er befangen und 
verlegen wurde. Sie liejj ihn das Wollgarn halten, gab feinen ungefdiiditen 
Händen die rechte Stellung — ■ und uermodite audi nidit den leifeiten Druck 
feiner "Finget zu fpüren. 

Eleonore fragte einmal: „Tragt Ihr an irgend einem Leid, da§ Ihr ftets fo 
fdiweigfam fpintifiert?" 6r (lotterte nur Unv er (ländliches. 

Hoch teilnahmsvoller bedrängte fie ihn: „Was bedrückt Euch? Schüttet mir 
Euer Herz aus, ich bin fdiweigfam!" Pfeffer aber fdiwieg, denn feine Kehle 
war wie zugefdmürt. 



Da ward feine übergroße Sdiüditemheit audi Ulrihe oon Eifenberg zum 
Überdruffe faft. 

Tm “Februar war es ein fcofthlarer Tag und im Zimmer febr tagbell Tim 
fo peinlidier, daij Eleonore ihn mit den nedtifdien Rügen anfah und begann: 
„Was ift Eudi, Herr Kapellan? Ihr wedifelt mir zu oiel in Bläffe und “Röte 
die “Farbe. Seid Ihr nidit wohl? Ihr raudit dodi nidit insgeheim non dem 
hollifdien Kraute, dafj es Eudi hranh madit?“ 

Erfdiredit blidtte er tte an und madite eine fdiwörende Geberde: „Tlein, nein, 
es ift mir immer ein Ehel gewefenl“ 

„So rumort ein Gewiffenswurm in Eudi, darum weil Ihr “Frau Wandalinus 
im Rmtshaufe noch nidit aufgefudit und getrottet habt?“ 

Entfeijt fdiwieg er. 

Sie fpradi nadi einem langen und lofen Hadidcnhen plötjlidi: „Idi weifj nidit, 
es fei denn, dafj es die £iebe ift, der Ihr oerfallen.“ 

Pfeffer war gelähmt und fein Gefidit wie jäh entflammte “Feuersbrunft. 
„El ei, Herr Kapellan] Wasbraudi’ idi weiter, als Eudi anzufehenl Es ift 
die liebe] 0 meines lebens Unheil] Ihr liebt midi gleidi den anderen allen]“ 
Er ftöhnte wie unter der “Folter und bededite das Gefidit mit den Händen. 
„“Warum denn midi? Warum ift Euer Rüge nidit auf Ulrihe gefallen?“ 

Da zerbarft feine Sdiüditernheit wie in taufend Studie, und es plante aus 
feinem Munde: „Ihr feid es gar nidit ... es ift ja Ulrihel“ 

Ein glodienhelles ladien hlang im Zimmer, dodi war audi ein luftiger Ton 
der Harrenfdielle darin. Die Tür ging auf, Ulrihe trat haftig über die Sdiwelle 
und hinter ihr der Uater. , 

Diefer fpradi mit der würdeoollen “Miene eines leidienbitters: „Soeben hommt 
Hadiridit oon meinem Uater, da % Herr Wandalinus nadi fdiwerem Kampfe heute 
Morgen uerfdiieden ift.“ 

Pfeffer faltete die Hände. Ein ehrerbietiges Sdiweigen ehrte den Toten, den 
man nur wenig gebannt hatte. Ulrihe unterbradi es zuerft: „So feid Ihr Prediger 
in Maugftrup, da Ihr die Succeffion habt.“ 

„Ja,“ fpradi Eleonore, „und jetft, Herr Pfeffer, die Gelegenheit beim Sdiopfe 
gefaxt und gefdiwinde Euer Sprüdilein hergefagt] Ihr liebt . . .“ 

Dafj er Paftor in Maugftrup fei, gab ihm die Kraft, und den “Mäddien den 
Rücken hehrend, wandte er fidi an den Rpotheher: „Idi wage um die Hand 
Eurer zweiten Toditer zu bitten . . 

„Es ift hein Wagnis ... ja, wenn es die andere wäre,“ fpradi der Rpo- 
theher aufgeräumt, „willft du, Ulrihe?“ 

Sie blickte oor fidi nieder und lifpelte ihr Jawort. Und fie hat zuerft zu ihrem 
nunmehrigen Gerlobten herantreten und feine Hand faffen muffen— er tat esnidit. 




Eleonore aber fpradi, wie erfdiredit: „Rber Pfeffer? Könnt Ihr meine Sdiwefter 
freien? Mügt Thr nidit nadi hirdilidiem Gebraudi und Gefeg Trau Tngeborg, die 
Witwe Eures üorgängers, heiraten? 0 weh, Ihr mügt?“ 

„Hein,“ antwortete er, „non der Witwe fteht nidits in meiner Beftallung.“ 
Eleonore lädielte leife. Sie war, ohne es eigentlidi gewollt zu haben, zur 
Ehen emittier in geworden. 

Bald aber nahmen ihre Gedanken eine andere "Riditung. Tlt das die Eiebe? 
Der groge, prangende Edelftein der Menfdienfpradie, nadi dem unfer Sehnen und 
Sudien geht? Ift das die Majeftät der Minne, nor der fidi beugen füllen alle 
Gefühle des Herzens, felbft das ältefte und edelfte, das uns zu üater und mutter 
zieht? Tlein, idi dadite fie mir anders? Diefes gefühlnolle Erröten und das ner- 
(tändige Sidileidenmögen und diefe notwendigen Präliminarien der Ehe, wo der 
Üater den Bund fdiliegt und idi den Brautwerber gebe? — ■ nein, das ift fie nidit? 

Um die zehnte Rbendflunde fdilidi Eleonore fidi aus der Kammer und zu 
ihrem Schügling unter der Erde. Weil er mit Teuerzeug und Eidit fparfam um- 
gehen wollte, fdiritt er Itundenlang in der Tinfternis auf und ab, an der "Mauer 
entlang fidi taftend. Einmal in oierundzwanzig Stunden blendete ihn das plög- 
lidie Eicht. 

Hans Hoyer fah in heine anderen Rügen hinein, erblickte hein anderes Menfdien- 
antlitj und hörte heine Stimme als ihre. Ift es zum Üerwundern, dag er fidi 
verlor in dem Glauben, fie fei das einzige Weib auf Erden, dag feine Seele ver- 
fanh im Traume, als feien fie allein übrig geblieben in aller Welt? 

Er hing an ihrer hereinfdiwebenden G eftalt mit glühenden Rügen. Und fie 
beaditete feine Züge nidit, fondern fpradi: „Ihr habt von Eurem legten Mahl 
ja Kaum gehoftet? Was ift Eudi, Hans?“ 

Hin vor ihr aufs Knie fiel er und danhte feinem Engel nidit, fondern bat 
und begehrte — und betete faft: „Eleonore, legt mir einmal die Hände auf 
das Haupt, denn es brennt mir!“ . > 

Sie erbleidite und fdiwieg, fah traurig tu ihm nieder und fpradi: „Thr feid 
hranh geworden in Eurem Kerher? Dodi will idi Eudi über das arme, heifje 
Haupt hinftreidien» wie einem, den die Mutter tröftet und die Sdiwefter liebt.“ 
Ihre weiche Hand berührte leife feine Stirn. Dann ging fie mit fdinellen Sdiritten 
davon, als fliehe fie vor dem ftarhen Gefühl ihres Erbarmens mit diefem. 

Tn der Morgenfrühe beugte fie fidi über Elifabeths Eager, und die beiden 
flüfterten lange mit einander. „Kannft du fdiweigen?“ 

„Ja?“ 

„So verfdiwiegen und verfdiloffen fein, dag nidit einmal die Tolter dir ein 
Geftändnis erpreffe?“ 

„Ja?“ 



„Dein Bruder iW in diefem Haufe vierborgen, und du follW ihn wiederfehenl“ 

Zu dem Gefangenen im unterirdifdien Gange kamen uon nun an zwei gute 
Engel, zuweilen aber audi Elifabeth allein und ohne Geleit. — ' 

Seit Chriltians heimlidiem Derfdiwinden hat der Rpotheker des einzigen 
Sohnes mit keinem "Worte mehr erwähnt. Doth war er ihm nidit ein verlorener 
Sohn, nodi wie ein geworbenes Kind, fondem lebte und webte immer in feinen 
Gedanken, von dem Tage feiner Geburt an durth alle Epifoden feines Kindes- 
und Jünglingsalters. 

Keine einzige Kunde von ChriWian war gekommen. "Wie hätte er audi Tlath- 
ridit von fidi geben können? Die heillofen Hilfsvölker Dänemarks, denen es end- 
lidi gelang, den Sdiweden "Friedrithsodde zu entreißen. Wanden in langen Tinien 
an der OWküWe Jütlands und bewaditen den Belt, lüWern, aber vergeblidi hin- 
überfdiauend nadi den fruditbaren Tnfeln. Zwifdien dem "FeWland und den Tnfeln 
war kein "Weg, und über den Belt konnte keiner eine Botfdiaft bringen, es fei 
denn die Möve, die darüber hinWridi. 

Der Kaiferlidie General Monfecuculi und der Pole Czemedii hatten einen 
Kriegsrat gehalten und eine gtofje und heimlidie Hauptaktion geplant. Südlidi 
von "Friedrithsodde, an der fdimalWen Stelle des Belts, rüWeten ße den "Wikinger- 
zug über die "Meerenge. "Was nur Kiel hatte und über "Walter fidi hielt, wurde 
herbeigefdiafft. Die Polenflotte, weldie auf dem Strande lag und auf günWige 
Wind Wille wartete, beWand aus einer bunten "Mannigfaltigkeit von morfdien 
"Fifdierkähnen und unförmlidien "Flachheiten. 

Der General Czernethi, weither auf den Boreas, den tlordwind, ingrimmig 
fludite, befahl, die Schiffe ins Waffer zu laffen; und die Polathen, die kein Salz- 
waffer kannten, gingen heldenmütig an Bord. 

In einer "Februarnatht begann das kethe Seeuntemehmen — und endete auth. 
Ein mäfjig-ftharfer Wind wehte ihnen entgegen. Kaum einen Büthfenfdiufj vom 
Tande kam die Strömung von der Seite, und das Salzwaffer fthlug in die Böte, 
die ße nidit zu lenken verwanden. Geblendet von fprühendem Gifiht und er- 
fdiretht vom Taumel des Meeres, liefen ße die "Ruder fahren und — - trieben. 
Hohnlaihend pßff der Wind, und veräditlidi warf der Belt ße zurüth an feinen 
Strand. Einige aber von den morfiheWen Kähnen zetbradien vom Wellenfthlage. 
In den Tagen danath wurde von den "Fifdiem Strandgut aufgelefen, Ruder 
und Planken, auth Ceiber von ertrunkenen Polen. Die "Fifther wiefen auf ihre 
Peiniger: „Sieh, fleh, er hat fidi tot gefofFen am SalzwafTer!“ Dann verftharrten 
ße die Teitfaen im Sande, nathdem ße ihnen Wams und Stiefel ausgezogen 
hatten. 

Der General Czernethi foll mit dem Winde um die Wette gefthnaubt haben. 
Das armfelige, das fthwarze Jütland mit feinen unabfehbaren Heiden ertrug nidit 
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mehr zwei Heere. Was blieb ihm übrig, als Hetraite blafen zu laffen? Über 
die unglücklichen Ämter Schleswigs ergofj fick von neuem der wilde Heufchredien- 
fdiwarm, um das Tand kahl zu freffen bis auf den letzten Strohhalm. 

Durdi Hadersleben ging der Sdtreckensruf: Die Krabaten hehren wiederl 
Ruseinander (toben die Tateinfchüler. Konrektor Schriever las den ganzen tag 
in der deutfdien Bibelüberfefcung non Tuther mit einem weinerlidi-fauren Zug 
um den Wund. Er gehörte zu den Teuten, die in Tlotzeiten geidlidi werden 
und beten, aber hundselend fidi dabei befinden und das Ungewohnte wie eine 
bittere Rrznei mit einigem Widerdreben zu fidi nehmen. 

Der Rpotheher wehklagte. Er hatte nodi ein Kiltdien im Keller uerltedien 
wollen und war auf Hans Hoger gefroren, non deffen Rnwefenheit er keine Rhnung 
hatte. 6s fei Hodwerrat und gehe ihnen allen an den Hals, fo lamentierte er 
und befdiwor feine Tochter, jenen aus dem Haufe zu treiben, damit fie nicht 
alle verdürben. 

Rber Eleonore verweigerte ruhig den Kindesgehotfam. „Er muf} an feinem 
Orte verbleiben, bis er zu entkommen vermag.“ Und Hans Hoger blieb. 

Die Polacken trabten auf ihren Kleppern über die Tlorderbrüdie und ver- 
(treuten fidi in den Strafen, die wie ausgeftorben lagen. 

Eine Kavalkade von Heitern auf gut gepflegten Hoffen nahm ihren Weg 
durch die Badftubengaffe und kam an dem Pharmakopol vorbei. 

Eleonore wollte ungefehen aus dem Tender lugen. Der auf dem Tuchfe fafj, 
war nämlich Tetjki. Da beugte fie fich ohne Bedacht in die Tendernifche hinein. 
Er lächelte und grüfjte. 

Sie fah auch den anderen, der auf einem Sdiimmel ritt und den Kopf wandte. 
Sein hoher Tederbufdi nickte, und der grofje Edelftein in der Rgraffe feiner 
Pelzmütze bltyte. Wie aber fein dunkles Rüge das fchöne Weib im Tender 
anfunkeltel Eleonore floh zurück ins Zimmer, und es gereute fie, hinausgefchaut 
zu haben. 

Der Offizier mit der Edeldeinagraffe war der Oberd Czemechi, ein üer- 
wandter des Generals. 

Er fprach polnifdi mit feinem Begleiter: „Wer war die Taube, die nach Euch 
ausfehaute, Teifki?" 

Kurz war die Rntwort: „Des Plannes Tochter, bei dem ich im Quartier lag.“ 

„Ei, Ihr habt eine feine Spümafe,“ lachte der Oberd, „wachfen foldie Weiber 
in diefem Tande? Wie weit feid Ihr mit ihr gediehen — ? Dafj ich Euch nicht 
ins Gehege komme . . .“ 

Plürrifch entgegnete Tetjki: „Sie id eine ehrfame Jungfer.“ 

Schweigend ritten die beiden mit ihrem Gefolge weiter und hielten auf dem 
Plarktplatf. 
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Czemecki ftridi fidi wohlgefällig den Schnurrbart, und um feine tippen 
fpielte es boshaft, als er fpradi: „War jenes Haus nidit die Rrzneiboutique 
der Stadt?“ — Keine Rntwort. — ' „Wohlan, Teßki, wir wollen beide dafelbft 
Quartier madien. Unfere Sehnfudit nadi dem Rnblick fdiöner Trauen wird 
Salbe finden.“ 

„Wie Ihr befehlt,“ entgegnete kurz der Rngeredete. 

Eifenberg fing an, die Hände zu ringen und in feiner Perücke zu wühlen, als 
die beiden in feinen Hof ritten. Dennoch kam er ihnen mit devoten Bücklingen 
entgegen: „Wir haben noch ein Täßlein guten Tftalvafier im Keller, aber fonft 
wenig oder nichts, um fo hohen Herren aufzuwarten.“ 

Czemecki fdierzte in gebrochenem Deutfeh: „Ihr habt einen guten Wein und 
eine fdiöne Tochter! Was wollt Ihr mehr, Klann?“ 

„Reh,“ klagte Gifenberg, „die vorige Einlagerung hat hart auf uns gelegen, 
auch habe ich von der Gnade des Generals und für mein leßtes Geld eine Salve* 
guardie bekommen . . .“ 

Der Offizier warf fick in die Brult: „üäterdien, belfere Sauvegarde als midi 
könnt Ihr nicht ins Haus bekommen ... ich bin des Genetaliffimus Detter!“ 
flicht lange verfdiwieg der Oberft feine üerwandtfchaft mit dem General. 

Sie gingen ins Haus. Teßki und Eleonore fahen lieh wieder und grüßten 
fidi mit höflicher Kälte, denn Czemecki war zugegen. Diefer betrachtete das Weib 
mit dreiftem Rüge. Sein Rnftarren fdiien ihr Trechheit faft. Hatte fie doch mit 
dem fchnellen Streifblick der Trauen im flu erfchaut, was fie fehen wollte und 
nicht zu fehen wünfehte. 

Czemecki war ein ftattlidier Tfiann, um einen halben Kopf höher als Teßki, 
fchwarzhaarig, fdiwarzäugig, mit verwettert-verwegenen, aber nicht unedlen Ge- 
fiditszügen, einem keck gezwirbelten Schnurrbart und einer flarbe an der Schläfe. 
Rber ihr gefiel er mit nickten. Rn den Rügen lag es und ihrem Tladtem, um 
die Tippen faß es wie die Spuren jenes wilden Kuffes, den die Uenus ihren 
Tiebhabem auf die Tippen drückt. Ruch das Weib hat feine untrüglichen Tn- 
ftinkte. Damm war der Polenoberft ihr zuwider. 

Er redete fie in fließendem Tranzöfifih an und überfchüttete fie ftracks mit einem 
Schwall von fußen Phrafen, wie nur das alamodifche Jahrhundert fie befaß. So 
war fein üblicher Sturmlauf auf ein unerfahrenes Pläddienherz. 

Rber Eleonore verfchanzte fidi klüglich: „Tch muß leider meine große Igno- 
ranz bekennen. Wenn es franzöfifdi fein foll, werden wir uns nicht entzweien; 
denn meine Rede wird fidi auf »Je ne fais pas!« und wenn es hoch kommt, auf 
»Oui, monfieur!« befdiränken.“ 

Czemecki fah fidi genötigt, fo gut oder fo fdiledit es ging, in gebrodienem 
Deutfdi die Unterhaltung zu führen, mußte oft lange fudien nach dem Wort und 
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langfam attadiieren. Sie aber hatte eine überlegene Pofition gewonnen, wo 
das Parieren ihr erleiditert war. 

Te^ki ftand abfeits und lädielte für (ich. 

Czemecki begann: „Sagt an, gedeihen in diefem Lande der rauhen Winde 
nodi mehr Blumen non Eurer Art?“ 

„Ja, fehr uiele und belfere nodi, aber fie haben jetjo gute Gründe, im Ver- 
borgenen zu blühen.“ 

Er ftridi fidi den Bart: „Türditet keine Befdiwer vom Kriegsvolke, fo lange 
idi im Haufe verweile . . . idi will Eure Sauvegarde fein, fdiöne Jungfer!“ 

„0, es mödite uns dodi nidit gehen wie Dänemark, welches die Hilfsvölker 
rief und feine Sauvegarde bekam,“ erwiderte (ie fdinell. 

Er tat jovial: „Wir wollen gut “Freund fein! 0, die breitmäuligen Jüten- 
weiber! Heute habe idi in diefem Lande die erfte Trau gefehen! Ihr werdet 
uns durdi Eure Gegenwart erfreuen. Tdi liebe — ratet, was idi gem habe!“ 

„Es iß leicht zu raten. Klein und “Würfel! Ihr follt beides fogleidi 
haben!“ 

„Hein Gelang! Ihr fingt dodi . . .“ 

„Ich könnte fingen? Könnt Ihr Latein? Holfatia non cantat! Die Herzog- 
tümer haben in dielen Zeiten das Singen verlernt.“ 

Unentwegt griff er nadi ihrer fdtönen Hand. Sie fuhr zurück mit bitten- 
den Augen und verfdiwand. Te^ki fah nach der Tür, nidit unzufrieden. 

Czemecki ladite: „Wir wollen fie fdion kirre madien, Cetjki! Ihr oder idi! 
Habt Ihr Sdielmbeine? So könnten wir darum würfeln!“ 

Der Angeredete fdiüttelte den Kopf und verfdiluckte ein polnifdies Wort, das 
am befien mit „Prahlhans“ überlebt werden könnte. Czernedii aber bezog das 
Zimmer, weldies Pfeffer bewohnt hatte. ^ 

Wo aber war der Kapellan cum fpe fucceffionis, der durdi das frühzeitige 
Ableben des Wandalinus zu Amt und Ehren gekommen war? Die Polen hatten 
es böfe gemeint, und Gott hatte ihre Bosheit ihm jedenfalls zum Guten ge- 
wendet. Dodi wagte er nidit, für fein fo verurfadites Glück zu danken. Die 
verfiändige Ulrike trieb ihn zu fdinellem Entfdilufj. Wollte er nidit der Suc- 
ceffion verlufiig gehen, fo mu(jte er fein Amt antreten. Als die Polen fidi nach 
Jütland verzogen hatten, war er nadi “Maugfirup gegangen. 

Tlun hielt feine verlobte Braut einen an die wohlehrfame Jungfer von Eifen- 
berg geriditeten Brief in der Hand. Zwar duftete er nidit nadi den wohlriedienden 
Waffern, die audi in diefer entlegenen Gegend in Gebraudi gekommen waren, 
fondem ein wenig nadi dem Stalle, denn ein Kuhknedit hatte ihn gebracht. 
Aber es war ihr etfter Liebesbrief — und ihre Hände zitterten beim Erbredien 
des Siegels. 



Pfeffer meldete uon feinen Sdiidtfalen: „Hier ift Teuerung und böfe Zeit, 
in allen Dörfern meines Kirdifpiels. Die “Felder liegen wüfte. Die Dreiftigkeit 
der Wölfe ift fo grog geworden, da£ fie nadits die Haustofte umfdileidien. Don 
dem Dezemroggen, der zu Epiphanias fällig, ift kein Sdieffel eingekommen, da 
die Bauern felber kein Korn haben. Rus den umliegenden Kirdifpielen ift zu 
melden, da§ die Prediger der zweie geflohen find, der non Sommerftede aber 
in der Predigerqual des letjten Jahres umgekommen ift. Rlfo habe idi oier Ge- 
meinden zu uerforgen. Dennodi wüjjte idi nidit, wie idi mein Leben friften follte, 
wenn nidit die uielen Leidien wären — ■ in einer Wodie waren es zwölfe — ■ 
und durdi die Grabfermone einige geringe Rccidentien einkämen. Da es heifjt, 
da(j die Polen wieder im Rnzuge feien, wird unfere Derehelidmng gute Weile 
haben. Rlfo bleibet uns nidits übrig, als die Hoffnung zu Gott und die Ge- 
duld, diefen harten Zufall zu überftehen. Kleiner Derfdiwägerung melde idi meinen 
ehrerbietigen Grufj. ln Liebe Euer wohlzugetaner üerlobter Gottlieb PfefFer.“ 

Es war ein frommer und trüb falsu oller Liebesbrief, und Ulrike weinte. Ridit 
darum, dafj die Hodizeit nodi lange Hinftand habe, aber ihr üerlobter war 
in “Fährlidikeit. Und fie uermifjte etwas, hätte einige luf}e Geftändniffe erwartet, 
audi ein gewiffes Ma(j der non Eleonore uerläfterten Courtoifie nidit unwillig 
aufgenommen. 

Klagifter Dreier uon Oxenuad hatte feinen Jahrgang non Predigten beendet 
und kehrte nidit in feine Gemeinde zurüdt, fondern übernahm das uerwaifte 
Rrdiidiakonat an St. “Marien in Hadersleben. Die Stadtprediger waren ja leid- 
lidier gefahren in der Unfriedszeit. 

Rber wehe den Landpredigem des Rmtesl Wie niele hatten Sdiaden an Leib 
und Leben genommen! Und des Elends war kein Ende. Die zweite und ärgere 
Poleninuafion und Predig erqual des Jahres 1659 begann. Die kleinen “Fouragier- 
corps und die auf eigene Hand marodierenden Haufen warfen fidi über die un- 
glücklidien Dörfer wie hungrige Hunde über abgenagte Knodieti. Tn dem Mafje 
wie das Land kahl gefreffen war uon der unerfättlidien Kriegsfurie, foll der 
Wolfsgrimm der Krabaten reifender geworden fein. 

Rudi das Dorf Maugftrup durdifuditen fie, fdilugen mehrere Männer zu Tode 
und taten einigen Weibern Sdimadi an. Gottlieb PfefFer fafj in feiner einfamen 
Paftorei und meinte fein letjtes Stündlein gekommen; denn er hörte ihr Poltern, 
und wie fie uom Keller bis zum Dadie das Haus durdiftöberten. Die höllifdien 
Gefiditer umringten ihn und fdirieen: „Der PfafF, der lutherifdie PfafF!“ Sie 
drückten den Hahn der Büdife, und drei Sdiüfte gingen los, da^ die Kugeln 
fein Haupt umpfifFen. Radi jedem Sdiuffe aber laditen fie lauter, da fie feine 
Rngft fahen. Dann brüllte einer: „Tm Hamen St. Peters und der heiligen 
Jungfrau, fdilagt den lutherifdien Hund tot!“ 



Woher harn dem weichmütigen Manne der plößlidie und ftarhe "Mut? Pfeffer 
Tanh auf die Kniee, hob feine Hände gen Himmel, bot feine Bruft den entblößten 
Schwertern dar und befahl feine Seele Gott dem Rllmäditigen. Da gefdiah ein 
Wunder. Die Polen raunten: „Betet auch ein Keßer zur heiligen Jungfrau? H und 
de ließen verdußt von ihm ab und widien aus dem Haufe. 

Pfeffer dankte Gott ohne Unterlaß an diefem Tage. Tn der Tladit danach aber 
fdilief er müde in feinem Bette, und um Mitternacht hatte er einen Traum. Deut- 
lidi und zu dreien Malen rief eine Stimme ihm ins Ohr: „Gottlieb Pfeffer, flehe 
auf!“ Befdiwert vom Sdilafe befann er fidi, weifen die Stimme fei. Beim dritten 
"Ruf aber fprang er aus dem Bette. Die Stube war hell wie von des Morgens 
Sonnenröte, und es war Mittemadit. Das Haus über feinem Kopfe brannte lichter- 
loh. Die Polacken hatten tüchifch einen Brand ins Strohdach geworfen. Pfeffer 
rettete fein nacktes Heben und fand beim Totengräber, mit dem er das Rlkoven- 
bett teilte, eine Unterkunft. Welfen aber war der Weckruf, den er im Traume 
vernommen hatte? 6s mußte Gottes Stimme gewefen fein. Und diefes ift das 
zweite Wunder, welches der Paftor Pfeffer von Maugftrup ins Kirchenbuch feiner 
Gemeinde eingetragen und, wie er fdireibt, mit Rügen und vernünftigen Sinnen 
gefehen hat und wahrhaftig berichtet. 

Don nun an wurde das Dorf Maugftrup, welches zum Teil in Rfche lag, nicht 
mehr heimgefudit. Die Plünderer umftrichen es in weitem Bogen, gleichwie Scha- 
kale eine völlige Wültenei aus der Terne umwittem und vermeiden. 

Ganze Dörfer lind fpurlos vom Erdboden verfchwunden in jener Zeit. Das 
Rmt Hadersleben — der durch unaufhörliche Kontributionen ausgedrüchte 
Schwamm — wurde Itets von neuem gepreßt und gepeinigt. Der hohläugige 
Hunger zog durch das Hand, feßte (ich auf die Türfdiwellen und fah dieMenfdten 
an. Wohl allen, welchen noch, wie dem Maugftruper Paltor, die Hoffnung zu 
Gott und die Geduld übrig geblieben war! 

Die Heiden der Stadt waren etwas erträglicher. Einige Offiziere hielten auf 
Mannszucht. Die ärgften Rusfihreitungen wurden mit der Karbatfche geahndet 
und — wenn der Zorn des Offiziers groß war und es gerade wollte — wohl 
auch durch den Strang gefühnt. Ein Menfchenleben galt weniger als das eines 
guten Höffes. 

Den Weibern und Jungfrauen freilich ift es oft übel ergangen, und die konnten 
von Glück fagen, die vor lüftemen Polenaugen einen heimlichen Schlupfwinkel 
gefunden hatten. 

Elifabeth Hoyer wich nicht aus ihrer Kammer im Oberftoche. Der Schauder 
war noch in ihr feit dem Morde des Oaters. Die Kinder des Rrchidiakonus 
Dreyer, welche im Haufe blieben, waren in ihrer Hut. Sie pflegte und fpeifte 
fie, fie fpielte mit ihnen, und — was das fchwerfte Stück ihres Mutteramtes — • 

Do Te, Frau Treue. ' 0 



fie fdiwiditigte die Weinen lauten Tuge und die fdiwafchaften Fläuler. Das war 
ihr Tagwerk. Zur Tladitzeit aber erhob fie fidi und wandelte durdi die dufteren 
Flure und den finfteren Keller hinab zu ihrem Bruder. Sein 6ru(j war nidit 
fo warm wie in den erften Tläditen und der Blick, mit dem er auffah nadi der 
geöffneten Tür, faft traurig und fudiend. 

Sie redete mit dem baumftarhen Jünglinge faft wie mit ihren Kindlein: „Was 
ift dir, Hänsdien? Du wirft hager und giebft deiner Pflegerin einen fdilediten 
Ceumund. Was fehlt dir?“ 

„Tlidits, niditsl“ — und er fdiüttelte den Kopf, als wäre ihm das Fragen 
zuwider. 

Dann erzählte fie non dem neuen Polenoberft und den Begebenheiten. Er 
hörte zu, als wäre ihm audi das niele Beden nidit lieb. Elifabeth fpradi: «Es 
ift die Tangeweile und die dumpfe tuft, weldie didi hranh machen.“ 

„Ja, es ift die Tuft in diefem Haufe, weldie idi nidit nertrage — Tage Eleonore 
non Eifenberg, da^ idi non hinnen mufj und, wie ein fdilediter Bauersmann ner* 
Weidet, midi wohl bis Kopenhagen durdifdilagen will.“ 

„Idi will deinen Wunfdi beftellen, aber nidit befürworten“, antwortete die 
Sdiwefter. 

Derfelbe ift zunädift audi unerfüllt geblieben. — 

XOte trieben die Quartiemehmer es im Pharmahopol? Oberft Czetne<hi ner* 
fammelte gern feine Offiziere um fidu Tn dem großen Staatszimmer fa^en fie, 
oft ein Duzend und mehr, um den Eidientifdi und maditen die Türen feft zu. 
Hielten fie Kriegsrat etwa, und entwickelte der Oberft feine ftrategifdie Kunft, 
auf die Karte der Belte mit dem Finger weifend? Freilidi, die Karten hand- 
habten fie fleißig, aber die bunten des Tandshneditfpiels und die "Würfel und 
die Bedier. Czemedii war ein luftiger Herr, der ftets ein Kartenfpiel, einen Sa$ 
ehrlidier Sdielmbeine — und einen Rofenhranz non Elfenbein bei fidi in der 
Tafdie führte. 

Frühmorgens gingen fie meift in die Fleffe, weldie ein Feldpriefter in einem 
Zimmer der Tateinfdiule las. üormittags kamen fie zu einem Weinen Frühtrunk 
zufammen und nadimittags zu einem Ttaditrunhe, der oft bis Nittemadit dauerte, 
ln dem ehrfamen Staatszimmer des alten Hanfes erklang das Rollen der Würfel, 
das Kniftem der Karten, das Klimpern des Goldes und das Klirren der Pokale, 
audi wohl ein Fludi nadi unglüdüidiem Wurf oder ein wieherndes Tacken nadi 
unfauberem Wifc und es war nur gut, dafj fie die Türen hinter fidi zugemadit hatten. 

Wurde am fdiärfften pohuliert und drang das Geräufdi am lauteften über 
den Flur, dann rümpfte Eleonore wohl ueräditlidi die Tlafe und fpradi zu Ulrike: 
„Schade um den Teutnant, der aus anderem Holze fdiien ... in einer lotterigen 
Sippe verdirbt audi der beffere Plann.“ 




„Hein, Teufet mufj nur mittun, und er weif; fein Mafj in allen Dingen,“ 
entfdiuldigte Ulrike. Sie lobte auch fein gefegtes Wefen, und Eleonore lächelte 
zu der Verteidigung des Leutnants, welche die Schwerer führte. 

"Mittags fp eilten Eifenberg Und feine Tochter mit den beiden Offizieren. Czeraedu 
hatte darauf beftanden. Mit uiel Rnltand bot er ihr den Rrm und führte fie 
zu Tifdi, unterhielt fie, nicht immer ohne Wi$, und erfihöpfte fich nicht in feinen 
Galanterien, denn auf Wiederholungen kam es ihm nicht an. tetjhi aber war 
zurückhaltender als je und richtete kaum ein Wort an fie. 

Eleonore verhehlte (ich nicht, dal; diefes "Mittagsmahl die fchlimmlte Stunde 
ihres Tages fei; denn fie begann fich zu furchten vor dem Oberft und vor der 
Weife, wie er fie zuweilen anfah. 

Der fortwährende Kriegs- und Einquartierungszuftand datierte fihon bis in 
den März, weither "Frühlingsmond feinem Tlamen keine Ehre machte, denn er 
war rauh wie der Januar und naßkalt wie der Rovember. Die Polen führten 
ein faules Schlaraffenleben und fingen an zu gähnen und Tangeweile zu fpüren. 
Ihnen war kaum eine Gelegenheit gegeben, um ihre Tüchtigkeit oder Untühtigkeit 
im edlen Waffenhandwerk zu zeigen, fo kämpften fie gegen die Tangeweile und 
trieben die anderen und unedleren Soldatenkünfte, welche fie trot; alledem noble 
Paffionen benannten, als da find: Karten und Pokulieren und, wenn es hoch 
kam, ein wenig Courtoifieren und Duellieren. 

Der Trühlingsanfang fällt bekanntlich auf den 20. März, und des edlen Polen- 
obrifien Geburtstag fiel zufällig auf diefen Tag und mit dem Trühlingsanfang 
zufammen. Hoch mehr Offiziere als fonft fafjen am Spätnadimittage im Staats- 
zimmer. Sie hatten die Sdmürenroche weit aufgeknöpft, denn ihnen war fehr 
warm. Ein Taf; Malvafier ftand halbgeleert in der Edte. Tetjki war Mund- 
fdienk und füllte mit fidleren Händen die Becher, ohne einen Tropfen zu ver- 
fdiütten. Er war offenbar der nüditernfte von allen. 

Die Stimmen hatten etwas Schreiendes und die Kehlen Phon jene heifere 
Klangfärbung, welche das hindurchgegoffene Getränk ihnen giebt. Das Gelage 
war fdiranhenlos, auch in dem Sinne, dafj die Rede gleich frei fein follte, vom 
Oberften bis zum Tahnenjunher. Und fie ging, oft ungezügelt genug, über 
die Tippen. 

Czernechi fprach: „Tafjt uns die Karten zur Hand nehmen!“ 

„Hein, Ihr feid ein Trühlingshind und habt zu uiel Tortuna in den Karten,“ 
wurde geantwortet. 

Der bartlofe Tahnenjunher näfelte weife: „Man fagt, da§ Kartenfortuna 
und Trauenfaveur fich nicht vertragen . . .“ 

„Wie meint Ihr das?“ fchrie der Oberft. 

Der blutjunge Mann hatte für feine Konftitution Phon zu viel getrunken 
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und war mutig geworden: „Die Eifenberg ift ein verteufelt fdiönes Trauen- 
2 immer .... wer fidi einer ßunft bei ihr rühmen könnte?“ 

Czemedti fdilug auf den Tifdi: „Wenn einer, hann idt’s?“ 

einige nickten, aber fpöttifdi, und andere lädielten zweifelhaft vor (ich hin. 
Da ward er unbefonnen und fpradi hitjig: „Die Jungfer Von Eifenberg wird 
mir heute an meinem Geburtstage in aller Gegenwart einen Trunk kredenzen 
und einen Ehrenkulj gewähren.** 

„Himmell Was Tagt Ihr? Bedenkt es nüditem noch einmall** klang Delhis 
erregte Stimme durdi den Tärtn. 

Czemecki aber ward erboft über die Warnung und fdirie: „Schwerenot? Es 
gilt die Wette 1 Tdi halte zehn Goldfüdife darauf?“ 

Der Tahnenjunker und ein Offizier antworteten eilig: „Gutl Wir halten fie, 
jeder zur Hälfte.“ 

„"Rufet mir den Apotheker und Hausherrn, dafj er auf meine Gefundheit einen 
Trunk mit uns tue?** fpradi Czemedti, holte eigenhändig einen nodi neuen Stulp- 
ftiefel — von den zierlidi-modifdien, die eben über die Knöchel reichten — herbei 
und (teilte ihn mitten auf den Tifdi. Tetjki fah es und zog die Brauen zufammen. 

Eifenberg verbeugte fidi tief. Ob der Wein alle geworden fei und die Herren 
ein neues Täßlein begehrten? 

„Tlein, wir erbitten von 6udi die Ehre, dafj Ihr mit uns einen von Euren treff- 
lichen Tropfen auf mein Wohl leert.“ Und Czemedti füllte den Stiefel, welcher drei 
"Plag fajjte. Er fetjte ihn zuer(t an die Tippen und leerte ihn in langen Zügen. So 
taten auch die anderen der Reihe nach und g offen das (tarke Getränk hinunter, ^ 
wie Waffer durdi einen Trichter. Rudi Tetjki that feine Schuldigkeit im Trinken, 
verzog keine Miene und vertrug es. 

Entfetjt fah Eifenberg dem tollen Treiben zu, denn alle Dollerei war ihm ver- 
haft. Da erfdioll es: „Die Reihe i(t an Euch?“ .und man hielt ihm den gefüllten 
Stiefel hin. Seine Hände zitterten und verfdiütteten einiges. Er tat einen Zug. 

„Ihr nippt wie die Weiber daran,“ lachte der Junker. 

„Haltet es in Gnaden meinem fdiwachen Teibe zu gute ... ich vermag es 
beim betten Willen für Euer leibliches Wohlergehen nicht“, klagte der Apotheker 
und fetjte mit einem flehentlichen Blich den Stiefel von fleh. 

Czemechi runzelte finiter die Stirn: „Haben wir bisher nicht guteTreundfdiaft 
gehalten, gelinde mit Euch gehandelt und unferen Wein bezahlt? Und Ihr wollt 
mir nicht meinen Ehrentrunk nadikommenl“ 

Dem Apotheker war hundselend, und er bat: „üerzeihen Eure Gnaden mirl“ 
und er ergriff noch einmal den Stiefel und fetjte ihn an. Rdi, wie er gofj und 
gurgelte, wie er fchluchte und würgte, und es wollte dennoch nicht gelingen. 
Kaum die Hälfte war herunter. 
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Da jammerte er: „Idi bann nidit; mir ift, als wenn idi in dem nielen Wein 
erfaufen müfjtel“ 

„Wohlan, idi will £u<h nidit länger nötigen,** fpradi Czernechi, „wofern Ihr 
an Eurer Statt Eure Toditer einen Rugenblidi hereinfendet, dafj fie einen Ehren- 
bedier mir kredenze.** 

Der Apotheker li efj es fidi nidit zweimal fagen, fondem braudite feine Füfje, 
fo lange fie nodi ihn zu tragen imftande waren. Der Wein und der Sdiredten 
verwirrten ihm den Kopf. 

Derftört kam er zu feiner Toditer: „Sie haben ihre Poffen mit mir getrieben 
und beftehen darauf, dafj du kommft.** 

Eleonore wollte nidit, und der fdiwadie Wann bat feine Toditer, dafj fie 
ginge: „Sie werden midi fonft umbringen mit ihrem Wein.“ 

Der Stiefel war in einen Winkel gefdileudert und ein goldbemalter Pokal 
auf den Tifdi geftellt worden. 

Eleonore non Eifenberg ftand in dem Staatszimmer, zwei Sdiritte non der 
Tür, hodiaufgeriditet und tiefernft: „Was wollt Ihr uon meinem Dater und 
mir?“ Die Frage klang wie ein herber Dorwurf. 

Czemedii verbeugte fidi galant: „Wiffet Ihr nidit, wo die Tangeweile ift? 
Überall in der Welt, wo Ihr nidit feidl“ 

„So greift dodi zu den ennuyanten Karten, die Tangeweile durdi Tangeweile 
vertreiben, zu dem Zeitvertreib der Wenfdien, die nidits mit einander anzufangen 
wiffenl“ Es zuckte um ihren Wund. 

„Sdieltet mir nidit die Karten,“ fpradi er luftig, „idi hatte einen Soldknedit 
bei meinem Haufen, der zog unter der Welfe ein Kartenfpiel aus der Tafdie 
und fah mit großer Andadit hinein, ward uon dem Kirdienknedit betroffen und 
des Argemiffes angeklagt. »Geftrenger Herr,« fpradi er zu mir, »der Sold langt 
nidit zum Büdierkaufen, und idi behelfe midi mit diefem kurzen Auszuge des 
Unentbehrlidien, das idi wiffen mufj. Die Karten find mein Kalender, denn wenn 
idi alle Augen zufammenzähle, fo finde idi 365, juft fo uiele, als Tage im Jahre; und 
der Blätter find 52, das find die Wodien. Wenn idi aber ein Tutherifdier wäre, 
konnte mir das Kartenfpiel audi die Bibel erfe^en, denn bei der Zehn könnte idi 
nidits Befferes im Sinne haben, als die zehn Gebote, die üier erinnert midi an die 
heiligen Euangelifien und die Sieben an den Sabbat, den idi halten foll...«“ 

„Halt, läftert mir die Bibel nidit,“ fdinitt fie ihm empört die Aede ab, „und 
was foll’s? Tdi uerfiehe midi nidit auf Könige und Buben, fo wenig wie mein 
Dater aufs Zedien.“ 

Er lenkte ein: „Zürnet uns nidit, wenn wir ein wenig laut und luftig find . . . 
zufällig halten der Frühling und idi an einem Tage Geburtstag . . . heute uor 
redit uielen Jahren ward idi geboren.“ 
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„So gratulier* ich,“ kam’s trocken non ihren Rippen und dann wie ein 
fanfter Dämpfer für feine Selbftändigheit: „Wie uiele fdion, Herr Oberft?“ 

„Reh, idi zählte dreißig, und als idi die dreißig zählte, horte idi uor Schreck 
auf zu zählen ... idi bin alt und dennodi ein Jüngling? Und Ihr habt kein 
Glücksfprüdilein mir zu fagen?“ 

In ihrem Rüge falj der Sdialk: „Dodil Wein Sprudi foll lauten nadi Eurem 
Wort: Rlter Jüngling gleidiwie der Frühling, möge das Heben Euch lang und 
Fortuna 6udi hold feinl“ 

Er nahm audi das nidit übel, fondem reidite ihr den Pokal: „Trinket auf 
mein Wohl?“ 

„Idi trinke,“ fpradi fie, „audi das will idi tun zum letjten.“ 

„Wenn idi aber noch das Rllerletjte und Rllerfüfjefte begehrte . . .“ 

Sie nahm ftradis den Becher uon den Hippen und fah ihn eifig an. 

„Holdfelige Jungfer, lagt midi uon Euren Hippen einen Ku§ in Ehren . . .“ 

„Seid Ihr des Teufels, dafj Ihr midi in meinem Haufe beleidigt?“ fdileuderte 
fie ihm ins Geficht. 

Heidenfdiaftlidi ftredite er die Rrme aus, und fie entfette fidi uor dem un- 
heimlidien Gefunkel feiner Rügen. 

„Sie ziert fidil Unfere Trauen find nidit fo zimperlidi,“ ftietj er heruor. 

„Wir find anderen Glaubens,“ entgegnete fie bleich und bifj die Hippen. 

Klirrend zerbrach das Glas in taufend Scherben. Czemedti hatte fie berührt 
und fie mit beiden Rrmen ihn zurückgeftofjen. 

„Ei, die proteftantifdie Hexe?“ zifdielte der Obrift und fprang wie finnlos 
uor, um ihr mit Gewalt den Kufj zu rauben, damit er feine Wette gewänne. 

Gefdimeidig wie ein Käfcdien, das die Pfote hebt, bog fie fidi zur Seite, 
ihr Zorn war fehr grofj. Eleonore uun Eifenberg holte aus mit der kleinen, 
weiten Hand und uerfetjte dem Polenobriften eine laut fdiallende und fo fo- 
nore Ohrfeige, da§ ihr Klatfchen durch die Tür drang. 

Der Wund des Gezüchtigten zuckte fchmerzhaft, und in feiner Verblüffung 
ftammelte er: „Was — war — das?“ 

„Weine Proteftation? . . . Wenn Ihr wollt, eine gut proteftantifdie Ohrfeige?“ 
Das war Eleonores Stimme. Sie war uerfdiwunden. Die Tür fchlug hinter ihr zu. 

Tetjhi mujjte berften oder lachen, und er lachte zuerft. Solches war das 
Zeichen für die ganze Tafelrunde, in ein polnifdies, donnerndes und defpektier- 
liches Gelächter auszubredien. Der Oberft fah fie alle der Reihe nach an mit 
feinem grimmigften Blicke, den Heutnant Tetjki aber am längften und wütendften. 
Dennoch hörte man noch hier und da ein Gekidier. 

„Die Wette wäre gewonnen“, fpradi der eine uon den beiden, die Halbpart 
gehalten hatten. 
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Idi weißl* war die Antwort, und er warf die Goldftudie auf den Ttfdi. 
Der bartlofe Junker war am trunhenften, und er lallte durdi die Tlafe: „War 
eine Ohrfeige, die wohl einem Wanne das Herzweh non Grund aus kurvereu 

^^Brinat den Knaben zu Bett, der nidit mehr auf den Beinen ftehen kann!“ 
befahl der Oberft. Er kehrte den Oorgefefcten und den Detter des Genetals 
heraus und herrfdite einen Offizier an: „Seht den Stiefel 

Das wüfte Wetttrinken begann. Dodi fe$te Czemedu mfonderhett tehki zu, 
und es war offenbar fein Wille, den Leutnant unter den Ttfdv 
oläfemer feine Augen wurden, defto tü&ifdier awh, und ungeniert übte er Polen- 

K* im SM* M mA fdmrU ».aai** “*»* 

,lm tS°Sb« mar ein mann, der, man» es fern jnnjjte, etmy nerttn j m» 
feinen Stiefel wegtrank. Und das Ende des unruhmltdien Zw«tampte. Ita 
EU nt war weder nüdvtem nodi ganz feft auf den Beinen. Aber der Oberft 
benötigte des Beiftandes non zwei Offizieren, um in fein Zimmer un 

^^nroteftantifdie Ohrfeige, die ihm an feinem Geburtstage zu teil wurde, 
ift berühmt geworden und hat Eleonores Hamen bekannt gemadit in einem 

nidit geringen Teile des Tandes. 
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| Fünfter | D et duftete Plärzmorgen war längft zum hellen Tage geworden, 
g Rbfdmitt | und die im Pharmakopol einquartierten Offiziere uerhielten fidi 
» 36 »»»« 36 »» gegen Gewohnheit merkwürdig ftill Endlich knarrte die Treppe, 
und ein Sporn klirrte. Plan hörte den Sdiritt und man kannte ihn. 

üon ungefähr begegnete Eleonore dem Ceutnant Teßhi auf dem Flure. Seine 
Rügen laditen ihr entgegen, und fie lädielte zurück, und ihre Blicke hatten (uh 
uerftanden. Diefer mißbilligte nidit ihre rafdie Tat. 

„Ihr feht leidend aus, Herr Teutnanti Gellem Oiuat gefungen und heute 
gefeufzt: Plein Haupt, mein Haupt!“ Ihre Rede war eine Sdialksrede, denn 
in feinem Gefickt war kein fdilaffer Zug nodi irgend eine Spur des wüften 
Gelages. 

«Wenn idi mir einiges Kopfzerbrechen mache, fo müßtet Ihr auch die Urfache 
wiffen“, erwiderte er etnft. 

„Die Urfadie ift leicht zu raten, und Sdtuld haben der Klein und die Würfel . . 
„Und die Weiber!“ polterte er fall. 

Sie nichte. „Ja, man nennt fie die drei W’s um des Wehs willen, das fie 
bereiten. Ihr feid einmal in fchlechte Kumpanei geraten.“ 

„Die Pladit der Unfitte?“ entfuhr es ihm, als müffe er lieh reihtfertigen uor 
ihr. „Infamer Zwang, daß man aus Subordination zum Saufaus werden muß! 
Ich kenne Czemedti! Tlidit ohne Tücke trägt er lange und heimlich an einer 
Sache. Wäret Ihr toll, daß Ihr ihm eine regelrechte Plaulfdielle appliziertet?“ 
Sie warf den Kopf zurück: „Ich denke, er war toll und des Teufels! Stehe 
nicht unter feinem Regimente, daß ich aus Subordination mich erniedrigen müßte, 
und ich brauchte des Weibes letjte Waffe.“ 

Tn dem Rugenblicke kam Czemedti müde und leife die Treppe herunter, und 
feine gläfemen Rügen hatten etwas dauerndes, denn fein Ohr fing die leßten 
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“Worte auf. Eleonore kehrte fich auf den Ablagen ihrer hohen Hachenfdmhe 
und enteilte mit (tote zurückgeworfenem Hacken. 

Des Obertten giftiger Blidt. ftreifte Tefcki, aber allfogleich begann er im 
ungezwungenen Tone des Weltmanns zu reden. Er fprach, wie manche “Männer 
in foldier Lage tun, non dem böfen Tage geltem und den guten Oorläijen, die 
er heute gefaxt, und der notwendigen Oerbefferung feines Lebens. 

Bei Tifdie tat er, als ob er fich des Gefchehenen nidit erinnere und im 
Kaufdie gewefen fei, bat aber um Derzeihung für etwaige Unruhe und Befdiwer, 
die man geltem dem Haufe gemacht habe. Eleonore gab keine Antwort. 

Bald erholte er fidi non den natürlichen “Folgen feiner Geburtstagsfeier und 
war wieder der hoflich-dreifte, der gefallfudttig-galante Offizier. Tlur in drei- 
facher “Weife hatte fich fein “Wefen geändert. Er blieb feinen Uorfätjen non der 
Uerbefferung feines Lebens treu und duldete nicht mehr, da§ die Zufammenhünfte 
im Haufe zu Gelagen ausarteten. Zum andern beobachtete er uiel und ver- 
(tohlen Tetjkis Bliche und Eleonores Gebaren bei Tifche. Zum dritten aber 
war es fein Schritt, der fidi verändert hatte und im Haufe auffallend gedämpft 
geworden war. “Plan horte kaum, wenn er kam, und er Hand oft, wo man 
es fidi nicht verfehen hätte, z. B. auf dem “Flure vor einer Tür, fall wie ein 
Laufdier. Auch nächtlicherweile fchlich er fich zuweilen durch die Gänge des 
Ober- und Unterftodts. Melcher Argwohn war in ihm, und worauf lauerte 
und laufdite er? 

Tn einer der lebten Märznädite hatte fein fonderbares tladitwandlergelüft 
ihm wieder keine Auhe geladen. Hordil Eine Türangel knirfdite, und er barg 
fich in einer dunklen Hifihe. Sapperment? Das war eines Weibes vorbeihufchende 
Geftalt. Ah, das Haus hatte dennoch fein Geheimnis, das er ergründen wollte. 
Auf den ZehenfpHjen folgte er, aber die Treppenfhtfe knarrte, und er blieb flehen, 
fich über das Holzgeländer beugend. Aus der Küche fiel ein Lichtftreif, und er 
horte, wie mit Schütteln hantiert wurde. Hach einer Weile kam fie, ihr Geficht 
war verhüllt vom Tuche, ihre linke Hand trug fchwer und ihre rechte Hand den 
Leuchter. Das mufjte Eleonore fein. 

Behutfam und wie ein Schatten fdilidi er dem Liditfcheine nach, die Stein- 
treppe hinab in den Keller. 

Dort vor ihm war die Erfdieinung — und nun mit einem Male wie im 
Erdboden verfdiwunden. Tn der Pechfinltemis tappte Czemedti mit den Händen, 
ftiefj gegen “Fäffer und Kiften und wandte (ich hin und her. So verlor er jed- 
wede “Richtung. Ein günlliger Zufall wollte, da§ er juft den Küchen zukehrte, als 
ebenfo jählings das Licht wieder auftauchte, und er drückte fich hallig an die Mauer. 

Zwifdien der fchreitenden Gellalt und der reglofen an der Wand war nur 
der Ablland einer Armlänge — die Ahnungslofe tat einen gellenden Schrei — - 
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eine Hand kam wie aus der Flauer und rifj ihr das Tuch uom Kopfe. Czemechi fah 
ein völlig fremdes Trauenantlitj, der Leuchter fdilug hin auf die Steinflieljen und 
erlofdi. Des Oberften üerdutjung war fo grojj, dafj jene in der Tinfternis entkam. 

Elifabeth Hoyer, auf den Tod erfdirecht, floh die Treppe hinauf und fdiob 
den "Riegel non innen vor, lag dann wie zitterndes Efpenlaub unter der Decke 
und laufdite. Rber alles blieb (tili, und fie begann an Gefpenfter zu glauben. 

Rm Florgen erzählte de den Dorfall, und Eleonore erkannte fogleidi den 
Geilt, der eine kalte Knodienhand und Rügen wie feurige Kohlen gehabt habe. 

Sie war auf Rntwort wohl vorbereitet, als der Obrilt (te zur Rede (teilte. 
Wie ein gettrenges Derhor lieg es fidi an: „10 as Und das für fremde Weibs- 
perfonen, die in Eurem Haufe verborgen find und nadits ihr Wefen treiben? 
Es giebt keine Derfdiwörung, dabei nidit Trauen ihre Hand im Spiele hätten 1 
Plötjlidi verfdiwand das Weibsbild vor meinen Rügen. Wo (tedite fie eine ganze 
Weile, und was trieb (te? Tdi tnufj den Keller unterfudien laffen?“ 

Eleonore fdiüttelte den Kopf und lädielte wehmütig: „Ja, Herr Oberft, idi 
will Euch dichter dazu geben, fo viel idi habe. Die Tladitgängerin aber, der 
Ihr begegnet feid und deren Erfdteinung Euch alfo echauffiert hat, ift eine aus 
unferer Sippfchaft, ein armes Flägdlein, das an der Flondfucht leidet, zu Zeiten 
auflteht und im Traume wandelt. Es i(t etwas Wunderbares und faft Graufiges 
an ihr, denn fie kann gehen, wo keines Flenfdten 7u % fchreitet, und ihr Geilt 
wird hellfehend und vermag kommende Dinge zu künden. So ilt vor zwei 
Jahren eine Flagd, die wir hatten, ihr in den Weg getreten, und die Flond- 
fuditige kündete ihr den Tod mit klaren Worten. Rm zweiten Tage aber ift 
die Flagd von der fdirechlidien Blutrühr befallen worden und eines fdtnellen 
Todes geftorben.“ 

Czemechi räufperte (Ich und rückte auf dem Stuhle. 

Eleonore nickte gedankenvoll: „Es giebt gar viele ungelöite Rätfel. Wir 
haben faft eine Furcht vor ihr, wenn fie von ihrer Sucht befallen wird. Sollte 
Euch das Fläddien wiederum begegnen, müfjt Ihr nicht durch laute Rnfprache 
fie wecken, fondem leife zu ihr reden, und fie wird Rntwort geben, auf was Ihr 
fragen möget . . .“ 

„Zum Teufel?“ entfuhr es ihm, „ich habe kein üerlangen, der Todkünderin 
zu begegnen; dem Soldaten fitjt die Parze nahe genug im flachen . . . verfperrt 
mir hinfort die Dirne in ihrem Gemache und verfehltest die Tür, dafj fie zur 
Tlachtzeit nidit heraus kann?“ 

Czetneihi unterzog den Keller keiner Dnterfudiung, aber das Schleichen und 
Spionieren (teilte er nidit ein. Eleonore aber lädielte vor fidi hin. 

Rm Hadimittage war fie bei ihrem Großvater. Tetjhi wartete unten. Ja, 
fie hatte fein Geleit erbeten, weil fie (ich nicht allein durch die unruhigen Gaffen 
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wagte, und ein leifes Ertöten war wie ein Rufleuchten über fein ernfies Ge- 
fidit gegangen. Wenig Worte fand er auf dem Wege, neben ihr fdireitend. 

Die Gewalt des greifen Patriardien war nidit gebeugt worden non den vielen 
Trüb- und Mühfalen des Polachenwinters. Eine fdiwere Seelforgerarbeit lag auf 
ihm in diefen Zeiten der Reten Kriegsnot und der vielen Kranhheit. Tn feinem 
Predigergewande fah man ihn oft durdi die Strafen und mutig an Soldaten- 
häufen vorbeifdireiten. Sie taten ihm heine andere Kränkung, als dafj Re 
vielleicht ein fchmutjiges Schimpfwort ihm nadiriefen. Er hatte heine Sauvegarde 
als den Rathen Glauben, der in ihm war. Rber diefer Glaubensmut Rand aus- 
geprägt in feinen ehrwürdig-milden Zügen wie ein Sdiutjbrief, den Gott felbR 
ihm gefdirieben hatte. Ein Wunder war’s, wie ungefährdet der Mann ging 
und feines Rmtes waltete. 

Tlodi lagen drei Landprediger fiech und elend in feinem Haufe. Wie viel 
TJerzagtheit war da, die getröRet, und wie viel Kleinmut, der geRärht werden 
wollte. Er iR für mehr als die Hälfte feiner Rmtsbrüder in einem Umhreife 
von drei "Meilen ein Dater und Berater gewefen, bei dem fie für kürzere oder 
längere Zeit ihre Zuflucht hatten. Dabei fand der Hodibetagte noch einige Mulje, 
ein abgehargtes oder dem Schlafe abgefpartes Stündchen, um an der HiRorie 
feines Lebens zu fdireiben. 

Seine Enkelin war bei ihm, und Eleonore lächelte nicht mehr vor Reh hin. 
Sie Rüfcte das Kinn und fpitjte den Mund ein wenig, wie fie zu thun pflegte, 
wenn fie nachdenklich war. Plotjlidi brach fie das Schweigen, und zögernd kam 
die Trage: „Großvater, möchte wiflen, was eine TTotlüge fei und wie die Bibel- 
gelehrten fie rechtfertigen?“ 

Gleichmütig war die Rntwort: „Einige wollen fie entfchuldigen und defi- 
nieren als die Unwahrheit, die mit Rbficht gefprodien wird um des TlächRen 
und feiner Tlöte willen.“ 

„Das wär’sl Die Definition könnte mir gefallen und dünkt mir weife,“ fprach 
Eleonore lebhaft. 

„Ich aber will fie nicht rechtfertigen,“ fuhr der Greis ruhig fort, „fondern 
halte es mit den anderen, welche fagen, dafj es allerdinge keine Tlotlüge gebe.“ 

Die Enkelin feufzte: „0, weh mirl Dann hab ich gelogen . . . und mir iR 
nichts verhaßter als die Lügei“ 

Sie erzählte ihren Tall. Dal ent in Schmidt von Eifenberg fand keinen ähn- 
lichen in feiner KafuiRik, und feine paRoralen Grundlage, dafj es keine TTotlüge 
gebe, begannen wankend zu werden. 

Milde betrachtete er fein liebRes Enkelkind. „Reh, dafj die LiR mit ihrem 
Ärmel Rets die Lüge Rreiftl“ Und indem er ihre Stirn küfjte, abfolvierte er 
fie von ihrer Sdiuld. 
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Sdimidt uon Eifenberg griff wieder zur Feder. Eine große, unerfdiütterlidie 
"Ruhe war über ibm ausgebreitet, nidit die eherne der Entfagung, fondern die 
göttlidie, non Ewigkeit durdihaudite Stille des Gtaubens. Umwogt nom Kriegs- 
getümmel und unentwegt fdirieb er non feinen Fahrten und Führungen im 
großen Religionskriege. 

Teßki geleitete Eleonore zurüdi durch die Strafen. Ein Haufe non gemeinen 
Kriegsleuten glotjte fredi nadi dem fchönen Weibe. Einer danon fdmalzte mit 
der Zunge, zog das breite Klaut nodi breiter und fpradi laut hinter ihnen: „Ei, 
es läuft mir fo warm über Herz und Feber, wie nadi einem Bedier Branntwein.“ 
Teßki war in fehr mitder Stimmung, fonft hätte er (Ich zornig gekehrt. So linde 
war der leßte Flärztag. 

„Der Südwind ftreicht mit feinem warmen Odem über diefes Rordland, und 
es will Frühling werden,“ fpradi er. 

Ja, die allererfte Fenzahnung haudite durdi die Füfte und fhridi leife über 
die Flenfchenherzen hin. ln der Tladit aber fror es dark. Eleonore fpürte es 
redit fühlbar auf ihrem näditlidien Gange, fdilüpfte eilig ins Federbett und fühlte 
ein wonniges Behagen, fodafj fie in wadie Träume fiel. 

Flittemadit war längft oorüber. Ruf dem fdimalen Wafferarm der Föhrde, 
der hinter den Gärten (ich erftreckte, glitt ein Boot hin. Fautlos bewegten fidi. 
die Ruder, nur das Gurgeln des Kielwaffers drang durdi die Haditftille. Rn 
dem Bollwerk des Eifenbergfdien Haufes landete es, die beiden Ruderer fprangen 
heraus, gaben dem Boot einen Fußtritt, und es trieb mit der Strömung die 
Föhrde hinaus. Sie gingen leife durdi Garten und Hof und fdiienen fehr orts- 
kundig. 

flach einem Fenfter des Oberftodis fahen fie und berieten fidi fiüfiemd. Dann 
(teilte der eine fidi mit dem Gefidit gegen das Haus, Hände und Kopf fett gegen 
die Flauer ftemmend, und der andere fdiwang fidi behend auf feinen Rüdien, 
faßte Fuß auf den Sdiultem und riditete fidi zu feiner uollen Höhe empor. 
Rber fie reidite kaum, und beide redtten fidi und hoben fidi auf den Fußfpißen, 
daß ihre Körper eine waghalfig-gerade Finie bildeten. Wie eine fdiwarze Feiter 
(fanden fie an der Wand, und die Hand des oberen klopfte zu drei Fialen und 
immer (tärker an das Fenfter. 

Eleonore, die in wachen Träumen lag, hörte es, und ein Zittern befiel fie. 
Wer wollte zu ihr in die Kammer? Sollte fie uon dannen eilen und den Uater 
wecken? Sie (fand im fladitgewande und mit bloßen Füßen. Tm Hot falle könne 
fie ja fliehen, und beherzt trat fie ans Fenfter. 

Dumpf flüfterte eine Stimme uon draußen: „Eleonore, Eleonore!“ 

Sie beugte fidi uor, ftieß das Fenfter auf und rief faffungslos und faft laut: 
„Um des Himmels willen! Chriftian! Du bift’s?“ 
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„Ja, aber ftill, Eleonore? 6s wäre uns unlieb, non den Poladten zu 6aft 
geladen zu werden, darum reifen wir inkognito unter den Hamen Tars Rnderfen 
und Anders Warfen.“ 

Ihr Rüge ging argwöhnifdi nadi unten, und fie fragte: „Wer ift mit dir?“ 

„Der Hauptmann Anker? Gs gilt eine grofje Sadie und einen Haupt- 
Itreidi?“ 

„Der muJj fein waghatfiges Haupt anderswo hinlegen,“ fpradi fie fdinell „wir 
können ihn nidit im Haufe Derbergen.“ 

„So lebe wohl,“ kam trotjige Antwort, „es giebt nodi Ceute, die an den 
Polackenhunden "Radie zu nehmen haben . . . wir gehen zu dem Totengräber, 
ob er uns nidit ein Derftedt ausfindig madien kann, und fei es in den Särgen 
der St. "Mariengruft.“ 

Eleonores Kampf war kurz: „Kommt ins Haus, idi will die Hintertür 
öffnen.“ 

"Rafdi kleidete fie fidi an und führte die beiden Sdiwedenoffiziere in ein 
Zimmer, die Tür hinter fidi uerriegelnd. Chriftian hatte einBärtdien bekommen, 
fie fpürte es an dem Kuffe, da er fie ftürmifdi umfdilang. Begeiftert rief er: 
„Eleonore, wir drei wollen eine grofje Tat ausriditen, einen non den editen, 
rediten Karl ßuftau-Streidien?“ 

„Adi, idi fürdite, es wird nur ein toller Chriftianftreidi fein.“ 

Anker ftand daneben mit glühendem Blidi: „Ihr habt mir nodi keinen ßrufj 
hingeworfen.“ 

Ernft antwortete fie: „Tdi würde nidit die Wahrheit fagen, wenn idi Eudi 
zuriefe : Willkommen, Herr Hauptmann? nodi weniger, wenn meine Tippen fprädien: 
Das Wiederfehen freut midi?“ 

Da entrang fidi ihm die Rede: „Jungfer, Jungfer? Idi hätte wohl wärmeres 
Wort oerdient, da idi nadi Hadersleben kam und mein Teben einfetjte . . “ 

„Dodi für Euren König?“ 

„Ja, und für meine — Königin?“ 

Sie wandte fidi ab und zu ihrem Bruder. Tlun kam haftige Trage und 
fdinelle Antwort, Sdilag auf Sdilag. 

„Woher kommt Ihr?“ 

„Don der Infel Tünen, über den Belt und die Töhrde hinauf find wir ge- 
rudert, mehr als fünf "Meilen im offenen Boote ... die Polen halten fdiledit 
Wadie.“ 

„Rlfo das waren deine Soldatenträume, die niedrig fliegen lernten? Tlidit 
in alamodifdien Stulp ftiefeln, fondem im ärmlidi-groben Bauemkittel? Der Ur- 
urenkel eines Herzogs oon Hadersleben hat es weit gebradit im Telde? Chriftian 
oon Eifenberg ein wohlbefiallter Spion in fdiwedifdien Dienften?“ 



„Hein, idi, Chriftian von Eifenberg, ein Leutnant feiner fditoedifdien Majeftät, 
hab meinen Adel felber mir gefchaffen, und eines Karl Guftavs Hand hat eigen- 
händig mir das Bandelier umgehängt für Klugheit und Bravour, die der Kornett 
von Eifenberg bei der Einnahme von Helfingör bewiefen hat.“ 

„linier Chriftian ift klug geworden?! Idi hör die!“ 

„Was foll idi reden und midi rühmen? Die Hiftorie wird kurz den Hergang 
melden. Die Stadt HeUingör begann fdinell (idi zu verproviantieren, als einige 
fdiwedifdie Heiter (idi in der Feme gezeigt hatten. Frühe wurden die Stadt- 
tore geöffnet, um die Klagen, die mit Zimmerholz und Getreide beladen waren, 
hineinzulaffen. Klan hatte keinen Rrgwohn auf die Leute, die in Zimmermanns- 
und Bauemhabit nebenher gingen. Es war aber ein verkappter Sdiwedenkornett 
mit zwölf "Mann. Die fielen, fobald (ie innerhalb des Tores waren, über die 
Wadie her und maditen (ie nieder, liefen den Hinterhalt hinein und nahmen 
die Stadt. Der Kornett foll Eifenberg geheimen haben und der Hauptmann, der 
den Hinterhalt führte, Rnker .“ 

„Schwere . . .1 Idi muß faft fdiwören wie ein Soldat ... fo, fo! Und nun 
foll Hadersleben ein zweites Helfingör werden?“ Ihr gefiel der Bruder, aber (ie 
verriet es nidit, und der Ton reizte ihn. 

„Ja, idi will mir mein Hauptmannspatent in Hadersleben holen!“ 

„Tft Kopenhagen fdion gefallen?“ 

„Hein, wir zogen alle weiße Hemden über, fdilidien uns durdi den Sdmee an 
die Wälle und wollten den Generalthirm wagen ... der König und feine Spieß- 
bürger haben Rügen wie Ludife . . . verteufelt, es mißlang! Mandier hatte fein 
Leidienhemd an.“ 

„Rlfo fein Hauptmannspatent will man in Hadersleben (idi holen! Uielleidit, 
wenn man mit heiler Haut nadi Seeland zum König zurüdikehrt . . . aber was 
will man zunädift, heute und morgen und übermorgen, unternehmen?“ 
„Zunädift wollen wir fdilafen, einen Siebenfdiläferfdilaf bis morgen Mittag 
halten und einen Dreimännerhunger ftillen?“ 

„Gut, idi will Eudi im Keller verbergen, audi am Hötigften foll es nidit 
fehlen .... aber es verlautete etwas von einer Hauptaktion und einem Chriftian- 
ftreidie?“ 

„Du bift des üertrauens wert, höre, Eleonore! Diefe Stadt ift auf allen 
Seiten von Waffer umgeben, drei Brüdien führen über dasfelbe, im Horden und 
Süden aber find Höhen . . .“ 

„Idi kenne Hadersleben feit mehr als zwanzig Jahren. Weiter?“ 

Haftig entftürzte ihm der Rnfdilag: „Diel Unbill will ihre Radie und viel 
Radie ihr Redit haben. Wir wiegeln die Leute auf, bilden eine üerfdiwörung 
und überrumpeln die Polen, die nidit ftark find, zur Haditzeit, werfen auf den 
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Hohen Sdianzen auf . . . fprengen im Rotfall die Brüchen ... die Stadt ift 
eine natürliche Tefte? Radi üerabredung gehen die Schweden über den Belt 
bei TXliddelfart, der Rückzug ift verfperrt, und wir haben die polnifdien Hatten 
und die Plontecuculifdien Traufe in der Talle!“ 

Jetjt kehrte Eleonore fidi zu Rnker, und ihr Blick war hei0 genug, aber non 
Zorn: „Ihr habt meinen Bruder zu diefem tollkühnen Unternehmen, das ihn 
und uns alle gefährdet, verführt!“ 

Rnker fdiwieg, und Chriftian redete: „Tlein, bei meiner guten Wehr . . .“ 

„Du trägft ja keine.“ 

„Run denn, bei meiner Soldatenehre! Tdi habe es erfonnen und ihn beredet “ 

Eleonore nickte : „Tolget mir? Rber leife?“ Und fie befahl, dafj die Stiefeln 
ausgezogen und unter den Rrm genommen würden. 

Die Geheimtür ging auf, Hans Hoger rieb fidi den Sditaf aus den Rügen. 

Chriftian ftürzte auf ihn zu und umfafjte ihn: „Hier finde idi dich, Hans? 
Rlter, treuer Kumpan! Rudi ein Polenfreffer? BefTeren Rlliierten hätten wir 
nicht finden können. Wir drei im Bunde nehmen die Herzogtümer.“ 

Hans Hoger begrüßte ihn freudig, aber zögernd fafjte er des Hauptmanns 
ausgeftreckte Hand und fdiien wenig zurBundesgenoffenfdiaftmit diefem geneigt. 

Eleonore ftand an der Tür und lädielte: „Subordination unter meine Befehle 
ift die erfte Pflicht! Herr Hauptmann und Herr Ceutnant? Hier feid Ihr zunädift 
meine Gefangenen, denn die Tür öffnet fidi nidit von innen. Tdi will zwei fo 
ftrategifdie Kopfe in fidieren Derwahtfam nehmen, und fie werden auf unfere 
Stadt Hadersleben keine Hauptaktion beginnen, ehe idi mein Placet darunter 
gefetjt habe.“ 

Tladidem die beiden neuen Höhlenbewohner gefdilafen und ihren Hunger 
geftillt hatten, festen fie fidi auf die Kiften um das fladternde Talglidit und 
hielten Kriegsrat. Sie zeidineten mit Kreide auf das ungehobelte Holz, uer- 
fuditen Hans ihren Plan begreiflidi zu madien und den erften Teilnehmer der 
üerfdiwörung zu gewinnen. 

Es war der erfte Rpril, und Rnker murmelte unwirfch: „Idi furchte faft, 
wir find in den Rpril gegangen.“ Hoger nämlidi fdiüttelte beftändig fein Haupt. 

Chriftian ftiejj ihn an: „Ei, Hans, du haft einen harten Kopf, in den es 
fdiwer eingeht.“ 

Der Rngeftofjene fpradi in feiner bedäditigen Weife: „Du fagft: Der Rache 
ihr Redit? Und idi fpüre faft grofje Cuft, meines üaters Tod zu ahnden und 
einige Duzend von den Sdiandbuben zur Hölle zu fenden, aber eine andere 
Rede in mir fagt: Es ift nidit redit, dafj du mit den Schweden gehft und wider 
deinen Candesherrn die Waffen führft. Run weiij ich noch nicht, wer Recht 
hat, diefe Rede oder die Rache.“ 
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Hans Hoger tat keinen Handfdilag, trogdem fie mit oerlochenden Worten 
uon Wannesehre und Sohnesfiihne ihn bedrängten. — 

Eleonore hatte nidit geringe Schwierigkeiten, die nötige Hahrung herunter- 
zufdiaffen; denn die hödifte Uorfidit mar geboten, weil Czemedtis Späherauge 
überall war und fein Argwohn nur des hleinften Anlaßes bedurfte. Sie ging 
hlüglidi zu Werke und wedifelte die Stunde, zu der fie ihre Pflegebefohlenen 
befudite. Zu den oerfdiiedenften Zeiten der Hadit fdilüpfte fie aus ihrem Bette 
und hufdite durdi das Haus, aber auch am hellen "Mittage ging fie hinab, als 
habe fie im Keller zu fdiaffen. 

Hier war fie Herrin und hielt ihre Pfleglinge unter fidierem Uerfdilug. 

«Wir find nidit in Polen-, fondem, was faß ärger iß, in Weibergefangen- 
fdiaft geratenl“ wetterten die Schwedenoffiziere, wenn fie allein waren. Kein 
fdimeidielndes Bitten und kein drohendes Murren hatte irgendweldie Wirkung. 
Eleonore forderte mit königlidier "Ruhe Gehör fam. 

„Tdi will Eudi nidit nadi Eintritt der Dunkelheit herauslaffen! Thr würdet 
fofort erkannt werden und Eudi und uns oerderben, denn die Polen gehen ein 
und aus.“ 

„£uft, Cuft!“ fuhr Chriftian auf. „Bei den Gebeinen Guftao Adolfs! Sollen 
wir in diefer Gruft oermodem?“ 

„Tlein, eben nidit oermodem! Wenn idi es hindern kann, follft du nidit 
wie ein elender Spion oon den Polen niedergehauen oder füfiliert werden.“ 
„Oho! Tdi trage einen Paffauer Zettel auf der Bruft, der madit midi feit 
und gefroren gegen Kugel und Hieb, gegen Stog und Stridk!“ 

„Wie heigt der Paffauer?“ 

„Mit drei Worten lautet er: Wehr dich, Hundsfott!“ 

Sie lädielte: „Hm, wehre didi . . . jegt aber heigt es: Gewartet, bis uh 
Eudi fidier über den Belt fdiaffe und dem König Karl Gultao zurüdifende.“ 
Die Tür hinter ihr fdmappte ins Sdilog, und das Knirfdien klang wie ein 
Kichern. Chriftian aber fdilug mit der Tauft ingrimmig auf die Kifte, die 
als Tifdi diente: „Warten! Aller oerrufenen Worte fdilediteftes! Ja warte, 
Eleonore! Es ift kein Mäuslein fo dumm, dag es nicht ein Codi zum Entwifdien 
fände. Tdi will denken, zwei Tage und zwei Hädite nichts als denken, bis ich 
einen Ausweg finde!“ 

Es währte aber keine halbe Stunde, da hatte er ihn gefunden. „Wir figen 
hier wie Maulwürfe unter der Erde, wohlan, fo lagt es uns audi fein!“ 

Hans Hoger mugte üerfdiwiegenheit geloben. Die Hintertür, welche den 
Gang, foweit er als Dorratskammer und Derftedt in Hotzeiten diente, abfdilog, 
war nur oerriegelt und lieg fidi öffnen. Weiterhin aber war der Gang oer- 
fdiüttet und angefüllt mit Mauergeröll und herabgeftürztem Erdreich. Sie 
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begannen mit den bloßen Händen zu wühlen und die Steine an den Seiten des 
Ganges aufzufchiditen. Die Tinger fdimerzten, der Schweif troff, im Hälfe blieb 
ein Rudi Gecken, und beide merkten, dafj Rmeifengeduld dazu gehöre. 

ChtiGian trank aus dem Wafferkruge und fpradi: „Schaff uns ein Werk- 
f zeug, Hans, und wir wollen dich zum Bürgermeilter uon Hadersleben machen, 

wenn wir die Stadt haben.“ 

Hans fdimunzelte und fudite unter dem Gerümpel im Winkel, bis er eine alte 
bewegliche TeuetGelle, inwendig mit Eifenplatten ausgelegt und auf Hollen gehend, 
I fand. Klink bradi er das 6ifen heraus und fpradi: „Hier wären die Sdiaufelnl“ 

fdiob die Kitte not ihnen hin und meinte: „Das könnte wohl die Karre fein!“ 
Tlun war es eine muntere Maulwurfsarbeit. Immer weiter wühlend, rückten 
$ Ge in diefer Woche not, und auf grofje Streiken war der Gang nodi wohler- 

halten. Das Tagewerk vertrieb die Langeweile, und nadits hatten Ge einen 
fehr feGen Sdilaf. 

Die Stunde, wenn Eleonore kam, wußten Ge nidit vorher. So gefdiah es 
einmal um Mitternacht, da§ Ge drei fdilafende Gefellen fand und leife ging, 
um Ge nickt zu wecken. Rber der eine Schläfer bewegte die Lippen und hauchte: 
„Le^no-^re.“ Strick ein Traum von ihr über Rnkers Herz? Solches kann, ein 
Weib nidit hören, es mufj ftille Gehen und aufhordien. Und er erwachte, fcklug 
die Rügen auf und fah Ge. Da gereute es Ge, dalj Ge nicht gegangen war. 
Rnker fprang auf, lief ihr entgegen und flüGerte: „Eleonore, Eleonore!“ 
„Was begehrt Ihr von der Jungfer von Eifenberg?“ ham’s kühl wie eine 
Korrektur. 

Rber er war vom Traume und der HaditGunde und ihrem Rnblick beraufdit: 
„Ick habe Euch Treue gefdiworen und Ge gehalten. Sagte ick nidit; dafj es midi 
fpomen und zwingen würde nach diefer Stadt, wie der Heiter fein Hofj . . . 
ick mufjte Euch wiederfehen, Eleonore.“ 

„Tlickt Eleonore! Ihr habt meinen thöriditen Bruder beredet zu dem Wagnis, 
das wie ein Wahnwitj iG!“ 

„Ja, ick follte und mufjte nach Hadersleben, wie die töridite Mücke nach 
dem Lickt Giegt.“ 

„0 geht fdilafen, Herr Hauptmann, hier iG es düGer, und ich fürchte midi 
faG . . .“ 

„DüGer, Eleonore? Hier iG alles Licht der Welt!“ Er kniete, und ganz 
überfdiwängliche Hede entGrömte feinem Munde: „Der Himmel fpradi: Es werde 
Lidit! Und dein Rüge ward. Die Schöpfung fpradi: Es werde Sdiöne! Und 
du wurdeG. Der Lenz befahl: Es werden Hofen und Lilien! Und dein Rntlitj 
ward gefihaffen. Die Grazien fpradien: Es werde Liebreiz! Und dein Lächeln 
ward. Es werde Wohlhlang? Und deine Stimme tönte.“ 

Do fe. Trau Treue, 
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Ihr Blick war ernd, und ihre tippen hebten: „Es wird kein Wohlklang in 
meinem Worte fein, denn es mu§ lauten: Tdi liebe Euch nidit, Ruhet 1“ 

„So ha§t Ihr midi denn?“ war fein Sdirei. 

Sie antwortete: „6s id zwifdien den beiden Polen Ha§ und tiebe ein weiter 
nittelraum, auf dem die meiden Menfchen wohnen. Trottet 6udii 6in Weib 
hafjt keinen, der ihr hofiert.“ Sie entwich. Und was fühlte ihr hlopfendes 
Herz? Kein Mißfallen, fondern ein aufrichtiges Mitleid mit dem Manne. 

Und der Schläfer im Winkel? Und du, Hans Hoyer, geht audi über deine 
Seele ein uerworrener Traum, da % du auffeufzen mufjt? Oder bitt du ein Schalk, 
der (ich fdilafend (teilt? Und dein Rüge ein Späher, der durch den Spalt der 
Wimpern blinzelt? Hans Hoyer war ein Zeuge der näditlidien tiebeswerbung 
gewefen. 

Rm folgenden Morgen lehnte er es mürrifdi ab, (ich fürderhin an dem Werk 
zu beteiligen. „6s itt ein Trug darin, und wir hintergehen Eleonore.“ 

„Seit wann ift fotche ßewiffenserkenntnis Euch gekommen?“ fragte Rnker 
fpottifdi. 

Hans blieb die Rntwort fdiuldig. 

Das Werk ward audi ohne ihn vollendet. Die beiden Maulwürfe fahen nach 
Wodien den erden Schimmer des Tageslidites. Ruf allen Uieren krodien de durch 
den engen Schacht und ttanden fad taumelnd in blendender Sonnenflut. Welch 
ein Rufatmen unter dem freien 'Frühlingshimmel, welch ein Blich auf die 
blauglänzende Tohrdel Rber zu ihren Tüfen Schutt und Staub und rings- 
umher fchrechlich verdutzte Ruinen. Uberhangende Mauerrede, gebotdene Mat- 
morfliefen, zerfdilagene Säulen und dazwifchen wucherndes Unkraut. Ruf dem 
ungeheuren Trümmerhaufen der herrlichen Hansburg danden de. Die Wüdenei 
lag öde und unberührt, fo wie de in der Untergangsnacht vor fünfzehn Jahren 
geworden war. Ttadidem die beiden Erde und Wader, Tag und Sonne wieder- 
gefehen hatten, krochen de durch die enge Höhlung des verdeckten Rusganges in 
ihren "Fuchsbau zurück. Run galt es mit "Fuchsfchläue eine Oerfckwörung an- 
zuzetteln unter den etwas fdiwerfälligen Bewohnern der Stadt. — ■ 

Im Zwielicht glitt ein geräufdilofer Schatten an den Mauertrümmem ent- 
lang — vom Sdilotjplatje kam ein Bauer, und feine plumpen Stiefeln diesen dch 
an dem Pflader mehr als nötig. Ruf dem Marktplajje trat er in das Haus des 
Bürgermeiders Schröder. Diefet ruhte in feinem Rtmduhle aus von den Müh- 
falen feines Rmtes. Seit länger als einem Jahre fchwebte die Karbatfche und 
noch ärgeres Unglück dändig über feinem Haupte. Don den Polen hatte er 
das Rnranzen gelernt und grunzte: „Was will der Tölpel?“ 

„Was wolltet Ihr, wenn Ihr Euren Willen hättet? Doch die Polacken zu 
allen Teufeln fendeni“ 




Dem gaffenden Wunde des Bürgermeifters entfuhr: „Was? Bei St. Hans! 
Ben Bogel habe idi fdion pfeifen hören. Herr Chriftian non Etfenberg. Ihr 
feid non den Schweden defertiert?“ 

Jener warf fich in die Stuft. „Wäre idi auf Seeland, mußtet Ihr midi den 
Hauptmann non Eifenberg nennen, hier aber ift tars Rnderfen mem Tlame. 
tdi habe Bollmacht aus dem Hauptquartiere . . . hört meinen Plan. Wit 
Selbftoertrauen und Beredfamheit entwidielte er fein Borhaben und was non 
der Stadt und ihrem Bürgermeifter oerlangt werde. „Die Gilden und Zünfte 
muffen insgeheim oerftändigt und bewaffnet werden, m einet Tladit werden 
die Polen maffahriert, wie die taufe in ihren Schafpelzen . . . die Stadt ift 
eine natürliche Teile ... der Landplage feid Ihr ledig . . . ein hohes Rmt 
und güldne Ehrenhette ift Euch gewijj unter dem Gottorper, dem Schwiegeruater 
unfers Königs, weldiem die ganzen Herzogtümer zufallen werden.“ 

Der Bürgermeifter non Hadersleben räufperte fidi und redete ruhig: „Diefe 
Stadt hat drei Tore, ein Süder-, Tlorder- und Bifdiofstor . . .“ 

„Ich höre, Herr Bürgermeifter l“ 

-Wählet eins danon und fdiert Euch zum Teufeil“ 

Chriftian ging etwas hleinlauter, als er gekommen war, non hinnen. Rn 
der Hauptpaftorei fdiritt er norbei und fah zu dem einen hellen Teuftet empor. 
Dann trat er in ein ftrohgededites Häusdien unweit derKirdie. Peter Toten- 
gräber, ein nierfdirötiger Wann, fprang auf non der tangbank und erkannte 
fogleidi den jungen Herrn non Eifenberg trotj der Berkleidung. 

„Wie geht’s dir, Peter?“ . „ , , . . . „ 

Tür unfereinen faft gute Zeit, und ift nodi das einzige Gewerbe, welches geh*. 
*Haft du nodi die Täufte, mit denen du einft als Knabe mir das Teil uer- 

gerbteft^err, ^ ^ WcdUdlcr pq ann un d fdiaufle dem Wenfdien die 
lebte “Ruh.“ 

„Was, wenn du ein Grab fdiaufeln follteft, fo grob, dab es alle Polen in 

diefer Stadt räumen könnte?“ 

„Bei meines Baters Seligkeit! Idi tät es umfonft. 

„Sie ftürzten ihn nom Glodienturm herab.“ 

„Herr, idi bin ein friedlicher Wann!“ fdirie Peter, zog die geballten Taufte 
aus” der Wamstafche und fuditelte damit nor des anderen Rngeficht. Das 
Wort „Idi bin ein friedlidier Wann!“ war eine ftehende Redensart des uter- 

fchrötigen Riefen geworden. . . 

Tlun begann Chriftian den Sdileier non feinem geheimen Borhaben mehr 
und mehr zu lüften. Peters Rügen fprühten, er hatte noch Rbredinung zu 
halten mit den Polen und war leicht gewonnen, nachdem fie fidi lange beredet 

7 * 
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hatten, fingen fie an weidlith zu fthimpfen auf den Bürgermeifter und das Spieß- 
bürgertum und die fchwer fällige Haderslebner Rrt. 

Bei dem Totengräber war Chriftians Wort auf empfänglichen Boden gefallen. 
Rber die Saat der Uerfthwörung lief nur langfam auf und nidit nadi dem 
Ungeftüm feiner Wünfthe. 

Taft allabendlidi uerfammelte man fith in der Gruft der St. Flarienkirthe, 
zu weither Peter die Sthlüffel hatte. In dem Griff des Sarhophages einer 
Gräfin von Ranzau ftah die qualmende Tathel. Bie üerfthworenen (landen um- 
her — außer Chriftian und Rnher ein Büßend verwegener Gefellen, die nithts 
als ihr feben zu verlieren hatten. Bie Beratung fthloß immer mit der Rede, 
daß die Sathe belferen Tortgang haben muffe. 

Taft mißmutig kehrten die beiden Sthwedenoffiziere in ihre Höhle zurüth 
und feßten Hans Hoger mit Worten hart zu. Chriftian überredete ihn endlith, 
daß er um die Zeit des Mittags fonnen fcheins einmal mit hinausgehe auf die 
Trümmer des Sthloffes. „Cs ift dein Blut in der dumpfen Tinfternis eingefroren, 
im hellen Taglitht wird’s erwärmen und der "Mann und der Flut dir wieder- 
hehren.“ 

Hans Hogers liditentwöhntes Rüge war ganz geblendet. Bann aber kehrte 
er fith fihnell: „Biefe Wüftenei ift ein graufes Sthwedendenkmal. Obfthon ith 
die Polen haffe, kann ith es nimmer mit den Sdiweden halten.“ Cr kroth 
zurüth in fein Berließ, bis daß Cleonore ihn daraus erlöfete. Bie Jugendfreund- 
fthaft zwifthen ihm und Chriftian brannte trüb in diefen Tagen. 

Plan fthrieb den 22. Rpril. Wir wiffen es genau, denn diefer und der folgende 
Tag find nidit verloren gegangen in der Zeiten Tluiht, fondern unter den dunkelften 
Gedenktagen aufgezeidmet worden in der Gefdiidite des alten Haufes. 

Czemethi war ausgegangen, und zur ungewohnt frühen Rbendftunde betrat 
Cleonore das unterirdifthe Gewölbe, um ihre Pflegebefohlenen durth eine warme 
Sthüffel zu erfreuen. „Wo find Chriftian und Rnker? Was feht Ihr midi fo 
an, Hans Hoger?“ 

Cr blithte fie an mit den treuen, traurigen Rügen, und fein Tinger wies 
den Gang hinauf. 

Sie lief mit dem feuchter zur Tnnentür und weiter, ihr Rtem flog, und 
ihre Bruft wogte heftig, als fie den gegrabenen Sthatht fah. Im flu war fie 
zurüth. 

Ihre Rngft um den Bruder fand zuerft Worte: „Flein Traum, mein Traum? 
Ith hörte ein Krathen wie in jener Tladit, da die Hansburg aufflog. Sie rennen 
in ihr Uerderben, und der Schwede reißt den Knaben mit.“ Rlsdann fprath 
ihre Befonnenheit: „Haltet Wathe an beiden Türen, ith lalfe fie offen, damit 
fie flugs hinein können .... Ihr aber werft fie hinter ihnen zu.“ Zuleßt 




redete ihr Trauenwille: „Hier ift ein Sdilog, das leget not jene Tür und be- 
wahret den Sdilüffel; denn Ihr haftet mir für die beiden, wenn fie mit Gottes 
Beiftand zurüdi find.“ 

Eleonore ging unruhig im Haufe hin und her, dann fetjte fie fidi im Phar- 
makopol ans Tenfter und laufdite auf jedes Geräufdi der Gaffe. 

Der Abend rüdrte uor, und die Stunde näherte fidi, wo die Detfdiworenen 
in der Gruft zufammenzuhommen pflegten. Zwei Bauern in ungefäubertem 
Wams fdilenherten durdi die Sdiloljftralje. Der eine blies ein Sdielmlied und 
fdiien der böfen Zeitläufe nidit unfroh zu fein. 

„Was bläft du immerzu. Anders Harfen?“ fpradi der andere. 

„Idi blafe auf die "Weiber und alle "Welt, auf tod und Teufeil Und wenn 
du willft wie idi, gehen wir in jene Sdienhe, um durdi einen Sdiludi Brannt- 
wein unfere Seele zu ftärhen.“ 

„Pfui, das fdieufjlich brennende Teufelswaffer, das wild madit ... und du 

bift mir toll genug in diefen Tagen.“ 

Anher zeigte ein ausgelaffenes Wefen, aber feine Hurtigkeit hatte ein fdirilles 
Hadien, und fein befter Wi^ war fdmeidender Hohn. Dem Gefährten flüfterte 
er ins Ohr: „Die Sadie hat keinen Tortgang, denn die Bürger und befTeren 
Heute wollen ihr nortrefflidies Heben nidit auf unfere gewagte Karte fetjen . . . 
aber haben wir nidit Gold, den großen Werber, uor dem alle Welt eine Mefce 
ift? Wir müfTen Galgenoogel in unfern Sold nehmen und einen Haufen uns 
dingen aus den fdilediteften Heuten, uon denen, die um zwei Thaler einen Mein- 
eid fdiworen und um uier ihren Bruder erwürgen.“ 

Chriftian wider ftrebte: „Tlein, Ankerl Mir ekelt dauor, und Ehrlidikeit währt 

am längften.“ 

Ein fdirilles Hadien: „Gott fegne die Bedensart! Ja, am langlten 
währt die Ehrlidikeit, weil fie fo wenig oerbraudit und uerfdiliffen wird in 
der XOclt“ 

So fpradi Ankers Galgenhumor, und er zog Chriftian mit in die Sdienke, 
in weldier der Auswurf, die Sdiinderknedite, die Gaukler und das uerlaufene 

Gefindel, uerkehrte. . 

Der Bauer ftolperte über die Sdiwelle, ftellte fidi trunken und fdine nadi 
Bier und Branntwein für fidi und alle, die im niedrigen, raudigefdiwärzten Baume 
fafjen und mit ftumpffinnigen oder tüdiifdien Derbredieraugen emporfahen. Die 
Zedie war umfonft, und fie uerfdilangen gierig das Getränk. Tlur einer beobaditete 
die neu angekommenen Gälte mit einem lauernden Seitenblidi. 

„He, was fdiielft du mit deinem konfiszierten Gefidit?“ fdirie Anker. 

Der ladite laut: „Branntwein, Branntwein! Der Bauer zahlt“ Dann fing 
er an zu fingen: 
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„Kommt ein £andsknedit zur 10 eit. 

Sind drei Bauern ihm b efteilt: 

Der erfte ihn ernährt. 

Der andere fein Weib ihm u er ehrt. 

Der dritte zur HoU* für ihn fährt.** 

Anker warf eine Goldmünze auf den Tifdi. Alle Hälfe rediten Gdi. Ihr 
Gefunkel ftadi in die Augen und Tollte es. 

„Gott fegne die Polen, die dem Bauer fein Geld und Gut getanen haben?“ 
fpradi das konfiszierte GeRdit. 

„Die Peft über die Polen, die uns zu Tod gefdiunden haben . . . Der Tlähr- 
ftand ifr ein 'Wehftand geworden,“ polterte Anker. 

„Ho, hol“ grinfte jener, „Ihr habt gar glatte und weifje Hände für Euren 
harten Stand “ 

Tn dem Augenblidi trat die Sdiarwadie, weldie die Hunde madite, ins Haus, 
uier Polen mit ihren Partifanen. Alle fdiwiegen. Anker flüfterte feinem Ge- 
noffen zu: „Komm!“ 

Der Spredier non vorher aber blies über die Lippen: „TTun Tagt nodi ein- 
mal, was Ihr von den Polen zu Tagen habt . . . haltet den Dogell Der Singfang 
feiner Stimme verrät, dafj er ein Sdiwede ift.“ 

Anker und Chriftian warenander Töadie vorbei und durdi die Tür entfprungen. 
Aber die Knedite, verftändigt von jenem, der ein Spion war und im Polenfolde 
ftand, (türmten ihnen nadi auf die Strafe und (tiefen einen eigentümlidi gellen- 
den Pfiff aus. Bei dem Alarmruf wimmelte es aus den Häufem hervor, dodi 
die Tlüditlinge, die Terfengeld zu geben verbanden, gewannen Dorfprung, bogen 
um die Narienkirdie — und waren verfdiwunden. 

Sie erreiditen die Gruft, wo fdion die kleine Sdiar der Derfdiworenen ver- 
fammelt war, und verfdiloffen die Tür. Tn ihrem Sarggriff qualmte die Tadtel. , 
Keiner fragte, fondem die ganze Sdiar der Plänner fihwieg in erwartungsvollem 
Sdiauer. Oben auf dem Kirdihofe zwifdien den Gräbern ftöberten die Polen 
wie fdmobernde Bluthunde. Dann ein dampfendes Gepolter über den Häuptern 
der Derfdiworenen und zorniges Stimmengekläff. Die Derfolger, zum Haufen 
angefdiwollen, durdifuditen die Kirdie. Unter dem Chor war die runde Ebben- 
tür, weldie ins 6ewölbe führte. 

Dafj aus kleiner Derfäumnis der Tod dem WenTdien kommen kann? Tflie 
vergaben jene die Tadiel auszulöfdienl Ein dünner Lbbtftreif wie ein weifjer 
Stridi an fdiwarzer TOand wurde zum Uerräter. 

Nit Bänken als Sturmbödien rannten die Häfdier die Tür ein und drängten 
die Stufen hinab. Den TOehrlofen hielten Ge die Partifanen entgegen und laditen: 
„Ergebt eudil“ 
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Peter Totengräber fdmaubte: „Bei Gottl Idi bin em fttedltdier Mann! baUte 
gleidizeitig die Biefenfäufte, tat einen Sprung über die Parttfane hinw< & f *J? 9 
mit der rediten Keule den einen nieder und (heg demBebenmanne dwttnke 
in die Baudigrube, dag er lautlos zufammenknidite. Chrilttan Hatte die Tadiel 
hetausgeriffen und das brennende Pedi einem Polen ins ßefidit gefto^en, dag 
der Bart auflohte und er hinftürzend uor Sdimerz fidi malzte. 

Bie "Fadul erlofdi, und es war tieffdiwarze Finfternis, m wldm Arme um 
ftdi fdilugen, Menfdienleiber mit einander rangen und Partisanen blmdlingshmein- 
ftießen. Peters Fäufte hatten fidi Bahn gebrodien, Chriftian war didit hinter 
ihm und beide (prangen die Treppe hinauf. Die Verfolger ftolpertenin der 
Tinfternis und rannten gegen Säulen und Bänhe, während jene, ortskundig und 
behende im Dunkel "Weg fanden nadi der Sakuftei, die gen Borden lag. Peter 
fdilog die Tür hinter fidi und fprang durdi das "Fender, Chriftian folgte, und 
die "Fliehenden trennten fidi hier. Jener erreidite ungefehen feine Hütte, denn 

die Tlordfeite der Kirdie war tnenfdienleer. „ . ... _ 

Dnd diefer? Chriftian lief um fein Ceben, wie ein gehegtes Waidtier 
fdion waren neue Bluthunde hinter ihm - feine Bruft flog, in fernen Ohren 
faufte und braufte es — und er rannte durdi die Sdilogftrage und den geradeften 
Tflco 2Utn Haufe des TJaters. 

Keudiend fprang er die Stufen hinauf und in den Flur. Verwundet uon 
einem Partifanenftidi, erfdiöpft uotti Taufe, umfing ihn ein Wirbel, und er wollte 
ZZ. Da kam ein Mann, der einen Degen an der Seite trug, die Treppe herab. 

Czemedii war uon feinen Teufen alarmiert worden, dag ein Aufruhr in der 
Stadt entftanden fei. „Haiti“ donnerte feine Stimme, und er rig den Degen aus 

dCT Indern Augenblidi fprang die Pharmakopoltür auf, und die am Fenfter 

gelaufdit hatte, rief: „Herr Oberft, Herr Oberft!“ 

tlnwillkürlidi kehrte Czernedii den Kopf nadi der Stimme. Und diefe Audi 
tige Sekundenfrift hatte Chriftian benugt. Mit einem Sage war er an dem 
Oberften und feinem Degen uorbei und die Kellertreppe hinab, J^raberfo- 
gleidi hinterdrein, und fein: „Steh oder idi ftogel“ hallte hinauf m ^ 

Der Obetft aber fing ihn nidit, fondem es ging ihm wie den Polen in 
Kirdie. Tappend und ftolpemd ftieg er fidi an den Kiften, wahrend^ der Ver- 
folgte im ofFenen Gange uerfdiwand und Hans Hoyer die Tur hinter *j^° 9 " 
Eine Sündflut uon polnifdien Uerwünfdiungen bradi aus des Oberften Mu . 
Czernedii kam heraufgepoltert, fdileifte den klirrenden Sabel über die Treppe 
und fdirie wie ein Tollfinniger: „Meine Ceute, meine Teufel Tidit, Lidit 
Eleonore uon Ctfenberg war fahl geworden und ihre Tippen ganz trodien, 
aber diefe Tippen fpradien faft gleidimütig: „Was ift, Herr Oberft. 
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„Was es ift? Ihr faht den Mann . . 

„Einen Mann? Ihr täufdit Euch." 

„Tod und reufeil" fuditelte er wild. „Was es ift? U errat und Rufruhrl 
Seht hier . . . und hier . . . und dal“ 

Ruf den Steinfliefen waren Blutstropfen. Eleonore preßte die Bruft. Sol- 
daten harnen mit Kacheln und folgten Czernecki. 

Sie ging in ihre Kemenate hinauf, mit beiden Händen das Geländer faffend, 
und ihr Kuß war fdiwer und fdileppend. lange tonte der lärm der Sudienden 
durdv das Haus und zu ihr hinauf. 

Czernecki ließ die Kiften umwühlen, jeden Winkel immer wieder uon neuem 
durchfuchen, und keine Spinne hätte fidi uor feinen fdiarfen Rügen uerbergen 
können. Rber umfonft. TMit dem Degenknauf podite er an alle Wände. 
Rber nirgends ein hohler Klang oder ein Spalt, daß man eine dünne Meffer- 
hlinge hätte hineinftecken hönnen. Die Geheimtür war uon der Meifterhand 
des herzoglichen Mechanikers oerfertigt und eingefügt worden. 

Jener, deffen Blut man fah, war fpurlos tierfunken. 

Eleonore lag in ihrem Bette. Sonderbar, uor ihrem Sinn ftand ein Bild 
und eine Erzählung ihrer Kindheit: Wie die böfen “Männer uon Sodom, mit 
Blindheit gefchlagen, nach lots Tür taften und ße nicht finden. Und fie betete 
mbrünftig: Sende deinen Engel, daß er die argen und blutdürftigen üerfolger 
mit Blindheit fdilage! 

Rllgemadi oerftummte das Stimmengewirr, das uon unten heraufdrang, und 
das ungeftüme Hin- und Herlaufen. Ihr Ohr uemahm nur einen einförmig- 
gleichmäßigen Kußtritt. Das war die Wache, die im “Flure auf- und abfdiritt. 
Das ehrwürdige Herzogshaus war in Haft getan wie ein gemeiner Uerbredier. 

Eleonore durchwachte die Tladit, die lange und bange. Beim Morgengrauen 
fuhr ße erfdirecht empor. Was war durch die Stille zu ihr gedrungen? Der 
Hall eines Schuffes, einer ganzen Salue uon Sdiüffen. Und fie fchrie: „Rnher 
ift totl" 

Woher kommt dem Menfchen die hellfehende Gewißheit eines gefchehenen 
Unglücks? Es war nicht eine Rhnung, ein Traum, fondern ein Wiffen und 
Sehen mit wachen Rügen. 

Und Rnker war totl Don den Kugeln, deren Sdiüffe fie hörte, war feine 
Bruft durchbohrt worden zu ebenderfelben Stunde. Die Polen übten fdmelle 
Juftiz. Drei uon ihren leuten waren oerwundet worden in der Kirche. Die 
in ihre Hände fielen und zu Gefangenen gemacht wurden, führte man im Morgen- 
grauen hinaus auf den ebenen Rnger neben den Schloßruinen. 

Hier, wo er zum leßten Male den blauen lenzhimmel und das blinkende 
Waffer gefehen hatte, fchloß der Schwedenoffizier für immer die hecken Rügen 
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und ftarb wie ein trutjiger Soldat. Sein Herz ftand ftill. So Hatte dennodi 
die Kugel, die ruhtnlofe zwar, ihm "Ruhe gefdiafft. .. 

Cleonores Tranen quollen heroor. Weinte fie um Huker? War er ihr 
dennodi im Ceben teuer gewefen, da* fie es jefct erft erkannte und um$te? 
Tlein, fie hatte den hebenden nidit geliebt. Rber der Tote, non dem eui Weib 
wei§, da& fein letjter Herzfditag ihr gegolten, wird ihr wert fein, und fie wird 
weinen um ihn weidie, milde, mitleidige Tränen. 

Danadi, nadi dem raufdienden "Meer, wie die Jugend es weint, bradien aus 
ihren Rügen bittere, grofje, langfam quellende Zähren, wie das Rlter fie uer- 
gie^t und die Reue fie weint. Ihre 6edanhen klagten und klagten an, und ihre 

Seele ging mit fidi felbft zu Geridite. . , . . 

Tfiit Willen und Willen habe idi nidit unredit getan — und dodi einmal 
und nodi einmal - an diefem habe idi mit Wiffen unredit getan. Kleine 
Ohren waren Törinnen, die Sditneidielrede gern auffingen. Weil mir fern Wohl- 
gefallen gefiel, wurde meine Stimme zur Heudilerin und mein Rüge zur gefall- 
(Mtigen Buhlerin. Klein Rntlitj blidite nidit gellrenge, und mein tadielnlog 
einmal, zweimal, nielmal. Klein Gott? Gs lodite ihn hierher, und fein Tod 

wälzt fidi wie eine Sdiuld auf meine Seele. 

Eleonore non Eifenberg, die ftarke, war ein fdiwadies Weib geworden und 
weinte wie Haemi, weidie auffdirie: Henne midi Klara, denn meine Seele ift 
betrübet? Und fie wadite in großen Rngften dem Tage entgegen. 
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jj Sethfter | Der "Morgen kam, ein grauer, troftlofer Morgen mit tiefhängenden 
K Rbfdmitt g "Wolken, durdi die kein Sonnenftrahl bradi. Dom "Flur herauf 
kkkkkkkhS hallte das einförmige Sdireiten der Wadie. Rus einer Tür ftedtte 
der Rpotheker das oergrämte Gefidtt, und es bedurfte eines beherzten Entfchluffes, 
ehe er wagte, mit allen Zeidien der Rnglt an dem bärtigen Krieger oorbei- 
zufdilürfen. Tladi Gewohnheit fifaloij er die Hoftür auf, um hinauszutreten, 
und prallte weit in den "Flur zurü<k — der Polten, weldier dort ftand, hatte, 
ohne eine Miene zu verziehen, ihm die Partifanenfpitze auf die Brult gefegt. 
Rudi eine SpradieJ Eifenberg entriegelte die fdiwere Haustür und Itedite uor- 
fiditig den Kopf durdi den Spalt. Hier (tanden gar zwei bewaffnete Polen, 
weldie fo viel von der £andesfpradie gelernt hatten, dafj fie ihm zuriefen: „Tlix 
heraus und nix herein]“ 

Kraftlos fdilotterten feine Kniee und trugen ihn kaum die Treppe hinauf. 
Rls er die Kammer feiner "Cöditer erreicht und die Worte heroorgeltammelt hatte: 
„Das Haus ift von Soldaten umftellt, la^t uns die Tür verriegeln und mit- 
einander Iterbenl“ fdiludizte er hilflos, und feine Kraft war gebrodien. 

TUdit alfo Eleonore. Rlle Sdiwädie fiel von ihrer Seele herab, und jede 
müde Spur der durdiwaditen, durdiweinten und durdikämpften "Hadit widi aus 
ihren Zügen. Sie war fdion aufgeltanden und (trählte weiter in dem langen, 
welligen Haar. Sorgfamer als fonlt verfdilang fie es zum Knoten und wählte 
das himmelblaue, mit weiten Spitjen befetjte Kleid, weldies fie nur bei feftlichen 
Morgenbefudten zu tragen pflegte. 

„Ich will zum Oberften!“ 

Und Eleonore trat mutig in das Zimmer des Mannes, der nicht davor zurüdt- 
fdirethen würde, ein Weib zu infultieren. 

„Der gelobten Sauvegarde in und auljer dem Haufe ift faft zu viel ge- 
worden — oder find wir Gefangene?“ 

Er ging nidit auf ihren Ton ein, fondem fpradi kalt: „Wo ift der Mann, 
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weiter oor meinen Rügen wie im Grdboden oerfdiwand? liefert mix thn aus, 

und idi will mit Gutem Haufe glimpflidi verfahren.“ 

Sie fdiüttelte den Kopf. . . . T * fa5 „ 

„So wahr idi Czernedü helfo es mu$ im Haufe ein geheimes Uerftedi fein, 

darin Ihr einen der Uerfdiwörer uerborgen habt.“ 

„Hein, wir haben heinen in unferm Haufe oerftedit.“ Sdiwer harn die Rnt- 

uoort — die tlotlüge über ihre tippen. . .. , 

Der Pole höhnte: „6s gehen wohl audi mondfuditige Männer im Haufe 
um . . . oder idi habe einen Geift gefehen. Gin altes Gebäu, über hundert Jahre 
alt darin fidi leidit Gefpenftet einniften, aber wir wollen fie mit Kraut und tot 
vertreiben. Sdion erteilte idi Befehl, die Puloerfäffer herbeizufdiaffen, und wenn 
nidit bis zur zehnten Stunde diefes Dormittags der Tluditling in meinen Händen 
ift, wird diefes Haus vom Keller aus gefprengt werden, dag hein Stein auf dem 

and ^e faltete die Hände: „Herr Obrift, Ihr hattet eine Mutter — und feid Menfdil“ 

eifonote wartete - es fdiien fein legtes Mort - und wie lehr ihr Stolz 
fidi bäumte, fie trat ihn nieder. „Miffet Ihr, was es heigt, da^ itj - 
wie eine arme Supplihantin vor Gudi liehe? Rls wie zu Guten Tugen flehe idi. 
tafit ab von Gurem Uorfag und fdionet meines Daters und des Haufes. Ift 
irgend etwas Gurem Herzen nodi heilig, fo um deswillen, fonft um meinetwillen, 
um ieden Preis fdionet des Haufesl“ 

Ihr ham ein Grauen oor dem Blidt, mit dem er fie anfah, und feine tippen 
umfpielte ein häglidies tädieln. „Idi bat Gudi an meinem Geburtstage um eine 
Meine Gunft, und Ihr befdiimpftet midi oor meinen Kameraden - j egt wäre am 
Gnde ein Kug oon Guren holdfeligen tippen um wohlfeilen Preis zu haben. 

Gleonore floh nidit aus dem Zimmer, fondetn Hand in der ganzen Majeftat 
des gekränhten Meibes. „Hein, nein, das um heinen Preis? Hidit die Gunft, 
audi nur meine Tingerfpigen zu berühren, könntet Ihr Gudi erkaufen. Don Gurer 
Soldatenehre redet Ihr zum Überdruß aber die redite Trauenehre ift oon nodi 

viel höherem Rdel, dag ein Meib um fie ftürbe.“ 

Taft roh klang fein tadien. „Zu foldiem Heroismus wird es nidit kommen, 
Jungfer. Ihr werdet oor der Sprengung aus dem Haufe eskortiert werden. 

Gleonore oon Gifenberg demütigte fidi fo tief, dag es fie fpater wie die Gr- 
niedrigung ihres tebens bedrüdite. Unter Tränen befdiwor fie den Polen^ mit 
herzbeweglidien Morten bat fie um Gnade für das Haus, mit dem ihr Gefdiledit 
oerwadifen fei. Jäh ftodite ihr Tränenfluß als fei er erftarrt. Sie fah fein 
Rüge und die glühende Gier, mit der er ihre Geftalt oerzehrte. Und es lahmte 
wie der funkelnde Raubtierblidi, der an der Qual fernes Opfers fidi weidet. 
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Klachtlos, den 7uß zu regen, ließ fie ihn fo nahe kommen, daß fein heiler Rtem 
ihre Stirn ftreifte. Sie horte die leife Sprache der ungezügelten £eidenfchaft. 

„Eleonore, idi hin vor Hebe zu Eudi vergangen. Weib, Weib, büffe midi, 
umfdilinge midi mit deinen um dien Rrmen, fei meine £iebfte — und idi will 
liegen zu deinen Tüßen, und du kannft fordern von mir Gutes oder Sdiledites, 
meine Seligkeit und meine Soldatenehre Eleonore]“ 

Von ihrer Bruft uiidi der lähmende Bann. Durdi das Zimmer klang der 
Ruffdirei: „Elender, zurück, zurück] Daß idi nicht mit beiden Händen Eure fdiam- 
lofen Wangen zeichne]“ 

Indem fie mit ihrem großen, keufdien Rüge ihn maß, fdiritt fie rücklings 
zur Tür. Ruf der Schwelle fdileuderte fie ihm einen Blick der tiefften Ver- 
achtung, deren ein Weib fähig ift, zu. 

Czernecki aber fdmellte zwei Schritte vor und warf ihr — ' wie eine Rand- 
voll Schmuß — ' den Hohn nach: „Haha, nun weiß idi, daß es Euer Lieb- 
haber ift, den Ihr im Keller verborgen habt und mit dem Ihr nächtlicherweile 
Euch ergößtl“ 

Er fdinob in unvernünftiger Wut, und als er fidi den Degen umfdinallte, 
hörte man noch das Rufeinanderknirfdien feiner Zähne. Tm Rat des Polen war 
des Haufes Ende befehle (Ten. 

Wo war nun Eleonores Kraft? Sie wankte die Treppe hinab, taumelte wie 
trunken in das Staatszimmer und verfanh in dem Wirbel, der immer fdineller 
ihre Sinne umkreifte. Der Bewufjtlofigkeit unendlich füßes Gefühl umfing fie. 
Rls fie die Rügen auffdilug, lehnte fie im Rrmftuhle — und fdiaute in Tetjhis 
Rngefidit — auf ihrer Schulter lag noch fein Rrm, den er haftig zurückzog. 
Sie hörte feine weiche Stimme wie aus fernen Welten tönen. 

„Ihr wäret in einer Ohnmacht; wie ift Euch jetjt, liebfte Jungfer?“ 

Tfiit dem klaren Bewußtrein kehrte auch das marternde Rngftgefühl ihr wieder* 
Ein Tränenkrampf erftickte ihre Stimme. 

„Euer Weh zerfdineidet mir die Seele, adi, daß ich Euch tröften und helfen 
könnte]“ klang es über ihrem Haupte, wie vom Himmel faft. „Es wird der 
Friede kommen, wo Euer Vater ein neues Haus bauen wird.“ 

Und fie fpradi, von Schluchzen unterbrochen: „Es ift nicht das Haus allein. 
Klein Bruder, der törichte Knabe, kam und ift drunten verborgen, er wird 
fterben ... die Wache lauert im Keller, dafj ich die Rhnungslofen nicht 
warnen bann.“ 

So machte fie in ihren Seelenängften den Polenoffizier zu ihrem Vertrauten, 
ohne dafj ihr der leifefte Zweifel an ihm gekommen wäre. Da glänzten feine 
Rügen, als fei ein £icht hineingefatlen, als erwache er nach wochenlangem, 
unbewußtem Träumen jeßt erft zum klaren Bewußtfein feiner felbft. 
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Tcfefei befann fidi kurz, und ohne audi nur trollend ihre Hand zu berühren, 
flüfterte er: „Jungfer, feid Ihr erftarht zum Handeln? 14i will die Wadie für 
einen Rugenblidi heraufrufen, midi zum Oberften begeben, dem idi einen Happort 
abzuftatten habe, und mit diefem und jenem ihn eine hurze "Weile aufzuhalten 

wiffen — benuget die Minuten!“ .. 

„Idi bin ganz ftark,“ antwortete Eleonore und drüdite feine Hand mit ihren 



bcidßti. 

Die Wadie harn herauf und fdiritt über den Hof. Tn diefem Rugenblidi 
flog fie die Stufen hinab, rig die Geheimtür auf und rief Hans Hoyer zu: 
„Tliehet bis an das äugerfte Ende des Ganges, bis unter die Sdilogtuinen.“ 
Die Rhnungslofen waren gewarnt, gerettet. 

Gefaxt trat fie zu dem Uater und der Sdiwefter. „Unferes Haufes legte 
Stunde ift gekommen.“ 

Ein Sdirei wie aus einem Wunde, und dann ein großes Wehhlagen wie an 
Stßrb ßbcttßtil 

Raffet uns in der kurzen Trift, die uns gelaffen ift, einiges retten uon 

unterer beften Habel“ u 

Ulrike rannte wie bei plöglidi entftandener Teuersbrunft hin und her, Hg 
eine wertlofe Sadie an fidi und fdileuderte fie fort, barg dann die Briefe, weldie 
Pfeffer ihr gefdirieben, an ihrem Bufen und trug gedankenlos die Sdionhetts- 
kruken und Salben uom Wafditifdie fort. Rudi Elfenberg durdiwuhlte uollig 
kopflos das Pharmakopol, und nimmer das Gefudite, fondem nur Tliditigkeiten 

fielen ihm in die Hände. . . 

Eleonores Kraft fdiien uerdoppelt, denn allein trug fie eine e t ^ e 
mit Kleidungsftüdien auf die Gaffe hinaus. Es war bereits BiM 
geworden, dag das alte Herzogshaus gefprengt werden folle, und w 
bei jedem grogen Wenfdienunglüdi ftanden gaffende Zufchauer umher. Einige 
griffen willig zu und taten Handreidiung. Der Ruflauf fchwoll an ™ 
kopfigen Wcmge; die Heugier der holzfdiuhklappemden teute war groger als 

^^autlos^er Befehle harrend, hielten die Soldaten Wadie bei den kleinen 
unfdieinbaren Puluerfäffem, die auf ein Haar den notwegifjen Hermgstonnen 
glidien. Das umftehende Dolk betraditete fie mit fdieuen Blitken: Wie kann 
diefen eine fo unheimlidie Zerftörungskraft innewohnen? Hodi war bei allen 
die Sdirediensnadit uon Hadersleben, wo die Teuerfäule gen 
war die furditbare Detonation und das Erbeben des ganzen sta ^9 tu ^ de 
böfem Gedächtnis. Und es ging ein Grauen durch die Reihen der Burger. Rus 
den Hadibarhäufem liefen die Bewohner wehklagend und wimmernd mit ihrer 

armfeligen Habe. 
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Der Oberft trat in die Tür, kirfdirot uor «erhaltener Wut, und der Er- 
regte ftridi fidi immerfort den Sdinurrbart, um fich den Anfdiein uon Gleichmut 
zu geben. Er hordite nadi der Marienkirche hinüber, deren Glocke die zehnte 
Stunde gefdilagen hatte. „Die Trift ift «erlaufen?“ fdirie er, „was nodi im 
Haufe lebt, heraus! Keine Spinne im Winkel, die nidit zu Staub zerftofjen 
werden wird uon den Steinen!“ Dann fdmaubte er den Soldaten feine Be- 
fehle zu. Die üolksmenge wurde bis in die Haffftrafje zurückgetrieben und ein 
Kordon uon Partifanen gebildet. Ein Wink — und die Taffer wurden ins Haus 
getragen. 

Unter der Menge ftand der Apotheker uon Eifenberg, ein ftetes Zittern wie 
Troftfdiütteln durchfuhr ihn, und die tränenden Augen wandte er nidit uon 
dem Haufe. Dann rang er mit unbededttem Haupt die Hände uor dem Oberften 
und flehte um Erbarmen: „Es ift das Herzogshaus und das edelfte der Stadt 
und birgt grofje Erinnerungen . . . wehe, wollt Ihr es austilgen?“ 

„Geh uon mir, alter Tasler!“ 

Eifenberg blickte um fidi mit irren Augen. „Wo ift meine Tochter?“ 

„Hier bin ich, Oater,“ antwortete Ulrike. 

Er ftürzte uor und faft in die Pike des Soldaten: „Wo ift Eleonore, mein 
Kind? Herr Oberft, Herr Oberft, haltet an! Kleine toditer ift nodi im Haufe?“ 

Czemedii wandte ueräditlidi den Kopf zur Seite, wo die Soldaten ftanden. 
„Schaffet das Trauenzimmer heraus und fefcet die tunten in die Täffer!“ 

Tetjki, welcher daneben ftand und die Zähne zufammenbifj, wollte Ordre 
parieren. 

„Tlidit Ihr, Tetjki, ein gemeiner Soldat ift gut genug, um es auszuriditen.“ 

Eleonore kam aus dem Haufe in blaffer, eherner Ruhe, wie fie nur ftarken 
Seelen eigen ift in foldier Stunde, und als fie den leeren Zwifdienraum der 
Strafe hinabfdiritt, fdiien ihre Geftalt größer geworden. Die Wolken zerriffen, 
ein Sonnenftrahl brach durch und uergoldete ihr Haar. Ohne fiditbare Haft 
trat fie bis drei Schritte uor den Oberften: „Gereuen wird Euch die jähe Tat. 
Was ift der Jähzorn anders als des Zornes Haufdi? Ihr handelt unbefonnen . . * 

„Ha? Ihr wollt midi höhnen darum, dafj ich an meinem Geburtstage ein 
wenig über den Dürft und mein üermögen trank!“ 

„Hein, ich will eine lefcte Bitte wagen.“ 

„Wie Ihr fo ruhig feid, Jungfer uon Eifenberg,“ fpottete er, „es fdieint Euch 
keine fonderliche tlnraft um Euren tiebften zu plagen.“ 

Sie hob die weifje Hand empor, und ihr Auge blitjte gewaltig: „Das ift 
des Schichfals Hohn mit Euch, dafj Ihr das Böfe umfonft thut. Ich gebe Euch 

mein Wort, fo wahr ich lebe, dafj weder in noch unter dem Haufe eine lebende 
Seele mehr ift.“ 
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“Man fah, wie feine Stirnadem fdiwollen; und der fdiäumenden “Wut nidit 
wehr mäditig, ftie§ er einen Tludi aus und fdirie heifer. «Die Cunten an* 
gezündet!“ 

Soldaten liefen eilig hin und nodi fdinellfüljiger zurüdi. 

Uon der Sdilo&ftrafje her ham ein “Mann im Prieftergewande, und das lange, 
weifje Haar flatterte im “Winde, fo rüftige Sdiritte madite der Greis, ehrerbietig 
trat die Wenge zur Seite nor dem Hauptpaftor Ualentin Sdimidt uon eifenberg. 

Der Patriardi der 6ifenbergfdien Sippe ftand in dem freien “Raum nor der 
Wenge, und die Pike des rohen Polen renkte fidi unwillkürlidi. Don feinem 
Rntlits war der “Friede, toeldier ftärker ift als alle Fing ft, nidit gewichen. Zu 
feinem Sohne und den Umftehenden fpradi er wie einen Segen: „“Tröffet Gudi! 
Tn der Welt habt ihr Rngft, aber unfer Herr Chriftus ift bei uns alle Tage und 
hat kraft feiner Rngft die Rngft überwunden.“ Oor dem Polenoberften neigte 
er das Haupt und hob dann die hellen, durdidringenden Rügen empor. 

Czernedii zudite zufammen unter dem Blick, aber er rief laut: „Sin Pfaff? 
Bei meinem Sdiu^patronl ein Pfaff uon ihrem Glauben! Was will er? Widi 
in den Bann thun? Tdi ladie des Bannes als ein guter Katholik!“ 

Eine lautlofe Stille folgte, und des Predigers Stimme erklang: „Ob audi 
nidit Eures Glaubens, bin idi dennodi ein Priefter des Hödiften. Wir haben 
keinen Bann, aber das ftarke Wort Gottes. Selig find die Barmherzigen, denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen! tafjt ab uon eurem böfen Werk! Kraft 
meines Rmtes halte idi Cudi Cure Todesftunde uor die Rügen; idi mahne £udi 
an das Geridit, das ergehen wird audi über 6udi, und idi fpredie: Gedenket 
Cures Sterbens und Eurer Seele Seligkeit!“ 

Czernedii fuhr zurüdi uor der Crfdieinung des proteftantifdien Pfarrherm 
und uor feinen Worten, als ginge es ihm durdi das Herz: „Weiner Seele Selig- 
keit? Der Priefter will mir fludien und midi zur Hölle uerdammen.“ 

Das Gefidit des greifen Wannes leuditete uon überirdifdiem Glanze, und er 
hob die Hände über ihn: „Tlein! Idi bin ein Diener des Herrn, der da fagte: 
Segnet, die eudi fludien! Idi will didi fegnen, dafj du didi bekehreft und ablaffeft 
uon der Sünde. Czernedii! Der Herr fegne didi und behüte didi uor böfer 
Tat und einem unbufjfertigen Tode! Der Herr fei dir gnädig in feiner Gnade! 
Der Herr erleudite didi mit feinem Rngefidit und gebe dir feinen “Frieden!“ 
Starr war der Oberft geworden, und er drehte den Sdinurrbart längft nidit 
mehr. Die Röte feines Gefidits widi einer plö^lidien Bläffe. Durdi feine Seele 
gingen die Sdiwertftöfje des Wortes, da der Prediger uon eifenberg ihn fegnete. 

er ftammelte: „Bei allen Heiligen! Soldies ift in meinem Ceben nodi nidit 
gefdiehen nodi gehört worden. Bift du ein Heiliger?“ Und einige Sdiritte 
uorftürzend, fdirie er den Soldaten zu: „Reifet die tunten aus den “Fäffern! 
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Sie zögerten, weil fie jeden Rugenblick__die Gxplofion erwarteten, „Oor- 
wärts, idi will eudi Beine machen,“ donnerte der Oberft, fidi offenbar erholend 
non feiner Beftürzung. 

Keiner aber wollte das Wagnis unternehmen. Da eilte Tefcki mit einem 
Kriegsmanne danon. Die Hunderte non Zufdiauem hielten den Rtern an, und 
der greife Patriardi ftredtte die Hände gen Himmel und betete und betete: 
„Bei dir ift kein Zufpät, mein Gott)“ 

Dennodi fdiien es zu fpät. Gin dumpfer Knall ertönte nom Haufe her, und 
klirrend zerfprangen die Penfterfiheiben. Gin Sdirei aus allen Kehlen fdilug in 
die Güfte empor. Gleonores Rüge hing an der Tür, durdi welche Tetjki ge- 
gangen. Rls die Gxplofion erfolgte, umfing fie der hreifende Wirbel, und fie 
wurde gehalten non fremden Rrmen. Rber das Bewuljtfein Regte über die 
Ohnmacht, und fogleidi fidi aufraffend, ftand fie auf ihren Pütjen. 

Rus der Haustür, unter dem „Chriftus porta salutis“, trat ein Plann her- 
uor und hinaus auf die Gaffe — es waren aber zwei hineingegangen. Der 
Plann war tetjki. Das Gefidit non Puluer gefdiwärzt, den Bart uerfengt, aber 
fonft an feinem Geibe unoerletjt, trat er zum Oberften und meldete: „Die läffigen 
Hunde hatten aus dem einen Paffe Puluer uerfcfaüttet, und wir fahen es in 
der Düftemis nidit. Rls der Soldat die letjte Gunte herausgeriffen, warf er 
den glühenden Sdiwamm auf den Gftridi, um ihn zu zertreten. Gin Punhe 
flog in das uerfdiüttete Kraut, welches mit foldier Gewalt explodierte, dafj er 
auf der Stelle erfdilagen ward. Der Schaden, fo angerichtet worden ift an 
Gewölbe und Gebäu, fdieint mir gering.“ 

Der Oberft züchte gleichmütig die Rchfeln, denn was fdierte ihn der Tod eines 
gemeinen Kriegshnedites. Bald fchüttelte er den Dorfall, bei dem er haum eines 
Helden Rolle gefpielt hatte, non fidi ab und bezog mit der ganzen Unner- 
frorenheit feines üolkes fein altes Quartier. 

Durch die Grundfeften des hundertjährigen Haufes war des Todes Beben 
gegangen, aber es hatte diefen Wetterfchlag überdauert und ftand auf feinem 
feften Pundament völlig unuerfehrt und ohne einen Rifj oder Sprung in feinen 
ellendicken Planem. Sie fahen es, und ihre Rügen ftanden uoll Preudenzähren. 
„Gelobt fei Gott!“ fpradi Schmidt non Gifenberg und legte die Hände auf Tetjkis 
Schultern. „Wenn in Gurem Geben eine fehr bange Stunde kommen Tollte, möge 
der einige Herr und Heiland unfer aller Such tröften, darum da(j Ihr uns in 
unferer großen Bedrängnis getröftet habt.“ 

Daneben ftand Gleonore und blickte ihn an, als gefiele ihr das Bild des 
nom Pult) err auch üerunzierten. Zuletjt fpradi fie: „Ich mü^te Guch fdielten, 
da^ Ihr fo tollkühn mit Gurem Geben fpieltet — aber nun ift alles gut. In 
unferen Gebenstagen wird diefer Polenzeit nicht uergeffen werden, aber auch 
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einen Polenofftaiet werden wh h. gutem 6edld.tnin t.Wten, und der wttd 

fc Ä ÄlÄ tourt, «ud » «. » 
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ab ?,Tl«Mhmh.ufc »BlUf 0*. die Bewohnet den lUufes £££>9« £* 
ftd- und das Obetgefdioj und fanden nut wenige Sputen ta ^T 19 ’ ®“ 
Am Habfeliakeiten auf der 6atTe fehlte mandies, aber man fudite nidit lange, 
SÄ53SSJ. ^»ndesgenoire« wate« bekannt wegen '^ftointo 
und langen Finget. Dief. a^en und tranken wie M«* t0 " n Gt 

noffen im Keller liegen und daditen ntdit an ferne Begattung. 

eLnote ging mit dem üater die Stufen hinab, um zu fehen, une fl«$ die 
termüZg hiTunfen fei, und ihr Tufj zauderte; denn fie MM. » -r 
dem Tötet? der auf dem Rüdien lag. Die Kitten waren zerfdilagen und ihr 
Inhalt weithin uerttreut, der Kalkverputj non den Wanden gefallen, aber das 
Gewölbe nidit geboten. Ihr prüfender Bilde (treifte dte G^eimtur - r« 
war aus ihren Tugen nidit verrüdit worden — und dann den Toten. 
GefidHrn entfiellt - ein Sdiauder überlief fie - und fern Wams m Tft» 
zerriffen. neben ihm lag ein befdiriebenes Stfidi Pergament, das uon der ent- 
blo^ten Brutt herabgefallen war. Sie hob es auf und uerlieg eilends dtefen 

fdire^haften Cht. emefrenen Befehl erteilte, harnen die Soldaten über den Hof 
gefihUnd^, hoben den Eeidmam auf und uerfdiarrten ihn im Garten, haum 

“ 0, T .l“ hrt ^taPkatmnkopo. in t 

müdung nadi großer feetifdier Erregung. Sie dadite an Tefchi, und da§ 
fremde Vann ihr üertrauter geworden fei. Rudi nidit die leifeße Turih , 5 

er ie ihres Dertrauens fidi unwert beweifen könne, aber eine bedrohende üor- 
ahnung kam ihr, als wenn ihr febenspfad non Stund an uerfdihingen und 
verwirrt worden. Das Bild des anderen ftand vor ihr — Cz ^ äl F ln J*‘ 
leidenfdiaftlidien Gier, in feiner zügellofen Wut - und ein Ekel erfa& . 
TCann audi die Hiebe, weldie die Wenfdien in allen Zungen preifen, alfo ihre 
Züge umerren und zum hätjlidien Taun werden, zum Widerwärtigen von 
aUm w^ rtnem Weibe zum Ekel UH Diefer Pole hatte 
angetan wie nie ein Wann. Eleonore ttridi mit dem HastuAletn über die 
st L als müffe fie den unreinen Haudi feines Odems hmwegwifdieo Es war 
voas fie fühlte, es war Ha*. Sie ha^te dm Oberften. Ihr Weibes- 
ehrgefühl bLite fidi in wundem Stolz, und ihr Herz gelüftete nadi einer Stunde, 

Bote, Trau Trnif. 
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wo (ie Rache nehmen könne an ihm für fdiwere Kränkung. Tn ihren Traum 
wob (ich wieder das andere Bild. Ruf folchem Hintergründe hob (ich Tetfkis 
Gellalt grolj, edel und königlich empor, non immer hellerem Tichte umfloflen. 

Sie ri(j (tdt mit Gewalt aus der traumhaften Ermüdung und nahm das 
Blatt, welches auf der Brult des Getöteten geruht hatte, zur Hand. Bielleicht 
ein Brief aus feiner fernen Heimatsfteppe, den Nutter oder Braut durch des 
Prielters Hand auffetjen liefen an ihn — - nielleicht auch nur ein Rmulet des 
Rberglaubens, ein Paffauer Zettel. 6s war non eines Prielters Hand gefdirieben, 
aber in lateinifcher Sprache. 

Sie ging zum Grofjuater, der noch im Haufe war, da§ er es ihr lefe. Diefer 
durchflog das Pergament und murmelte erfdirecht: „Hun möchte auch ich es fall 
glauben, dal; der Rntichrilt gekommen ilt und fidi auf den römifchen Papltltuhl 
gefegt hat. 6s ilt ein Brene, nom Paplt unterzeichnet.“ Dann las der Greis 
in deutfdier Überfetjung: „Allen unfern nielgeliebten und hatholifdien Kindern 
in Chriltol Wir bitten euch für das Wohl der Chriltenheit und für Seine Heiligkeit 
die Waffen zu ergreifen zur Derteidigung der alleinfeligmadienden Religion und 
der reinen Tehre. Rlle, welche einen Ketjer und Tutherifdien töten, werden da- 
durch Gott ein wohlgefälliges Opfer bringen, und ihre Hamen werden ein- 
gefdirieben werden unter die Ruserwahlten des Herrn. Der heilige Oater in 
Rom. Pius.“ 

Der Oerlefung folgte eine Stille, welche Eleonore unterbrach: „Solche Briefe 
uom Paplt tragen (te als Rmulette auf der Brultl Hun wundert es mich nicht, 
dal; de unfer unglückliches Tand fall zu Tode gefoltert haben.“ 

Begonnener fpradt der Greis: „6s mag die Unterfchrift nicht echt und der 
Brief eine 'Falfchung fein, aber eines hatholifdien Prielters Hand hat das Brene 
aufgefetjt und dem unwiffenden Kriegsknechte auf die Brult geheftet, feinen 
Nut aufzuhi^en und aufzültadieln zum Nord der Rndersgläubigen.“ Und er 
nickte traurig: „Solche Brenes fand man auch zu Tütjen bei den Toten. Das 
lind die finiteren Schatten, welche der grofje Religionskrieg noch immer wirft, 
und darum werden wir gepeinigt non dem Kriegsnolh, das oerhebt ilt non 
feinen Prieltern. 0 Rom, Rom! Wie lange foll der Brudermord, gefchürt non 
deinem Grimm, noch weiter fteffen?“ 

Der Hauptpaltor non Hadersleben hat das Blatt, welches (ich ein päpltliches 
Brene nannte, aufbewahrt zum Andenken an die Polachenzeit und Prediger- 
qual; es ilt in feinem Hachlaffe gefunden worden. 

Das Zwielicht des Tages lag über der Erde. Jetjt erlt war Eleonore un- 
beobachtet und fand gelegenen Augenblick, um (ich non dem Schickfal ihrer 
Pflegebefohlenen im Gange zu überzeugen. Sie hatte ihre üorltchtsmafjregeln 
getroffen und an der Kellertreppe ihren Polten aufgeltellt — Elifabeth Hoyer 
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füllte fie warnen bei nahender Gefahr. Die Geheimtür gehordite dem Drudt 
ihrer Hand und bewegte fidi geräufdilos in ihren Rngeln. Ihr Rüge durch- 
fudite den langgeftrechten, fdimalen Raum — ' Chriftian und Hans Hoyer hatten 
fidi noch nidit getraut, in ihre Behaufung zurüdizukehren. Hur einzelne Kalk- 
und Mauerftüche waren non der Wölbung herabgefallen. Die üorratskiften 
und die Taffer waren nidit verrückt worden. Eleonore fdiritt bis zur hinteren 
Tür, welche, da fie urfprünglidi anderen Zwecken gedient hatte und fpäter 
eingefügt worden war, nodi mit einem verfdiliefjbaren Sdiieber verliehen war. 

Die Zeit war gemeffen. Haftig fdiob fie den Sdiieber zur Seite und rief 
durdi die vorgehaltenen Hände in die Düfternis hinein: „Chriftianl Hansl Die 
Gefahr ift vorüber?“ Keine Rntwort kam zurück. Das Schloff der Tür knirfdite. 
Tfiit dem Lichte in der Hand lief fie vorwärts, bis ihr Tufj nidit weiter konnte 
und das Rh auf ihren Lippen erftarb. Dort, wo jene den alten Gang aus- 
gegraben hatten, war er von neuem eingeftürzt und von Erdreich und Mauer- 
trümmem gänzlidi verfdiüttet. Hach der Detonation hatte man ein Erbeben 
des ganzen Grundes gefpürt, und diefer Erfdiütterung hatte der Gang an feiner 
fdiwädiften Stelle nidit widerftanden. Tlodi einmal rief fie die Hamen der 
beiden, und kein Laut nodi Lebenszeidien drang an ihr laufdiendes Ohr. Dennoch 
hielt fie für gewifj, daf} jene nidit verfdiüttet feien, fondem, ihrer Weifung 
folgend, unter den Sdilofjruinen fidi befinden würden. Und trotjdem gab fie 
einer Unruhe Raum. 

Leife befpradi fie fidi mit Elifabeth. Diefe wollte fogleidi nadi dem Sdilofj- 
pla^e laufen, um ihres Bruders und Chriftians Sdiidifal zu erfahren. Rber 
die andere dämpfte ihren Mut: „Es wird mir kaum gelingen, in jener Wüftenei 
mir Weg zu finden und den Rusgang der Höhle, gefdiweige denn dir . . . idi 
will midi aufmadien zur fpäten Stunde.“ 

Eleonore ging am Rbend wie in einem inneren Zwiefpalt zu drei Malen bis 
an die Tür des Staatszimmers und wieder zurüdi. Zum vierten Male aber 
drüdite ihre Hand entfdiloffen die Klinke. Tefcki falj allein. Er hatte den 
verengten Bart geftu^t, und fie fah die fdiön gefdiwungenen Lippen, und dafj 
ein frohes Lädieln fie umfpielte. 

„Rdi, Ihr werdet nidit mehr lachen, wenn Ihr midi hört,“ begann fie, „denn 
idi begehre einen lebten, verfdiwiegenen Kavalierdienft von Euch und zwar zur 
Hadit . . . fagte idi es nidit? Hun blidit Ihr traurig und emft.“ 

„Darum nur, dafj es der letjte fein foll.“ 

Sie neigte fidi weit vor und blidite ihn nidit an: Dafj fie fein Geleit er- 
bitte, weil fie das Sdiidifal ihres Bruders erfahren muffe. 

Da ward er hingeriffen und fpradi: „Idi will mit Eudi gehen bei Tage und 
bei Hadit und bis ans Ende der Welt.“ 



8 * 
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Eleonore entgegnete: „Hidit alfo, Herr von Tetjki! Ihr follt Eudi fragen, ob 
es ftdr mit Eurer Pflicht verträgt; denn es ift eine Begünftigung von Teuten, 
auf die der Oberft fahndet. 1 * 

„Es ift das Hers ein enger, wirrer Baum, in dem die Pflichten fich be- 
ftändig ftogen ... ich geleite Euch zur flacht.** 

Sie gingen die ftille Strafe hinab, ftur kurze Worte wedifelten fie, und 
ihre Bede ftochte oft, als hätten ße Furcht vor dem Klang ihrer Stimmen. 
Über ihnen ftand das blinkende Stemenheer, und am hellften fduen der üenus 
funkelndes Geleucht. 

Er hob das Haupt: „Seht diefe Pracht des Firmaments! Wer in den Sternen 
fein Gefchick lefen konnte! Wo wercfidi meine Buhe finden? lind jener, deßen 
Glanz alle überftrahlt — wie heigt er?“ 

„Es ift die üenus,“ antwortete ße und warf fchnell die uralte und ewig neue 
Frage auf, die keine Rntwort findet: „Ob auf den Sternen auih Wefen wohnen, 
höher und reiner denn wir? Ob untere Seele einft dorthin fich flüchtet und mit 
der Flutter und dem, das uns auf Erden das Tiebfte war, ein Wiederfehen feiert, 
wie unfere Ewigkeitsträume es wollen?“ 

Tetjki nickte: „Ja! Wenn aber auf jenenGeftimen Wefen wandeln von unferer Art 
unter ihnen wird nicht Schranke noch Zwift mehr fein, noch zwiefpältiger Glaube.“ 
„flein, Tetjki, nichts ift gewiffer, als dag auf den Sternen unfer Glaube herrfihen 
wird, der felig macht ohne Priefter und ohne Papft, ohne Gefetjeswerke und 
ohne Gottesmutter, allein durch die Gnade Gottes.“ 

Stimrunzelnd hörte er ihre Bede, und fein Affekt tat fich in heftigen 
Geftikulationen kund, da er fprach: „Tdi war einft näher den Evangelifchen, als 
Ihr wohl wähnt, aber dag ße die fchmerzensreiche und milde Gottesmutter 
verwerfen, fdiied uns und wird uns fcheiden. Ihr Evangelifchen feid mir wie 
ein verlorener Sohn, der feine Ißutter verlaßen hat, und dem es nimmer wohl- 
gehen kann auf Erden.“ Er fah zur Seite, denn er hörte einen Seufzer. 

Ein langes Schweigen! Auf dem Arme trug ße einen Weidenkorb, darin 
Speife und Trank war. 

„tagt midi den Korb für Eudi tragen!“ 

Als er ihr die Taft abnahm, mugte feine Hand ihren Arm berühren, und 
es durdiriefelte ihn warm bis zum Herzen. Auch ße fühlte, dag es ihn durch- 
zuckt habe, und darum fprach ße eilig: „Ihr werdet Euch wundern, Herr Von 
Tetjki, dag ich einem Polenoffizier fo groges Oertrauen fchenkte; doch hatte ich 
keinen befferen Wann, deßen Beiftandes ich mich verfehen konnte.“ 

Er lächelte: „Idi bin ja kein Pole, fondem meine Sippe hat feit zwei Jahr- 
hunderten in Schießen gewohnt, wo die Oölkerfchaften zufammenftogen, und 
mein Gefchlecht ift deutfih.“ 
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Die Gegend war unbewohnt, die dunklen UmrifTe der Schlofjruinen tauch- 
ten auf. 

„Ich hofFe, Ihr werdet Euren Bruder wohlbehalten finden und audi den 
andern — wer ift der Wann?“ 

„Sagte ida Euch nicht, dafj er der Sohn des Predigers von Althadersleben 
ift und meinem Bruder befreundet?“ 

„Ja, ja — ■ ift er ein junger Wann?“ 

„Wohl um die Zwanzig.“ 

„Ift er ein — fdiöner Wann?“ 

Eine wunderlidie Trage, und Eleonore lachte: „Tdi wei§ es wahrhaftig nidit, 
denn idi habe ihn daraufhin nodi nidit angefehen; dodi fchälje idi an ihm die 
tüchtige und treue Art.“ 

Heben dem zerfallenen Portal lief; ße ihn warten und ging allein über den 
Sdiutt- und Trümmerhaufen. Sie hörte Töne wie eines Kindes Gewinfel — ' das 
war die fdireiende Eulenbrut im Befte. Über umgeworfene Säulen kletterte ße 
hinweg, und mit Händen und Tüfjen taftete ße ßdi im Dunkeln ihren langfamen 
Weg. Hinter einer geborftenen Säule erhob ßdi urplötzlich eines Wannes Geftalt, 
dafj ße an ihrem ganzen Ce ibe heftig bebte. 

Hans Homers Stimme war es, weldie fpradi: „Bas kann nur Eleonore non 
Eifenberg feinl“ 

„Wo ift Chriftian?“ 

„Er fdiläft.“ 

Ein lebhaftes Tragen und Antworten ging hin und her. Chriftian fei non der 
Partirane nur leidit geriet worden, aber da er die Schüße der Exekution uer- 
nommen und gefdiloßen habe, dafj Anker tot fei, habe er zuerft geraft wie ein 
Berzweifelter und fei dann in brütende Sdiwermut oerfallen. Sie gab ihm den 
Korb, fdiärfte ihm die äu$erfte Uorficht ein und oerfpracb, in der zweiten Badit 
wiederzukommen. 

Hans Hogers Ange war fpähend durdi die Badit gedrungen, er wandte den Blich 
nidit oon dem Orte, wo ße die Ruinen betreten hatte. Sdiwer und langfam fpradi 
er zum Abfdiiede: „Idi fehe einen Wenfdienfdiatten am Portal — • wer ift der Wann?“ 
„Was blicht Ihr fo durchdringend durdi die Badit? Es ift ein Ofßziet, der 
bei uns im Quartier liegt, und Tetjhi ift fein Barne.“ 

„0 Eleonore, Eleonore, nun fehe idi durch das Dunkel, und wie es fteht um 
Euch und Euren Sinn.“ 

Ein Tröfteln überlief ße; ße etfchrah oor feinen Worten und uor fich felber. 
Auf dem Heimwege blickte ße nidit zu den Sternen empor, fondem fchaute unver- 
wandt auf den Grund, befchleunigte ihre Schritte und trieb ihren Begleiter zut 
Eile an. — 
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Die zehnte Stunde hatte gefdilagen, und Eleonore wollte eben die Haustür 
verriegeln, als fie zu hören meinte, da§ fidi der Klopfer fdiüditem bewege. Ein 
energifdies: „TOer ift da?“ Und eine hläglidie Stimme von draußen: „Tdi, Gott- 
lieb Pfeiferl“ 

Er trat in den “Flur, verfroren, verfdiüditert, und fein £eib war fehr hager ge- 
worden, feitdem er diefes Haus verlaffen. 

„Um Gottes willen, wo kommt Ihr hergefdineit in diefer Trühlingsnadit?“ 
„Don meinem Dorfe Naugftrup .“ 

„Tft Eudi ein Unglück zugeftofjen?“ 

„Hein.“ Er würgte an den TO orten, und dann entfuhr ihm ein bewegliches 
Klagelied von feinen Hoten. „Das Sehnen nadi Ulrike, meiner verlobten Braut, 
verzehrt midi; es ift nicht gut, dafj der "Mann alleine fei . . . ich habe bisher mit 
dem Totengräber zufammengehauft, und wir haben Reben TOodien lang Buch- 
weizengrütje gegeifert, immer dasfelbe Geridit, einundzwanzigmal in der TOodie . . . 
mir ekelt vor der Speife, und £eib und Seele wollen nicht mehr zufammenhalten. 
Ulrike mufj mein ehelich TOeib werden und mir folgen.“ 

Eleonore muffte über diefes Mufj lächeln. „Es fcheint ein Tag der Explofionenl 
Doch klingt er fänftiglich aus in diefem Rusbrucfa Eurer Gefükle. TOir wollen 
fehen, wie Euer Schmerz zu heilen und ob Ulrike fidi Eurer Hiebes- und Heibes- 
nöte erbarmen wird. Zwar hege ich einigen Zweifel, dafj Re in diefen argen 
Zeitläufen Euer TOeib werden und nadi Maugftrup ziehen wird.“ 

Pfeffer fa§ in der Küdie und griff immer wieder nach der Sdiüffel. Eleonore 
muffte bekennen, dafj Re noch keinen foldien Hunger geRillt habe. 

Hm Klötgen wurden ihre Zweifel zu Schanden. Ulrike war dennoch von 
fefterer Hrt, als die Sdiwefter geglaubt hatte; denn Re fpradi fdilidit und ohne 
Zögern: „Er ift mein Derlobter, dem ich mein Treuwort gegeben habe, und ich 
will Hiebes und Heides mit ihm teilen.“ 

Hm dritten Tage legte der Großvater die Hände feiner Enkelkinder vor dem 
Hltar ineinander, und es war eine ftilte Hochzeit ohne Gaftmahl und Gepränge. 
Ruf das verwüftete Dorf zog Ulrike mit ihrem Gatten und ward ihm eine treue 
Gefährtin. Ruch in ihr, dem ruhigen und anfprudislofen TOeibe, war etwas von 
der Eifenbergfchen Rrt und von dem edlen Herzogsblute ein leifer Pulsfchlag 
noch. Eleonore aber ging in Sinnen und Selbftfragen: TOenn diefe Hiebe folche 
Dinge vermag, wie grofj und herrlich und allgewaltig mufj fie nicht in ihrem 
tiefften TOefen und in ihrer Treue fein, fo wie fie mir als Traum vorfdiwebte! — ' 
oder ift fie nur Traum und Täufchung? 
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§ Siebenter |j chriftian rieb fich die Rügen und reckte die Glieder. „Was ift 
g Rbfdinitt g dir, Hans? Du halt kein Rüge zugetan die ganze Hadit.“ 
ssssssstssl „Tlein, idi habe keine Raft an diefem Orte.“ 

„Freilich, wir find nidit auf Daunen gebettet.“ 

„Das ift es nidit, Chriftian. Ich will die Stadt Hadersleben nodi heute und 
für immer uerlaffen.“ 

Der Sdiwedenleutnant fprang auf die Füfje. „Parbleul Hun bift du, wo 
idi didt haben wollte. Tfieine Sdiramme flickt fidi uon felber. Wir gehen zu- 
fammen in der nädiften Hadit und fdilagen uns durdi nadi Fünen.“ 

Hans fdiüttelte den Kopf. „Hein, unfere Wege fdieiden fidi, denn idi gehe nidit 
zum Sdiwedenkönig, audi mulj deine Wunde erft heilen.“ 

Es blieb dabei, und er wiederholte : „Tdi habe keine Raft mehr an diefem Orte.“ 
Der andere bat und fdialt, maulte auf feinem Cager und mühte fidi mit neuen 
Überredungshünften: „So warte dodi bis zur zweiten Hadit, um Eleonore Cebe- 
wohl zu fagen.“ 

Hans kehrte fidi ab: „Hein, idi will keinen Rbfdiied nehmen.“ 

Chriftian nannte ihn zornig einen harten Kopf. Jener aber fdiwieg und fpradi 
zu feinem Herzen: Werde hart, werde hartl 

Kein Stern ftand am Himmel in dunkler Hadit, der Wind ftridi feufzend über 
die Sdilofjruinen, als fie Rbfdiied genommen hatten und Hans feinen Weg über 
die Sdiutthaufen fudite. Rlfo dünkte ihm feine Zukunft — eine tote Stille, ein 
Sdileidien in finftrer Hadit, ein mühfames Stolpern über Höhen und Tiefen uon 
Sdiutt und Staub. Fiel diefer Gedanke fo auf feine Seele, dafj er an feinem 
Dorhaben oerzagte? Er eilte plötfiidi zurüdi, fafjte Chriftians Hände und fpradi: 
„£ebe wohl, lebe wohl und grüfje mir Eleonore uieltaufendmali“ 

Chriftian fah oerdutft dem gleitenden Sdiatten nadi und murmelte: „Rdi, 
fteht es derart um didi, mein armer Freund?“ 

Hans Hoger wanderte neben dem rafdielnden Röhridit über Wiefengründe 
und durdi den Wald, bis er auf ein Fifdierboot ftielj. 6 t fdiä$te gewiffenhaft 




den Wert des Kahnes, band eine Geldfumme in fein Hastudt und hnotete es an 
das Ende des Seils, mit dem das Boot am Pflocke befeftigt war, beftieg fein 
fo erworbenes Fahrzeug und ftieg vom Grunde. Bor der Strömung und dem 
Weftwinde trieb er hinaus in die Oft fee. 

Chriftians Borrat ging auf die tleige, und die Einfamkeit uerdüfterte feinen 
Sinn. Ido blieb die Schwefter? Eleonore getraute fich nicht mehr mit Tegki nadt 
den Schlogruinen zu gehen, fte harn weder in der zweiten no<h dritten Hackt. 
Der Oberft Czemedti nämlidi lieg die "Mahlzeiten auf fein Zimmer hinauftragen 
und widi den Hausbewohnern aus. Dodi waren feine Argusaugen überall und 
jeder Soldat im Quartier ein Späher in feinen Dienften. Mit Elifabeth befpradi 
fte die Sadie. Diefe zeigte ftdi gar mutig und wollte allein den Gang tun, wenn 
Eleonore ihr den Weg befdmebe. 

Bei der Trauung in der Marienhirdie aber fiel Eleonores Bliik auf Peter 
Totengräber, und fte wedifelte einige "Worte mit ihm. Um Mittemadit wartete 
er im Garten des Eifenbergfdien Haufes. Elifabeth mit dem Korbe ftieg zu ihm, 
und fte fürchtete fidi faft vor dem Riefen, welcher grinfte: „Idi bin ein fried- 
licher Mann. M Durch die Gärten bahnte er einen Weg, und am WafTer entlang 
kamen fte zum Schloggrunde. Hier hielt Peter Wache. Elifabeth fand den uer- 
ftechten Eingang, aber die Hohle war fcheinbar leer, und umfonft rief fte ihres 
Bruders Hamen in die Pedifinftemis hinein. Thr grufelte uor dem gefpenftifchen 
Orte. Chriftian ftand auf der entgegengefegten Seite, nach der S trage und Stadt 
hmüberhotdiend. Endlich gewahrte er ihre Geftalt und harn auf fte zu. 

„Wo ift mein Bruder?** rief fte angftooll. 

Er teilte es ihr mit, und ihre Tränen rannen ohne Aufhör. „Tröfte dich, 
Tiesdien,“ fagte er mit dem weichften Taut feiner Stimme, ftridi über ihre Schulter 
und kügte ihr Haar, „ich will dein Bruder fein.** Da uerftegte ihr Tränenftrom. 

„Du bift nicht mein Bruder, und du darfft mich nicht hülfen, Chriftian. Sonft 
hehre ich nicht wieder, und du mugt uor Hunger fterben.“ 

„Ach, Ciesdien, man kann auch aus anderer Qrfache fterben.** 

Dennoch kam fte wieder in jeder dritten Hacht, und Peter Totengräbers Wache 
dehnte ftdi immer länger aus. 

Einmal auf dem Heimwege kniff er das eine Auge zu und fah fte mit dem 
andern an. „Ihr habt nicht für Euren Schlaf zu forgen, wie andere Heute.“ 
„Oerzeiht, mein lieber Peterl Eudi fror oom Stehen?“ 

„Hein, Jungfer, über kühle Witterung können wir nicht klagen ... es ift 
die laue Wärme der Maiennächte, welche manchen Ceuten nicht zuträgliih fein foll.“ 
Sie errötete bis in die Sdiläfen, und ihr Begleiter fchmunzelte. Mit äugerfter 
Borficht kehrten fte zurück, indem der Riefe erft im Hofe witterte, ob die 
Tuff rein fei 
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£s war ein unheimlidies Wohnen in dem Eifenbergfdien Haufe unter fo nieten 
lauernden Blidien und non Spähern umgeben. Unerträglidi fdiien der Zuftand, 
und Eleonore, weldie der Sadie ein Ende madien wollte, nertrat eines Tages dem 
Oberiten den Weg. 

„Wie follen wir Euren Unwillen befänftigen, Euer grundlofes "Mißtrauen ent- 
kräften und den Beweis fuhren, daß wir keinen in unterem Haufe beherbergen?“ 
„Sagen wir lieber, wie fall man Bewiefenes unbewiefen madien?“ ladite 
Czemedii fpöttifdi, „idi habe mit diefen meinen beiden Augen gefehen, daß der 
“Flüditling über den “Flur taumelte, und idi könnte ihn befdireiben ... es war 
ein junger, fdiöner Wann mit lodiigem Haar.“ 

Sie ging an ihm uorbei und in ihre Kemenate. „Wie kann man ihn des 
Glaubens madien, daß mein Bruder fort itt? Ein fdiwierig Ding ift der Glaube 
ftets und kann den Wenfdien nidit gegeben werden.“ Ihre Hand fdilug refolut 
durdi die Tuft. „Er muß des Glaubens werden?“ Und fie zerbrach fidi den Kopf, 
bis ein feines und liltiges Tädieln über ihre Züge glitt. 

Tn der folgenden Tladit ging Eleonore anftatt Elifabeths und betrat den unter- 
irdifdien Bau. Dem Korbe Papier und Tinte entnehmend, drückte fie dem Bruder 
die Gänfefeder in die Hand. 

„Was follen die Poffen?“ 

„Sdireibe, mein Bruder, idi will diktieren.“ 

Er fdirieb, ladite hell auf und fdirieb weiter, folgendermaßen: „Rffens auf 
“Fünen, im Wonnemond 1659. Uerehrter HerrDater und liebwerte Sdiweftem. 
Euer Tiebden thue idi mit kurzen Worten kund, daß idi ohne Widrigkeit über 
den Belt gelangt bin und midi nadi diefem Eiland faluiert habe. Das Tand 
ift fdiwarz uon unfern Truppen, an 10000 Wann “Fußvolk und “Reiterei ftehen 
auf “Fünen, weldie die Tunten bereit halten, um den Poladten und Kaiferlidien 
mit Salvefdiüffen aufzuwarten. Die zwiefadie Anzahl uon Regimentern aber 
befindet fidi auf Seeland und cemiert Kopenhagen. In wenigen Tagen ftoße idi 
zu der Belagerungsarmee, und insgeheim will idi verlauten laden, daß große 
Dinge gefdiehen werden. Don diefer Hauptftadt aus wird mein nädiftes Sdireiben 
datieret fein. Es lebe unter König Karl Guftav? Dem Obriften Czemedii rekom- 
mandiere idi midi. Euer gehorfamer Sohn und wohl zugethaner Bruder Chriftian 
von Eifenberg.“ 

Diefes Sdireiben legte Eleonore wohl verfiegelt in Peter Totengräbers Hände, 
und er fdilidi fidi in der Tladit querfeldein nadi dem Belte. 

Als in der Worgenfrühe der öftlidie Himmel fidi rötete, trieb ein Boot gegen 
die fdileswigfdie Küfte bei Gravenshoved. Eine redienhafte Geftalt entfprang 
demfelben und ging durdi den hnofpenden Wald, breitfpurig und bedäditig, als 
wie ein Spaziergänger, der fidi am liditen Worgen anWaiengrün undDrolfelfdilag 



ergoßt. Auf einem Gidumftumpf Tagen zwei Polen von der Strandwache, hatten 
die Sdiafpelze ausgezogen und Tuditen eifrig in der 10 olle. Die kleinen Augen 
in dem runden Geficht des Plannes fdioffen einen fdirägen Blida hinüber und 
guckten dann unverwandt in die Budienhronen hinauf. 

TOie zwei Schnapphähne fprangen Re jählings hervor und packten ihn. „Bei 
Gott, idi bin ein friedlidier Plannl“ Tdirie der Überfallene kläglich. Und fehr 
friedfertig lieg er fidi die Taufte, die wie Gifenhämmer waren, zufammenbinden, 
zitterte wie Gfpenlaub und lieg ihre Rippenftöge mit Cammesgeduld. über (idi 
ergehen. Unterwegs gingen ihre Hände durch alle feine Tafchen, fanden zwar 
nur ein paar Sdiillinge — fein Rüchen mugte es entgelten — aber einen ver- 
fiegelten Brief, den fie mit ihren fchmugigen Tingem betafteten und hin und 
her wendeten. 

Der Offizier im Dorfe Anslet erbradi das Siegel, konnte aber nidit in feiner - 
eigenen, gefdiweige denn in fremder Spradie einen Budiftaben lefen. Der Auf- 
gegriffene ward von ihm verhört. TO einer lidi bekannte Peter, er fei ein Bauem- 
hnedit aus dem Dorfe Asminde und von Tünen mit diefer Stafette herüber- 
gekommen. Der Offizier fragte nadi der Stärke der fchwedifchen Truppen, und 
Peter log, dag fie feien wie die Starfdiwärme im Herbft, nannte viele Städte 
und Dörfer auf Tünen, und wugte anzugeben, wieviel Tugvolk und Reiterei an 
jedem Orte ftände, obgleich er feinen Tug noch niemals augerhalb der Grenzen 
feines Amtes gefegt hatte. Um feiner glaubwürdigen Cügen willen und auf 
feine kläglichen Bitten hin löfie man ihm die Hände; er wurde nach Haders- 
leben eskortiert. Ooran gingen zwei Soldaten, und neben ihm fdiritten die TOäditer, 
die fidi keines Args von ihm verfallen. 

Plöglidi und bligfdinell fdilugen feine Hände aus nach beiden Seiten. Die 
Polachen fielen wie zwei Tliegen von einem Schlage; der zur Linken fiürzte 
über das ihm gefiellte Bein hintenüber, dem zur Reihten war die Rumpfe Tlafe 
platt gefchlagen worden. Peter entfloh inlangenSägen und ward nicht mehr gefehen. 

Der Brief aber ift ficher nach Hadersleben eskortiert worden, auch in des 
Oberfien Czemechi Hände gelangt. Gr las ihn und fluchte: „So ift der Hund 
uns dennoch entwifcht! Doch war er nicht ihr Liebhaber, fondem ihr Bruder.“ 
Im Kriegsrat legte er feinen Offizieren das Dokument vor, und alle hielten dafür, 
dag man es als einen authentifdien Beweis anfehen müffe, erftens dafür, dag 
Chriftian von Gifenberg tatladilich in Hadersteben gewefen fei, und zum andern 
dafür, dag er ebenfo zweifellos nadi Tünen entkommen wäre. 

Czemechi ging nicht mehr mit den grimmig blickenden Argusaugen, die nach 
einem Anlag fuchten, durdi das Haus, und er kam wieder zu Tifche. Sein Zorn fdiien 
verraucht und fein Pligtrauen verfihwunden. Gleonore war deffen nicht unfroh, 
aber ihre Treude währte nur kurz. Denn bald begann er fidi gegen ihren Plag 



verbindlidi zu verneigen und den galanten Offizier Herauszukehren. Ihr war 
es zuwider und ein Ekel faß. Wenn fein Blidt verßohlen über ihre Geßalt hin- 
glitt, hatte fie ein Gefühl, als ob eine Kröte darüber hinhrödie. 

Zu diefem Deidwefen harn ein anderes. Seit jenem näditlidien Gange war 
fie jedem Rlleinfein mit Teßki ausgewidieti. Sdiweigend begegnete er ihr, aber 
in feinen Rügen lag es wie ein üorwurf. Da ward ihres Herzens Mitleid ßärher 
als ihres Willens Entfdiluß, und ße redete ihn an und fpradi lange mit ihm über 
diefes und jenes. Er lieg die Äußerung fallen: „Ihr habt des Oberßen Gunft 
wiedergewonnen.“ 

„Ja“, antwortete ße hart, „es giebt Menfdien, die zu nidits in der Welt da 
zu fein fcheinen, als um uns in der Geduld und dirißUdien Demut zu üben.“ 

Jener ladite hell auf. Darüber trat Czemedti herzu, als wäre er mit unhör- 
barem Kaßenfdiritt gekommen. Seine Rügen waren feindfelig auf Teßhi geriditet, 
als wüßte er, daß man über ihn geladit habe. 

Und wiederum ßng er an zu fdileidien und zu lauern. Seine liebenswürdige 
und eiferluditige Courtoiße war faß nodi ein ärgeres Kreuz und läßiger zu tragen, 
als fein Grollen und feine Ungnade. 

Die Maientage gingen, und die Welt kleidete ßdi in Mittfommerfdiöne. Rudi 
in diefen nördlidien Breiten war linde Duft, blauer Himmel und heiterer Sonnen- 
fdiein; grün ßand der Daubwald, und die Wiesgründe fdiülerten in prangender 
Btumenpradit. 

Ueber dem Rmte Hadersleben ßand der Himmel blauer denn je; es war ein 
Glidern und Deuditen von früh bis fpät. Rber den Menfdien tat der Sonnen- 
fdiein weh, ße fdiatteten mit der Hand, als fdineide das helle Didit ihnen in die 
Rügen. Gebüdite Geßalten mit bleidien, ausgehöhlten Wangen fdilidien durdi 
das mittfommerlidie Dand. Rn den Rdiem gingen fie vorbei, aber fie rührten 
nidit die Hand, denn die Menfdien waren müde geworden. Zwei Jahre war 
Saat gewefen und keine Ernte. Das grüne Roggenfeld hatten die Steppen- 
pferde der Polen kahl abgeweidet. 

Tlun war teure Zeit, wie fie feit Menfdiengedenken nidit gewefen. 6in über- 
mäßiger Preisauffchlag der notwendigßen Debensmittel trat ein, die Tonne Roggen 
hoßete 20 Taler — nur der Wudier gedieh und rieb fidi die kalten, begehr- 
lidien Hände. Weldie Kontraße bietet die Erde! Die graufeße der Röte, die 
Hungersnot, im lande und darüber der ewig lädielnde Junihimmel! 

Rudi die Dorräte des reidien Eifenbergfdien Haufes zerfdimolzen allmählidi. 
Eleonore fah die vielen Hungernden und mußte dennodi Haushalten und kargen 
mit ihren Gaben. Tlidit bei eigener Unbill, die fie erlitten, aber jeßt bei dem 
Rnblidi des Elends ihres Tandes regte fidi ein Haß wider die Peiniger in ihrer 
Seele, denn ihre Spenden waren wie Tropfen auf heißem Stein. 



Don ihrem Sdiwager, dem Waugftruper Paftor, harn audi betrüb fame Ha<h- 
ruht. Gottlieb Pfeffer fdtlog fein Klagelied und Hotfdireiben, es feien die 
Tröfdie in Ägypten eine Plage gewefen, uns aber lind fie ein Gefdienh Gottes, 
und wir wollten, dag wir nodi eine viel grögere Wenge davon hätten. Gin 
angefügtes Poftfkriptum enthielt die Bitte um ein Darlehen von zwanzig oder 
mehr Talern, welihe Summe er in heileren Zeiten mit übliihem Zins zurüdt- 
zahlen wolle. 

Der Sdilug entloihte Eleonore ein Täiheln. Sdion in der folgenden Hadit 
fandte der Dater einen zuverläfligen Täufer, weither die Geldftüdte in feinen 
Stiefelfdiäften trug, nadi Waugftrup. Der Paftor Gottlieb Pfeffer wurde getrottet. 
Gr war keiner von den Wännem, die ein ftarkes und tapferes Herz haben, und 
dennodt ift zu rühmen an ihm die Treue, und dag er ausgeharret hat in feiner 
Gemeinde und Taft und Teid mit ihr getragen. Ja, die bis aufs Blut gequälten 
Geiftlidien, die immer aufs neue die Zerfprengten um ihre Kirdien fammelten und 
trog des Kegerhaffes der Polen und ihrer Priefter proteftantifdi Wort und Sakra- 
ment nidit verkommen liegen, ßnd bleibenden "Ruhmes und dauernden Gedädit- 
ntffes wert, darum dag fie treu befunden worden. 

Tm Tande war grog Wehklagen und Winfeln. Das migtönige Gekrädiz der 
Raben, die auf Ras ausgingen, und das laute Geheul der Wölfe ward übertönt 
von dem Seufzen und Sdireien der Wenfdien. 

Eleonores edle Seele litt, wie nur das Erbarmen leidet, wenn es mit rat- 
lofen Händen ftehen mug. Weil aber ihr Blut ftark und ftürmifdi podite, wurde 
ihr Unwille zum heiligen Zorn, lind wie es Trauenart ift, fudite fie nadi einem 
Gegenftande und warf alle ihre Rbneigung auf den Obertten Czemedti, als fei 
diefer allein fdiuld an den begangenen Graufamkeiten. Oft begegnete ße ihm 
mit zugefpigter Antwort. Ihn aber madite die Teidenfdiaft nodi blind. Hur auf 
Tegki gab er lauernd Obadit und gewahrte einmal, zweimal, dag fein Teutnani 
und die fdiöne Eleonore einen kurzen Bliih weihfeiten. Als er zum dritten Wal 
diefe Wahrnehmung madite und keine Täufdiung möglidi war, fuhr die Eiferfudit 
der ungeftiltten Begier und der gekränkten Eitelkeit in ihn und lieg ihren bohren- 
den Stachel in feinem Herzen zurüdt. 

Eleonore hatte Tegki mit einem holdfeligen Bliih angefehenl Gehörte der denn 
nidit audi zu den Polen, die ihre Seele hagte? Hein, diefer fei ein Deutfdier und 
nur in polnifdie Kriegsdienfte verfdilagen. So fpraih fie, alles zum Betten kehrend. 

Bei dem Obertten aber kamen die alten Treunde, die gegen Tangeweile ihn 
erheitern und gegen Trübfinn ihn trotten füllten, zu neuen Ehren. Wit gewalt- 
samer Haft griff er nadi Wein und Würfeln, rief feine Offiziere zufammen, fag 
bis fpät in die Hadit mit ihnen vereint zu foldiem Raten und Taten und war 
oft ungebärdig gegen feine Untergebenen. 
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Eines Abends — - die Zunge war ihm etwas fdiwer, und feine Augen hatten 
einen trunhen-hündifchen, aber tüdufchen Blick — - fchrie er dem Tahnenjunker 
zu: „Geht hinauf und Klopft an die Kammertür der Jungfer non Eifenberg!“ 
Das bartlofe Gefidit verzog fick zu einem zweideutigen Grinfen: „Zu Befehl, 
Herr Oberft! Aber ße wird midi fdiwerlidi hineinlaffen“ 

„Zum Teufel!“ polterte jener, „Ihr follt audi nidit hinein, fondem fie fott 
herunter, redit hier in unfere Witte . . . midi verlangt nadi ihrem Anblick.“ 
Und nach einer zweiten Auflage der fdiallenden Ohrfeige — daditen wohl die 
Herren der Tafelrunde; denn fie beugten das Haupt und lächelten in den Bart 
hinein. Tegki aber fdiog einen fdinellen und fprühenden Blick hinüber. 

Czemedii wandte den roten Kopf, fah jäh über die Adifel nach diefem und 
brüllte faft: „10 as grinft Ihr?“ 

„Es war mir nicht zum Tachen.“ 

„Ihr lügt. Ihr habt gelacht!“ 

„Und wenn ich es getan hätte?“ 

„So habt Ihr den verfluchten und fchuldigen Refpekt vergeben . . . verfteht 
Ihr, Tegki?“ 

Diefer verftand, dag fein Oberft den Streit vom Zaune brechen wollte, und 
wurde fogleidi kühl und befonnen. „Ich verliehe zwar nicht, dag meine Wienen 
Ordre parieren follen . . . aber, wofern Ihr Euch verlegt fühlt, verzeiht!“ 

Der Oberft war krebsrot, und feine bebenden Tippen fauchten: „Idi will, dag 
die Weibsperfon hier erfdieine, und Ihr, Tegki, follt ihr befehlen zu kommen.“ 
Ein kurzes, feftes und hartes Hein: „Hein, Herr Oberft!“ 

Czemecki griff nach feinem Hälfe und würgte an feiner Wut: „Ich komman- 
diere es!“ 

„Diefes Haus hat von dem General eine Salveguardie, dalj feine Bewohner 
nidit gekränkt werden follen ... ich bin meinem General Subordination fdmldig.“ 
Wie ruhig klang diefe "Rede im Hexenbreughel des Tollen, der Streit wollte. 
Aber dag der General gegen den Oberften ausgefpiett wurde, reizte noch mehr. 
„Ihr wollt nicht Ordre parieren, Teutnant?“ 

„Wir find nicht im Dienft, und beim Becher find wir beide Offiziere.“ 
Jener rafte durch das Zimmer wie ein Befeffener. „Wohlan, wir find Offiziere, 
die (ich fdilagen und jede Beleidigung mit Blut abwafchen!“ 

Seine Augen rollten, feine Hand rifj den Schnürentock vom Teibe und 
fdileuderte ihn auf den Tugboden, dann aber den Degen aus der Scheide. Der 
6egner wich keinen Schritt, fondem bot ihm die freie, hochgewolbte Bruft. 

Die andern aber fielen jenem in den Arm. „Hidit heute Abend und nidit hier!“ 
Czernecki rang nach Atem, fenkte die Degenfpige und zog damit auf dem Tug- 
boden ein längliches Uieredt von der Gröge eines Grabes. „Kennt Ihr die Sprache?“ 




„6s heifjt Zweikampf, bis dafj der eine tot hinweggetragen wird,* antwortete 
Tetjki mit unerfdiütterlidier Ruhe. 

„Ja, idi fordere Eudi auf Heben und Tod, und es foll, ehe die zweite Witter» 
nadit anbridit, ausgefoditen feinl* 

„Gut, möge das Grab gefdiaufelt werden. Dann wird fidt’s erweitert, für wen!* 
Wit den Worten verlief* Tetjki das Zimmer. 

Sein Herz fditug furditlos, aber es fdilug, und in diefer Rächt kniete er 
tange auf dem Sdiemel und lie§ den Rofenkranz durdi feine Ringer gleiten. 

Eleonore hatte ihr Worgenwerk begonnen. Ein Offizier ging über den Tlur, 
die Treppe hinauf, in Tefjkis Zimmer und kam nadi einer Weile zurück. Sie fah 
durdi die halboffene Küchentür ihm nach. 

Er wandte fidi. „Ei, Jungfer non Eifenberg, Ihr feid es? Bei St. Jagello! 
Wie fdiön Ihr feidl“ 

„Wie fdiön bin ich denn?* lachte fie und zog die Küdientür zu. 

Er rief laut hinein: „So fdiön, dafj zwei brane Kerls um Euretwillen fiih 
den Heib mit Kugeln durdilödiem und das Hebenslidit ausblafen wollen.“ 

Eleonore uermodite kein Glied zu rühren. Ein Was? Was? fuhr durdi ihr 
Gehirn und die blitjfdinelle Antwort: Czerned li und Tetjki wollen fidi fdilagenl 
Endlidi hob fie die fdilaffen Arme empor. Ihre trodienen Hippen murmelten, 
während fie die Treppenftufen erftieg: „Um meinetwillen? tlein, nein!“ 

Ohne Rüdifidit oder kleinliche Erwägung klopfte fie an Tetjkis Zimmertür 
und trat ein. Er hielt eine fdiwere Reiterpifiole, deren Häuf er unterfudit hatte, 
in der Hand. In feinen bleichen Zügen Rand keine Überrafdiung, fondem ein 
mildes Hädieln flog über fie hin. 

„Wein Kommen befremdet, und meine Gegenwart ftört,“ begann fie 
zaghaft. 

„Rein, ich danke Eudi, Eleonore, habt taufendmal Danki“ 

Sie ging fogleidi auf die Sache felbft, kurze Rede und Gegenrede ward 
gewedifelt. 

„Ihr wollt Eudi fdilagen, Tetjki?“ 

„Idi will nicht — idi mufj“ 

„Wenn idi aber fage: Ihr dürft nicht!“ 

„Wein Oberft hat midi gefordert, und wir haben ein Offiziersgefetj, dafj idi 
ihm Satisfaktion nicht verweigern darf.“ 

„Habt Ihr denn nicht ein Gefetj in Eurer Kirche und ein Gebot Eures Gottes: 
Du foltft nicht tötenl“ 

„Ja, Eleonore, jal Aber wenn ich nicht von Wenfchenfatjungen zerfdimettert 
werden will, mufj ich midi auflehnen wider Gottes Gefetj ... ich mufj töten 
oder midi töten laffen.“ 



Wie ein wunder Gewißensfdirei klangen feine Worte und fdmitten ihr in 
die Seele, ln ihre Wimper trat eine Träne. „Könnt Ihr nicht um meinetwillen 
Euch ein wenig demütigen und zu ihm fpredien: Derzeitig Herr Obetft!“ 

„6s würde nidits erwirken als ein rohes Aachen, denn er hagt midi und 
ledizt nadi meinem Blut.“ 

„Dennodi habe idi mir vorgenommen, dag diefer Zweikampf nidit ftattfinden 
wird. Wenn idi 6udi bäte: Tut es um meinetwillen nidit!“ 

Sie fah, wie er zurüdiprallte und heftig kämpfte, fie hörte fein Tlahen und 
feine dumpfe Antwort: „Wohlan, fo will idi es nidit tun!“ 

Unter Tränen lädielte ße weidi: „Das will idi £udi danken meinfeben lang, 
dag idi nidit fdiuld fein foll an 6urem nodi feinem Tode.“ Aber da ße emporfah, 
wurde ihr angß bei feinem Anblick. „Wie feht Ihr midi fo feß und ßnfter an? 
Was wird gefdiehen, wenn . . . wenn . . .“ 

„Wenn idi midi des Kampfes weigere, dann habe idi das Uerbredien der In- 
famie begangen und bin ausgeftogen von meiner Welt . . . dann kann idi auf 
die fandftrafje zu meinesgleidien, zum großen Haufen der ehrlofenteute gehen . . . 
oder mit einer Kugel meiner Schande ein Ende machen.“ 

„TUcht weiter, Tegki! Ihr habt mir kein Wort gegeben. Alfo nur zwei Wege, 
und beide lauten: Tod, Tod!“ 

Sie wankte an ihm vorbei und zur Tür. Seine Hand lag auf ihrem Arm, 
und fein Wund neigte ßdi herab: „Wenn ich wügte, dag diefer Tag mein letzter 
war’ und dag ich (türbe, fo hätte ich ein febewohl und ein legtes Wort Euch 
zu fagen . . . Eleonore, ich habe . . .“ 

„Hein, ftill, nicht in diefer Stunde!“ Sie ßrechte abwehrend die Hände aus, 
als wolle ße feine tippen verfchliegen. „Ihr werdet nicht derben!“ 

Welche Zuverficht lag in ihrer Stimme! Aber oben in ihrer Kammer ging 
ße in Kampf und Qual und pregte die ßürmifch wogende Stuft. Die Schüße 
von der Hansburg her gellten in ihr Ohr wie in jener Hacht. 

0 Wenfdienwahn, der um feiner Ehre willen Word undWenfdienopfer fordert! 
Dagegen hilft nicht Wenfihenwig. Aber, du mein Gott, gieb mir Hat und fende 
einen 6edanken als Retter mir! Ihre Demunft wollte arbeiten und zwang ihr 
Gefühl zur Ruhe, ln ihrem Gehirn jagten ßdi die Gedanken, und ße wurden 
gewogen und verworfen. Da flog eine groge Helle über ihr Antlig. Wit einem 
Wale — ße wugte nidit; von wannen er gekommen war — ■ ftand der Retter 
vor ihrem Sinn, leibhaftig bis in die kleinften Einzelheiten, und feinen Wund 
umfpielte fogar ein verfchmigtes fächeln. 

Rafdie Entfchloßenheit tat not und eiliges Handeln. Sorgfältig ordnete ße 
Haar und Kleidung und trat wie eine andere aus der Kammer, ßcher und fchön. 
Welche Wacht der Selbftbeherrfihung dem fchwaihen Gefchlecht innewohnt! Oder 




ift es des XOeibes große Uerftellungshunft? Wollte ße mit Delila -£ädieln den 
Oberften verftridien? Sie ftand hordiend auf dem Gange, als fudie ße eine zu* 
fällige Begegnung herbeizuführen. Und ße begegnete dem Oberften. 

Czemechi hatte nadi dem Doppelraufdie des Weines und der Wut eine fdiledite 
Morgenftunde gehabt. Tn feinem Oberftübdien war es, als klopften und häm* 
inerten die Zimmerleute darin, und der tapfere Kriegsmann hatte ein weh- 
leidiges Gefühl. Es mehrte ßdi, als der Ofßzier, weither Zwififcenträger im 
Zweihampf war, eintrat, und noch mehr, als derfelbe ging; denn Czemeihi mur- 
melte uor ßdi hin : „Km, idi fah, wie teßki mit feinem Fauftrohr eine Taube 
im Fluge herunterholte“ Um dem hopfhängerifdien Rlleinfein zu entfliehen, trat 
er aus feinem Zimmer in übernächtiger Bläffe und biffiger £aune. 

„Guten Morgen, Herr Oberft, es geht Euch doch nicht nach dem Sprüchlein: 
Spät in die Kammer macht frühen Jammer?“ grüßte ihn eine neckende Stimme. 

Durch die Zähne fpradi er: „Was wollt Ihr? Ich habe keine Zeit.“ 

„Redet ein Mann, der um feiner Galanterie willen einen gewiffen Ruf hat, 
alfo mit einer Dame? Ihr habt nodi ein langes £eben, dreißig oder vierzig Jahre 
uor Euch und doch keine Zeit und nicht die paar Minuten eines flüchtigen Morgen- 
grußes für mich?“ 

Das von der tätige feines Cebens gab ihm einen Stich in das Herz, und er 
(bammelte: „Pardon, Demoifetle!“ 

„Rdi, Ihr habt noch nicht Euren Morgentrunk gehabt . . . wartet, ich will 
Euch einen Beiher warmen, gewürzten Weines bringen.“ 

Er trat in das Staatszimmer. Mit einem zierlichen Knut kredenzte ße ihm 
den Pokal „Was fagt Ihr nun, Herr Oberft?“ 

„Daß Ihr falfdi feid wie alle Weiber.“ 

„Falfdi? Habe ich denn je gelogen?“ 

„Ja, auch das, denn Ihr uerßchertet mir hoch und teuer, daß Ihr keinen Schweden 
im Haufe verborgen hättet — und es war unwahr? Wir haben einen Brief von 
ihm aufgefangen. . . .“ 

Sie machte erfdiredite Rügen: „Einen Brief? Um des Himmels willen? Wo ift 
mein Bruder?“ 

„flach Fünen entwifcht? Und die Jungfer von Eifenberg hat gelogen?“ 
brummte er. 

Sie fah reumütig auf: „Ruch Eure Priefter rechnen nicht die Hotlüge eines 
armen Weibleins zu den Todfünden. Oielleicht war es nicht einmal £üge, 
denn mein Bruder verflechte ßdi felbft. Ich will Euch den ganzen Hergang 
berichten.“ 

Czemedii trank in langen Zügen, und unter ihren Bekenntniffen wurde fein 
Geßditsausdrudt immer wohlwollender. 
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„Mein Bruder, der als Offizier unter dem König Karl ßuftav dient, kam nadi 
Hadersleben. Ihr faht, wie er an jenem Rbend an Eudi vorbeiftürzte, die Keller- 
fliege hinunterflog und dann in dem Erdboden verfanh.“ 

„Hein, das üerfinhen, diefe Geifterkunft, fah idi eben nidit.“ 

„Und dennodi im budiftäblidien Sinne uerfdvwand er in der Erde, denn wifTet 
und höret? Tm Keller befindet fidi feit alters eine Geheimtür, weldie auf einen 
unterirdifdven Gang fuhrt, der fidi bis zu den Sdilofjruinen erftredit, allwo er 
ausmündet ... wir haben meinen Bruder nidit verborgen, fondem auf felbft- 
eigenen Tügen entfprang er durdi diefen Gang. Run werdet Ihr fagen: Pardon, 
Demoifelle, wir taten Euch unredit.“ 

„Millionen Sdiodt Sdiwerenot?“ Er fprang ungeftüm empor. „Es war dennodi 
eine Tür vorhanden, und wir haben das ganze £odi durdiftöbert? Idi will es 
fogleidi unterfudien laffen.“ 

Sie madite eine befänftigende Handbewegung. „Sadite, Herr Oberft 1 Es liegen 
Taffer im Keller, die bei Euren Leuten leidit eine unliebfame Explofion hervor- 
rufen könnten, etlidie Stüdifäffer mit altem Mein. Mir wollen felbander gehen; 
idi zeige Eudi die Tür, den Gang und am Ende den blauen Himmel.“ 

„Mohlan?“ fpradi er. „üorwärts?“ 

Sie trug das £idit, und die beiden gingen felbander. Ein Rh entrang fidi 
feinem Munde, als die Mauer einem Drucke ihrer Hand widi. 

„Seht Ihr, feht Thrl“ kidierte fie fdielmifdi. Seite an Seite fdxritten fie an 
den Taffem und Kitten vorbei. Die hintere Tür, weldie diefen Theil des Ganges 
abfdilofj, (tand offen, feine Spannung war fo grofj, dag er fie gar nidit bemerkte. 

„0 diefe Tinftemis! Idi fürdite midi faft,“ lifpelte fie. 

Befdiütjend drüdite er ihren Rrm. „Thr zittert?“ 

„Ja, mir grufelt vor diefer greulidien Düftemis. Bitte, nehmt das £idit und 
leuditet voran . . . uh, was ift das Sdiwarze dort?“ 

Czemedii war ein Kavalier und nahm den £euditer, audi ein herzhafter Mann 
und beugte fidi weit vor. „Idi fehe nidits.“ 

Da bligten ihre Rügen, ihre kleinen Hände ballten fidi — ein gefdimeidiger 
Katjenfprung — Eleonore hatte ihm einen fo derben Rüdienftog verfegt, dag er 
das £idit hinwarf und auf die Hände (türzte. Mie ein gefdiwindes Eidihömdien 
floh fie, rig die Tür hinter fidi zu und fdiob den Riegel vor. 

„Hahaha?“ Eine helle £adie fdilug von gewölbten Mänden zurüdi. So 
ladien nidit die Teufel in ihrer Bosheit, fondem die Englein, wenn fie fehen, wie 
die Böfen in ihre eigenen Sdilingen und Gruben geraten. 

Der Poladienoberft taumelte auf die Tüge, tappte fidi zurüdi und rüttelte an 
der Tür. Der Sdiieber ftand offen. „Mas foll das, Jungfer? Es ift zum Spag 
zu häglidu“ 

Do fe, Trau Treue. ® 
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Sie ftampfte mit dem Tuge und fpradi hinein: „Ift audi kein Spag, fondetn 
bitterer Emft) Ihr werdet Eudi nidit mit dem Leutnant Tegki fdilagen und feid 
mein Gefangener.“ 

„Uerdammte Sdilange) Tut mir fogleidi auf, oder idi fdireie nadi meinen 
Leuten, taffe Eudi foltern und das ganze Haus maffahrieren.“ 

„Sdireit immerzul Ihr feid lebendig begraben, und die Toten beigen nidit.“ 
Den Kopf an die kleine Türöffnung gepregt, fdirie er polnifdie Hamen, um 
feine Leute herbeizurufen. 

„Sadite, Herr Oberft,“ fpradi fie und drüdite mit fdineller, fdmippifdier 
Hand den Sdiieber uor feiner Hafe zu. Kaltblütig ging fie hinauf und an ihr 
Tagewerk. 

Der Gefangene rannte zwar nidit mit dem Kopfe, aber mit den Händen 
gegen die Wände, rafte wie ein Berferker und brüllte uor Wut. War das ein 
gräglidies und gottesläfterlidies Gefludie! Rls der furorPolonicus etwas nadilieg, 
fudite er nadi einem Auswege aus der Höhle und taftete fidi zwifdien der Tür 
und dort, wo der Gang uerfdiüttet war, hin und her. tlmfonft, er war lebendig 
begraben. Heifer wurde feine Stimme; in einem legten Wutanfalle zerrig er fidi 
den Sdmürenroik und fank dann Höhnend hin auf den feuditkalten Grund. 

Im Haufe fragten Offiziere, die Dienft oder Rapport hatten, nadi Czemedti 
und erhielten den Befdieid uon Eleonore, dag er in der "Morgenfrühe, in Bereit- 
fdiaft auszugehen, auf dem Tlure gefehen worden fei. Keiner beunruhigte fidi um 
feinen Oberften, und einige der Herren lädielten gar fonderbar und flüfterten 
mit einander: „Er wird fidi irgendwo feftgetrunken oder in ein galantes Abenteuer 
mit einer Bauemdime nerftridit haben.“ Der Tahnenjunker aber zog den Mund 
am breiteften: „Er hat gefundheitshalber einen kleinen Urlaub angetreten, bis 
die Rffaire mit Tegki uergeffen worden ift.“ 

Als Haditfdiweigen fidi auf das Haus fenkte und Sdilaf die Menfdienlider 
fdilog, ging Eleonore zu ihrem Gefangenen. Sie hagte diefen Mann, der ihre 
Trauenehre aufs tieffte beleidigt hatte. Und nidit nur Trauenlift, um Tegki uor 
feiner Kugel zu retten, fondem audi Treude an jenes Demütigung war das Leitmotiv) 
ihres Handelns. Als fie aber nun fah, wie elend er war, regte fidi ihr Mitleid. 

Auf Eleonores Anruf rödielte er heifer: „Gebt mir meinen Degen . . . meinen 
Degen, dag idi midi hineinftürze und nidit eines ehrlofen Todes Herbe)" 
„Hein, Ihr werdet Eudi weder mit anderen nodi mit Eudi felber duellieren, 
audi follt Ihr hier nidit umkommen, fondem nur kurze Einkehr halten und die 
redite Erkenntnis gewinnen, was Mannesehre fei: Hidit in töriditem Wahn 
leiditfertig mit Menfdienleben fpielen, audi nidit einem Weibe fein Hödiftes, feine 
Ehre, nehmen, fondem nadi des Gewiffens "Riditfdinur handeln und unuerbrüdilidi 
fein Wort halten.“ 



Der Derfchmacfatende, deffeti Gaumen vertrocknet war, hörte die Beiditrede 
kaum, fondern jammerte: „Gebt mir Waffer .... nur Waffer . . . idx verdurfte!“ 

„Ihr follt uidtt nur Waffer, fondem Wein haben, dazu ein Stück faftiges 
Rindfleifih, wenn Ihr . . .“ 

„Was? Was?“ 

„Wenn Ihr mir ein Brieflein fdireibt und Euren Tlamen drunter fegt.“ 

„Womit foll idi fdireiben?“ 

„0, idi habe Papier, "Farbe und Teder mitgebracht, auch die groge Pharma- 
kopoe meines Daters, die Ihr als Schreibtifch auf die Kniee legt.“ Sie reichte 
die Gegenftände durch die Öffnung. 

„Bei allen Erzengeln, gebt mir erft einen Schluck Waffer l“ 

„Wohlan, einen Schluck!“ Er trank ohne aufzuhören. 

„Halt, uorerft wät’s genug!“ 

„Bei den armen Seelen im "Fegfeuer, das tat gut . . . aber was foll ich 
fdireiben?“ 

„Ihr braudit Euren Kopf nicht zu zermühen, ich werde es Euch Tagen, Wort 
für Wort.“ Eleonore fpigte den "Mund zu kurzem Bedenken und diktierte: „Kleine 
Herren Offiziere? Klan foll (ich um midi keine Sorge madien noch auch Tlach- 
forfdiung halten, fofem man meine Gunft und Eiebe nicht uerfcherzen will Ich 
bin wohlbehalten und in zarten Händen. Eine kleine affaire d’amour mit dem 
fdiönften und fünften Weibe der Erde . . .“ 

Czemechi fchleuderte die Pharmakopoe weit non (ich und bekam einen neuen, 
aber nicht fo tägigen Rnfall des furor Polonicus. „Derwünfdit! Ein galantes 
Stelldichein, eine Eiebesaffaite mit dem holdfeligften Weibe? Derfludit? Idi fchreib’ 
es nicht. Wenn ich nur fo recht einmal fluchen könnte?“ 

Eleonore wartete, bis die Polenwut uerraudite, und diktierte halt und ruhig 
weiter: „Eine kleine affaire d’amour mit dem fdiönften und fügeften Weibe der 
Erde hat mich entfuhrt, und die Sirene hält mich fo fett in ihrem Game, dag ich 
als ihr Gefangener noch etliche Tage verweilen mug. Bis dahin verbleibe idi Euer 
wohlaffehtionierter Czemechi.“ 

Der Oberft ag und trank und hielt Kriegsrat mit (ich felbet. 

Eleonore lieg den Brief am nächften Klötgen durch einen Boten ins Haus 
bringen. Die Polenoffiziere lachten unmägig. Ihr Oberft fei ihnen durchgegangen, 
aber nicht feine Bacchanalien feiere er, fondem halte zu Ehren der Oenus ein 
mehrtägiges Opferfeft. 

Solches gefdiah an einem Klittwoch — und es war Czemeckis Rfchermittwoch, 
wo feine Paffionszeit begann und er einer bitteren und aufriditigen Reue über 
feine eigene ungeheure Dummheit fich hingab. In der Donnerstagnacht kam 
Eleonore pünktlich zum Stelldichein am Schieber der Gangtür. 2war bat er um 
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feine 'FreilafTung, aber fein Auge lieg etwas wie Drohung durchblicken. Daran 
merkte fie, dag feine Reue nicht rechte Zerknirschung fei und dag er noch mürber 
werden müffe. 

Czemedii lag nicht auf Daunen, fondem auf dem harten Steingrunde, und 
das machte feinen leib fo wund, als wenn man mit Drefchflegeln darüber ge- 
gangen wäre, ln der folgenden Tlacht fing er manierlich an zu fragen: „Wie 
lange wollt Ihr mich in diefer Hundehohle halten?“ 

„Bis "Friede und gütlicher Dertrag gefchloffen ift.“ 

„Zwifdien Dän’ und Sdiwed’? Heilige "Mutter Gottes, das kann in die Jahre 
gehen!“ 

„Dein, zwifdien den hier kriegführenden Parteien, zwifdien dem Oberften 
Czemedii und der Demoifelle uon Eifenberg.“ 

„Was ti erlangt Ihr uon mir, und wie kann ich midi ranzionieren?“ 

Sie nannte nur den erften Punkt der "Friedenspräliminarien: Höfliches Ent- 
fdiuldigungsfdireiben an Cetjki und "Rücknahme des Duells! — • Und das greuliche 
"Fludien brach wieder los, dag Eteonore ihm den Rüdien kehrte und ging. Er 
mugte noch mürber werden — und wurde es. 

ln der Dacht uom "Freitag zum Sonnabend war fein Körper wie gekneteter Brei 
und fein trugiger Sinn gebrochen. „Ihr wollt kapitulieren, Herr Oberft?“ lächelte fie. 
„Ja, auf die eine Kondition, die Ihr mir geftem ftelltet.“ 

„Es find ihrer drei, und die Punkte unferes "Friedenstraktats lauten: Zum 
erften, Entfchuldigungsfdireiben an Tegki und fdiriftlidie Erklärung auf Ehren- 
wort, dag zu beider Lebzeiten kein Zweikampf ftatthaben wird; zum andern, 
der Oberft Czemecki uerlägt nach vollzogener Kapitulation das Haus und bezieht 
ein anderes Quartier; zum legten, ebenderselbe Schwört Urfehde, das heigt, er ver- 
pflichtet fidi, weder offenbare noch heimliche Rache zu nehmen an den Bewohnern 
diefes Haufes.“ 

„Gebt die "Feder her!“ fdirie der Pole. „Ich Schreibe, und wenn ich meine 
Seele verschreiben mügte.“ 

„Werdet Ihr auch den legten Traktat halten?“ fragte fie argwöhnifdi. 

Das Selbftbewugtfein kehrte ihm wieder, und er warf fidi in die Bruft. 
„Was ein Offizier auf parole d’honneur getagt hat, mug fo feft fein, dag es 
im Weltuntergänge ftehen bleibt“ 

Sie hielt ihren Mund an den Schieber und diktierte, und die "Feder kragte. 
„Hier ift der Wifch, und jegt heraus, heraus, öffnet die Riegel!“ 
„Cangfatn, Herr Oberft, ich werde die Dokumente erft in fieberen Verwahr- 
sam legen.“ 

Dach zwei Minuten kehrte Sie zurück; ihr Herz klopfte ftürmifih, und die 
Hände, welche den Riegel zurückfdioben, zitterten. 




Czernechi ftand frei, zwei Schritte vor ihr. „WiCTet Ihr, dag Ihr je# in meiner 
Gewalt feid?“ 

„Tlein, ich bin in eines Höheren Hand?“ Ihr Tug blieb liehen, wo er ftand; 
ihre ganze Erfcheinung hatte etwas Groges und faft Heldenhaftes, dag er ftdi un- 
willkürlich verbeugte. 

„fürchtet nichts, Euch wird hein Haar gekrümmt werden?“ 

Dann ging fie neben ihm, und ihre Stimme fchlug einfchmeichelnde Töne an: 
„Die Tage, wo Ihr abwefend wäret, brachten ruhiges Blut, und Eurem Edelfinn 
macht es Ehre, dag Ihr das "Wort, welches Euch im Zorn entfuhr, zurüchnehmt . . . 
das ift alles.“ 

„Und dag ich die Erfahrung teuer erkauft habe: Es ift kein Weib, auch nicht 
das fchönfte und reinfte, in dem nicht die Schlange, die luge, beftrichende Schlange, 
ihr Wefen triebe,“ fpradi er und lächelte. — ■ 

„Unfer Oberft ift wieder dal“ raunten die Offiziere in Hadersleben einander zu 
und fdmitten fpagige Gelichter. Heimlich war er gegangen und heimlich gekommen 
und am morgen in feinem Bette gefunden worden. Sie kauten an dem Schnurr- 
bart und knackten an dem Kätfel, das ihr Uorgefegter ihnen aufgegeben hatte. Der 
föfungen wurden viele, aber keine war fehr fchmeichelhaft für den Oberften. 
Uerdu# hielt Tegki das an ihn geriditete Entfchuldigungsfchreiben in der Hand. 
Das ging über feine Taffungsgabe, und feine Uemunft verwarf, was ein leifer 
Tnftinkt ihm vorredete, nämlich dag Eleonore ihre Hand im Spiele habe. 

Die allgemeine Polenverwunderung ftieg, als der Oberft beim Rmtsfchreiber 
für fidi Quartier belegen lieg — war doch in dem Haufe weder eine Tochter noch 
fonft ein fdiönes Weibsbild. 

Czetnedü fdiied von dem Königlichen Pharmakopol. Diefer Kriegsherr, ein 
Diener feiner zügellofen Ceidenfchaften, im £ag erleben verwildert, war wie die 
meiden feinesgleichen und feiner Zeit. Ohne Sinnesadel und höhere Ideale, er- 
hoben fie fidi dennoch über den gemeinen Soldatenpöbel durch zwei nidit unedle 
Charakterzüge: Bravour, Geiftesgegenwart und Gröge erzwangen ihre Achtung, 
und ein tiefer Refpekt vor dem gegebenen Wort war ihnen eingewurzelt. 

Don Eleonore nahm er Abfdiied und zwar mit diefen Worten: „Jungfer von 
Eifenberg, Ihr habt mir imponiert? Könnte es juft nicht von vielen Eures Ge- 
fchlechts behaupten. Ihr habt heiges, ftarkes, ich möchte fagen, polnifches Blut . . 

„Tlein, keinen Tropfen?“ fiel fie ihm in die Hede. 

„Doch, Ihr feid warmblütig, mutig und fdiön, audi fchlau und verfihlagen 
wie die beften unferer Trauen, aber dabei kälter und darum ftärker. Cebt wohl? 
Es ift in aller Welt kein Weib, vor dem ich midi tiefer verbeugt hätte.“ 

. Klit diefer Phrafe trat der Polenoberft Czemechi — in Anbetracht der Um- 
ftände — nicht ungefchicht vom Schauplage ab. 
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Sie aber rümpfte die Rafe ein wenig : Polnifches? Rein, edites, edles Kerzogsblutl 
(Oie eine Königin warf fie den Rachen zurück, und auf ihrem Gefickt leuditete 
der Gefdileditsftolz, der von allen fdiimmernden Tllufionen nicht die fdileditefte ift. 

Tn diefem Prühfommer 1659 kamen die Kriegsaktionen, bisher fo fdileppend 
geführt, dag es einem völligen Stillftand gleidiham, plöglidi in Plug. Den 
alliierten Kilfsvölhetn gelang es, über den hieinen Belt zu fegen. Rn den "Mauern 
Kopenhagens zerrannten fidi die Sdiweden nodi immer die harten Köpfe. Rlle 
Truppen im Rmte Kadersleben erhielten IXlar fdiordre ; es follte endlidi und un- 
verzüglidi an den Peind gehen, den die Polen haum zu Geficht bekommen hatten. 
Rm Belt fammelten fidi ihre Keerhaufen. 

Tegkis Rog (tand gefattelt im Hofe und fdiarrte ungeduldig. Der Ceutnant 
ging langfam durch den Plur, durdi drei, vier Zimmer des Kaufes, und feine 
Rügen fuditen etwas. Eleonore war vor dem Rbfdiiednehmen geflohen ins 
Pharmakopol zum Uater. Rn den Dater lehnte fie fidi, und jener fagte ihre 
Kand eine kurze Plinute. 

„Cebt wohl, lebt wohl, es ift das zweite Sdieideni“ 

„Rber das legte nicht,“ fpradi fie und richtete den vollen Sonnenblidi ihrer 
Rügen auf ihn. Diefer Blick war fehundenkurz und doch fo endlos lang, denn 
er ging mit Tegki durdi die Wochen und Plonate der Polgezeit und leuditete vor 
ihm, wie der Stern dem Sdiiffer auf weiter, wüfter See. — 

Ruf Pünen fand ein grögeres Sdiarmügel ftatt zwifdien den Polen und 
Sdiweden. Ruf dem linken Plügel lagen die Daleharler, die Sdiarffdiügen der 
legteren, hinter den Steinblödien eines Kirdihofwalles. Czemedii fah durdi den 
Pulverraudi, und dag hier der Streit am higigften entbrennen werde. Dann 
ging fein Blidt durdi feine Reihen, und als er Tegki gewahrte, welcher unweit 
hielt, lächelte er tüchifdi. 

„TiOer will Portuna machen, feine Bravour zeigen und Rvancement erlangen?“ 
tief der Oberft laut. „Ihr, Tegki? Wohlan, fo nehmt den linken Plügel desPeindes 
und lagt Rttache blafenl“ 

Die Körner bliefen, und die Trommeln dröhnten dumpf. Genommen war der 
Kirchhof, die ftätkfte Pofition der Sdiweden. Ruf den Grabhügeln lag ein Plen- 
fdienknäuel von Toten und Sterbenden. 

Tegki hatte den Ilriasauftrag ausgeführt und war nicht gefallen. Rber von 
feinem Rrmel fieberte das Blut herab. Rls der Chirurg ihn verband und er die 
Streifwunde am Rrme fah, nickte er vor fidi hin: SonderbarJ Kier bin ich fdion 
zum zweiten Plale bleffiert. Dicht neben der alten Karbe die neue Wunde 1 Ift 
faft, als wenn die Kugel es auf meinen rechten Rrm abgefehen hätte. 




!«s@Bms8g £i n lutherifdier Peldprediger im Dreißigjährigen Kriege. 
| Achter | i m R m teherrfdite eine große Stille, feitdem diePolen und diePeiniger 
§ Abfdinitt 1 verzogen waren, aber es war nur die bange Stille zwifihen zwei 
Gewittern und das tiefe Aufatmen nadi fdiwerer Heimfuchung, 
weldies kommender Trüb fal fidi verlieht. Denn im Horden ftand das dräuende 
Unwetter, das über diefe Gegend fidi uerziehen mußte. Gin dumpfer Druck lag 
auf dem Sinn der Menfihen und lähmte ihre Hände. Die Gewerke^ der Stadt 
feierten; Handel und XOandel, Kaufen und Derkaufen hatte aufgehört. 

In und um Hadersleben war kein "Waffengeklirr mehr. Aber es war nidit 
erquickfame Ruhe nach rüftiger Arbeit, fondem das unheimlidie Sdiweigen des 
Siedienhaufes. Der greife Prediger Dalentin Sdimidt non Gifenberg, deffen "Muße 
der Wedifel derBefdiäftigungen war, fand in diefer Auhepaufe des Kriegsgetümmels 
2eit und Gelegenheit, das Werk feiner Gebenserinnerungen zu vollenden und den 

leßten "Feder (tridi zu thun. - 

Der "Mann hat Denkwürdiges erlebt in bewegter Zeit, ift fdieinbar vom Sdndual 
hin- und hergefdileudert und doch, wie er fagt, von Gottes Händen weislich ge- 
tragen worden. Auf feine Zeitgenoffen madite das Werk einen fo tiefen Gindtudt, 
daß die umwohnenden Prediger, weldie feine Aufzeidinungen liehen und lafen, 
vielfach fidi hingefeßt und die Handfdmft excerpiert haben. Gin glücklicher üm- 
ftand, denn das Manufkript felbft ift bei einem Brande der Paftorei zerftört 
worden. Don den Gxcerpten aber ift mancherlei erhalten und bis auf diefe Tage ge- 
kommen. Wir geben einen Auszug aus dem Geben des Dalentin Schmidt, der, an 
der böhmifdien Grenze geboren, ein lutherifdier Peldprediger im Dreißigjährigen 
Kriege wurde, dann, unter dem Hamen von Gifenberg in den Adelsftand erhoben, 
dreißig Jahre lang als Prediger in Hadersleben an der dänifdien Grenze in Segen 
wirkte und im Glauben ftarb. 

„Ich, Dalentin Schmidt, bin am Tage Chrifti Himmelfahrt des Jahres 1588 zu 
Körbiß, weldies an den böhmifdien Grenzen liegt und allwo mein üater das 
Bürgermeifteramt inne hatte, geboren und fogleich über die Taufe gehalten worden, 
dieweil ich ein gar fdiwädilidies Kindlein war und es den Anfdiem hatte, als 
wenn ich meine "Mutter fogleich verlaffen und meine Himmelfahrt zu den Gnglem 



im Himmel ftradis antreten wolle. Codi find der Tage meines Hebens viele und 
bis heute mehr als fiebenzig Jahre geworden. 

Ich wudis und ward ftark. Rls die Zeit ham, wo idi midi wie ein über- 
mütiges Tüllen in Wald und Rnger tummelte und die Kutter mandien Rifj des 
Wamfes heimlidi heilte, wäre idi uielleidit ein Tuniditgut geworden, wenn nidit 
des Caters ftarke Hand mir Zaum und Gebig angelegt hätte. Idi ward unter 
den Bakel des Baccalaureus getan. Tlun ging es nidit mehr in den Wald, fondem 
an die lateinifdte Grammatik des Conat, weldie mir fo zu Tagen zu den böhmifchen 
Wäldern wurde, vor denen idi ratlos ftand. 

Rn ungebrannter Rfdie ift nidit gefpart worden, und was nidit flink genug in 
den Kopf hineinwollte, ift flugs auf den Rücken gefdirieben worden. Tdi fann auf Rat, 
wie meinem Rüdten und infonderheit der Uerlängerung desfelben zu helfen fei, 
legte des "Morgens verftohlen ein Pflafter von zwei SädienunterWams und Hofen 
und erfuhr, dafj die Stäupung erträglidier geworden. Dennodi nahm idi zu an 
unfreiwilliger Weisheit und wurde bald der Primus der Klaffe. 

Don den heidnifdien Römern wujjte idi mehr, als von der Heiligen Sdirift. 
Rls idi aber Primus geworden war, befann idi midi auf ein Wort der Bibel, 
weldies mir wohl gefiel; und als idi heimkam, fpradi idi triumphierend zu 
meinem Cater: „Cie lebten werden die erften fein!“ £r aber nannte es eine töridite 
Theologie und fdialt meinen Hodimut, der vor dem Pall flehe. 

Cer Pall und die Oemütigung find nidit ausgeblieben. Es war juft Winterzeit 
und auf dem Weiher blankes £is. Hon meinem Cater war ein hartes Cerbot 
ergangen, es nidit zu betreten. Cie anderen Buben flanden lüftem am Ufer, 
und keiner getraute ftdu Ca padite midi der Teufel, und idi fdirie flolz: „Ich will 
der erfle fein, der das Wagnis thut!“ Zwanzig Sdiritte hatte idi getan, als das 
£is unter mir bradi, und idi verfank in dem eiligen Waffer, kam hodi und 
klammerte midi an eine Sdiolle. Tlidit heulte idi um Hilfe, weil ich midi fürditete, 
meinen Cater herbeizurufen, fondern fing an zu Gott zu beten, weil idi flerben 
muffe. Mein Cater lief herbei, legte fldi platt auf den Heib und rettete midi. 
£r hat midi nidit geftäupt, aber eine ganze Wodie lang kein Wort mit mir 
geredet, üas verurfadite eine foldie Zerknirfdiung meines Gemüts, dafj idi nadi 
einem Opfer fudite, um Gottes und meines Caters Zorn zu verlohnen und meines 
Herzens Unruhe zu flillen. 

Mein Pate hatte mir zwei grofje, filbeme Sdiuhfdmallen verehrt, deren Glanz 
mir fonntäglidi in die Rügen ftadi. Weil idi kein koftbareres Kleinod befafj, nahm 
idi die Sdmallen beide und fdileuderte fle in das tiefe Waffer ebendesfelben 
Weihers, um Gottes und meines Caters Zorn zu belanftigen. 

In meinem liebzehnten Jahre wurde idi von dem Gymnalto in Prag mit 
einem präditigen Teftimonio entlaffen und ging in der Oftervakanz heim zu 
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meinen Eltern. Ruf dem Wege zog idi oft das Sdiziftftüdi behutfam aus det 
Tafdie und ergöfcte midi an dem Siegel desfelben, infonderheit aber an dem 
„fumtna cum laude“, weldies mit großen Budiltaben in der Witte ftand. Weinem 
{later hielt uh es non weitem entgegen und wies auf das „fumma cum laude“. 
6r aber fah midi an und fann eine Weile. Dann warf er es ins Teuer und 
fpradi: „Es ift beffer, dalj du ohne Teftimonium, denn mit dem Teufel als Geleits- 
mann auf die Unioerfität zieheft.“ Tn mein Kämmerlein bin idi gefdilidien und 
habe bitterlidi geweint. Weine Wutter aber lief* mir zu meiner Tröftung uon 
dem Gewandmadier ein neues Sdiülerhleid anfertigen. 

Was ift zu Tagen uon der Tolgezeit? Idi bin an der alten Carolinifdien Rka- 
demie in Prag infkribiert, audi ein Student, Baccalaureus und Wagifter wie die 
anderen geworden und habe midi etwas gedünkt. Tn den Reben Sdiulmeifter- 
jahren aber, die hintenadi hinkten, hat der gelehrte Stolz fdiledites Gedeihen 
gehabt und fidi zu demütigen gelernt. Bei einem Herrn uon Tetfdier unweit 
6ger ward idi Informator feiner drei Sohne, die in Rnfehung ihres Rlters, 
ihrer Teibesgröfje und ihrer Geiftesgaben eine Steigerung bildeten, nämlidi des 
lateinifdien Wortes „illiteratus“, weldies man füglidi zu deutfdi „dumm, dümmer, 
am dümmften“ wiedergeben könnte. So trieb idi es mit den dreien, mit meinem 
Pofitiu, Komparatiu und Superlatio, wie idi Re nannte, und trug mein Kreuz 

mit Geduld. . 

Wir hörten eines Tages uon den Gefdiehniffen in Prag. Die großen boh- 
mifdien Unruhen hatten begonnen, und die Bande des Eoangeliums waren zer- 
brodien. Diefe Zeit der Wort- und Gewiffensfceiheit benufcte der Kat der Stadt 
Teitmerifc, um dafelbft eine deutfih-eoangelifdie Sdrnle zu erriditen; und idi 
wurde als Kektor an diefelbe berufen, weldie üokation idi mit freudigem Danke 
gegen Gott angenommen habe. Das Wagifterlein Ualentin Sdimidt wähnte eine 
bleibende Heimftatt gefunden zu haben, und es war dodi nur ein kurzes Zelt- 
lager an einem grünen und fdiattigen Ort der Wüfte. Zwei Jahre der tätigen 
Stille und der großen Kühe uor Gott uerlebte idi allhier. Tn mir und um midi 
her fdiien eitel Triede zu fein. 

Und jählings kamen die Tage des großen und erfdireddidien Unfriedens 
über uns. Das Taub des Jahres 1620 war gefallen, und böfe Gerüdite durdi- 
fdiwirrten die Tuft. Die blutige Sdiladit am weiten Berge fei uerloren und 
König Triedridi, das Haupt des Proteftantismus, in Tandflüditigkeit gegangen. 
Das graufe Wüten der Kontrareformation hub an in Böhmen und umliegenden 
Tandem Wir uemahmen mit Entfeijen uon der Exekution auf dem Warkte in 
Prag, wo die edelften Wänner gerädert und geuierteilt und ihre Häupter und 
Teiber auf Kad und Galgen geftoditen wurden. 6s fdiien, als wäre Satanas 
leibhaftig losgelaffen wider diefe euangelifdien Tande. Kaiferlidie Soldaten- 




häufen, welche non Jefuiten angeführt worden find, wurden in die Ortfdiaften 
gelegt, um die Einwohner fo lange zu drangfalieren, bis fie rechtgläubig wären. 

Rudi nadi £eitmerig kam eine Abteilung vom Eiditenfteinfchen Regiment. 
Diefe haben den Stadtpfarrer gebunden und mit einem Stridke ihm den Kopf 
dergefialt zufammengefdmürt, dag ihm die Augäpfel heruorquollen und er in 
der "Marter verfiarb. In unferer Kirche häuften fie ärger als Heiden. Dafelbft 
war das Bildnis eines ehrwürdigen Predigers, dem fie die Augen ausftadien, 
und den heiligen Keldi befudelten fie. Audi den fdiönen Kirdihof ringsumher 
haben fie ganz u erderbt und umgekehrt, alfo dag fie die ßrabmäler und Ge- 
denkbilder zerfdilagen und die Gräber felbft gefdiändet und umgewühlt haben. 
Mit den "Cotenköpfen trieben fie ihre Kurzweil und kugelten fie hin und her, 
als wenn fie Kegel fdiöben. Mir, der idi hinzukam und fie bat, uon ihrem 
fdiandbaren Tun abzulaffen, warfen fie einen Sdiädel nach mit den 10 orten: 
„Haha, diefer wird gewig ein groger, fchelmifcher Keger und ein Prädikant 
wie du gewefen fein, dieweil er einen fo didien Sdiädel und ein fo groges Maul 
gehabt hat.“ 

Bald drangen fie audi in mein Haus, und ein Jefuiter in feiner Kutte er- 
munterte fie mit "Worten. Als idi fie befragte: „Wer feid ihr?“ antworteten 
fie unter Cadien: „Wir find die Seligmadier, die didi und deinesgleichen zum 
rechten Glauben bekehren und felig machen wollen.“ Sogleich durchkrodien fie 
Keller und Kammern, zerfchlugen Kiften und Kaften, und ich fdiwieg. Als fie 
aber in meinem Gemache einen ziemlichen Haufen Bücher bei einander fanden 
und diefelben durch das "Fenfter auf die Strage zu werfen begannen, fdinitt es 
mir in die Seele wie einer Mutter, der die Kindlein geraubt werden; und ich 
warf midi den Soldaten in den Weg. 

Sie aber bedrohten midi: „Scher dich, Pfaff, oder wir wollen das Schwert 
an deinem £eibe wegen!“ Mit den "Fäuften (Hegen fie midi auf die Strage, 
allwo fie ein groges Teuer entzündeten und meine Bücher hineinwarfen, indem 
fie riefen: „Ei, ei, wie fein brennen diefe Keger mit den falfdien Eehren darin! 
Solches gefdiieht jego nur an den Büchern; wirft du aber halsftarrig erfunden 
werden, dag du dich nicht zum römifdi-katholifdien Glauben bekehren willft, 
dann follft du ebenfo wie diefe Bücher zu Rfche u erbrannt werden.“ 

Bie Eiditenfteiner, welche zu uns nach Eeitmerig gelegt wurden, hatten durch 
lange Übung einen befonderen Griff zum Seligmadien erlangt. Wo fie mit grogem 
Ungeftüm, Tludien und Schelten in die Häufer einfielen, fegten fie einem jeden 
die Wahl: Wolle er quartierfrei fein und nicht gefdiunden werden, fo folle er 
nur frei und ohne Koften einen Beichtzettel holen und (ich katholifdi erklären. 
Daher ihrer uiele aus Turdit und Schrecken, uiele aus Unuerftand und Unwiffen- 
heit, uiele aber auch aus JCeiditfinn hinliefen, um fidi bei einem Herrn uon Dohna, 




als dem Generalfeligtnadier, zu melden, der ihnen alsbald einen unterfdiriebenen 
Beiditzettel erteilte. Wehe, wehe, der Rbfall ward grofj] 

Idi aber wollte midi nidit zum Möndisglauben bekehren. 0 Tiefe und Reith- 
tum der göttlidien Gnadei ln foldier Trubfal bekehrte idi midi dennodi zu dem 
Herrn meinem Gott non ganzem Herzen. "Plein Glaube war nidit mehr der 
kleine und fdiwadie Glaube, der nur des "Friedens und guter Tage fidi uerfieht. 

Rls idi auszog aus Leitmeriij, nur mit dem Stabe in der Hand, ein land- 
flüditiger "Plann, war idi umgürtet mit dem Harken, dem teuerwerten evan- 
gelifdien Glauben, der wie ein SdiUd war in meinen Händen und wie Wall 
und "Plauem um mein Herz her. 

Ruf der "Feldmark eines Dorfes Händen die Bauern und wehklagten, denn 
die Soldaten hatten ihnen mit gezüditen Säbeln die Wiefen verfperrt, dafj fie 
kein "Futter holen konnten. Weil nun das Dieh in den Ställen kläglidi brüllte, 
mußten fie fidi desfelben erbarmen und eraditeten fidi am zweiten Tage ge- 
zwungen, einen Beiditzettel zu holen, damit die Wiefen freigegeben würden. 
Rlfo lief; man audi die Odifen kontrareformieren, und diefelben haben mit ihrem 
Gebrüll in ein paar Tagen ausgerüstet, was die Jefuiten mit all ihrem Predigen 
vergebens uerfudit haben. 

Idi fand bei meinem vorigen Herrn von Tetfdier eine Zeit lang Unterfiand, 
bis idi midi nadi meinem Heimatsorte Körbitj begab. Rllhier war mir nadi 
meinem Paten ein Erbteil von hundert Joadiimstalem zugefallen. Idi war 
deffen fehr froh, da es mir in meiner Rrmut ein grofjer Sdiafc dünkte. Rls 
idi midi auf dem Rmte einfand, um mein Erbe zu heben, kamen die Jefuiter 
dazwifihen und Hellten ein U erhör mit mir an, ob idi eine Legitimation meines 
katholifdien Glaubens habe. Ein feiHer Pater nahm midi abfeits und tupfte 
mir freundlidi die Sdiulter: Wenn idi der lutherifdien Lehre abfagen wollte. Tolle 
idi mein Erbteil unbefdinitten haben. Da ward idi zornig und rief: „Idi will 
es den Teufel nidit thunl Sollte i<h wie Judas um hundert Joadiimstaler 
meinen Herrn verraten?“ Der freundlidie "Plöndi erboHe fidi dermalen, dafj er 
nadi mir fdilug. Die Jefuiter aber befahlen dem Stadtmusketier, midi ins Ge- 
fängnis zu werfen, damit mir der peinlidie Prozeß gemadit würde. 

Rls wir zur Brücke kamen, fah der Stadtmusketier mir ins Gefidit und 
fpradi: „Ihr feid der Dalentin Sdimidt . . . wiffet Ihr nodi, als idi und mein 
Weib fiedi lagen, dafj Ihr uns täglidi von Eurer Frau "Plutter ein Süpplein 
braditet? Tlun laufet, fo fdmell Eudi Eure "PlagiHerbeine tragen, idi will nadi 
einer Weile hinter Eudi her fdireien, als wenn Ihr mir entwifdit wäret.“ 

Idi entlief und kam immer weiter, bis nadi "Magdeburg, der grofjen Stadt. 
Rm zweiten Tage nadi meiner Rnkunft hörte idi von ungefähr, dafj in Gegen- 
wart Sr. Durchlaudit des Rdminifirators, des Markgrafen Chrifiian Wilhelm, 




eine öffentlidie Disputation gehalten werden folle zwifdien den Theologen der 
Stadt und einem unruhigen Predigerhopf, Tlamens üibienitj, der kaluinifdier 
Irrtümer befdiuldigt wurde. 

Idi ging in den Saal und ftand an der Tür. Seine Durdilaudit hatte ein 
mildes, aber nidit fehr feftes Geficht, wie midi bedünhen wollte. Tubienitf uer- 
beugte fidi uor ihm und fragte in lateinifdier Spradie: „Jubesne me incipere?“ — ' 
„Befiehlft du, dajj idi anfange?“ — Worauf der "Markgraf, der ein witfiger Herr 
war, mit einem Wortfpiel antwortete: „Quin insipias?“ d. h. „Heraus mit deinem 
Unfinnl“ Dodi hatte Tubienitj eine gewandte Zunge und die Magdeburger 
Theologen einen harten Stand wider ihn. 

Ifleifj nidit, non wannen dem Magifter an der Tür der Mut kam und wie 
mir fo grofje Dreiftigkeit gegeben wurde, da£ idi flehenden Puffes uortrat und 
auf lateinifdi mit dem Kaluiniften disputierte. Seine Durdilaudit lädielte mir zu, 
und meine "Rede hat ihm fo gut angeftanden, dafj er midi uor fidi rief und 
nach meinen Umftänden fidi erkundigte. Rls er uon meinen Sdiidifalen erfuhr, 
fpradi er mit Wohlwollen: „Wer fo ex tempore zu reden uermag, den darf idi 
wohl audi ex tempore und (Gehenden Puffes zum Klofterprädihanten allhier in 
meinem Magdeburg madien.“ 

Durch diefe Worte wurde der Magifier flugs weg aus feiner Trübfal zum 
Prediger in Magdeburg beftellt. 

Der Herr gab mir Gunft und Gnade uor den Großen und Gewaltigen der 
Erde mehr als einmal, ttadi zwei Jahren, am Sonntage Eftomihi, ftand idi auf 
meiner Kanzel und legte das Wort aus, als idi im Geftühl unter mir einen 
uomehm ausfdiauenden Herrn gewahrte, den idi nidit kannte und der andäditig 
meinen Worten laufdite. Radi der Predigt trat er zu mir in die Sakriftei: 
Er fei der Herzog Johann Emft uon Weimar, der als General im Dienfte des 
dänifdien Königs fiünde; das Gerüdit uon meinen feltenen Predigtgaben fei ihm 
zu Ohren gedrungen und, da er eines "Feldpredigers bedürfe, fei er gekommen, 
um midi zu hören. Run entbiete er midi nadi dem Hauptquartiere in Stendal, 
allwo idi eine Probepredigt ablegen möge. Idi uerftummte und dünkte midi 
zu geringe. Der Herzog aber redete mir zu, bis idi nadi Stendal ging und in 
der Domkirdie predigte. Seine Majefiät der König Chriftian IV. uon Dänemark, 
der Schirmherr des Protefiantismus, war felbft als Zuhörer gegenwärtig, redete 
mir leutfelig zu und berief midi in feine Dienfte. 

Rlfo bin idi ein "Feldprediger in dem großen Kriege geworden und folgte 
mit der Rrmee des Herzogs Johann Ernft nadi Sdilefien, wo wir Troppau ein- 
genommen haben. Die Euangelifdien weinten uor "Freude, denn ihr Prediger 
war läng fl uerjagt worden; und fie fammelten fidi um midi als ihren Hirten. 
Rls der Herzog weiter in Ungarn ziehen wollte, kam der "Rat uon Troppau zu 



ihm und hat demütiglidt, dag fie midi als ihren Seelfotger behalten möditen 
bis zu feiner Rückkehr. Der Herzog nermodite ihren Bitten nidit zu wider- 
lichen, und ich blieb liegen in Troppau. 

Aber die “Freude der Eoangelifdien war kurz, das Kriegsglück wandte fidi 
wider uns. Der edle Herzog uerftarb in Ungarn, die dänifdie Armee geriet in 
fdiwere Bedrängnis, die Katholifdien rückten heran. Troppau, weldies der Oberft 
Marquart Banzau hielt, wurde non dem TOallenfteiner und feinem üolh um- 
zingelt und mufjte eine harte Belagerung erdulden. 

Die Jefuiter fingen an ihr Haupt zu erheben, und dieweil idi in ihrer 
Kirche gepredigt hatte, uerfchworen fie fich laut, in ewigem Gefängnis mein Maul 
zu oerftopfen. Aber Klarquart “Ranzau wurde mein guter Schutzengel. Drei 
Wochen lang hielt er fich um meinetwillen, damit idi nicht in die Hände der 
Jefuiter falle, und er gab dem tOallenftein fein Mort, dag er unter keiner Kon- 
dition einen Übergabe-Traktat fchliegen wolle, es fei denn, dag Herr Schmidt 
darin einbefagt fei. Endlich erhielten wir freien Abzug, ich ging mit dem Re- 
gimente und lieg midi bis Breslau geleiten. 

Tn der nun anhebenden euangelifdien Trübfal begannen non neuem die Irr- 
fahrten meines Tebens, auf welchen mein treues taeib und meine beiden Kinder 
mich ftändig begleitet haben. XOeil bei den flüchtigen und nerfprengten Heer- 
haufen des Dänenhonigs meines Bleibens nicht war, wurde ich in Gnaden meines 
Amtes enthoben und an den Herzog non taeimar oerwiefen. Diefer Fürft uer- 
fpradi mir auch Promotion in feinen landen, dieweil ich feinem Bruder treu 
gedient habe. Es zog fich die Beförderung aber in die Tänge, fodag ich nach 
meinem geliebten “Magdeburg ging, wo die Erzählung meiner Tflechfelfälle das 
Herz des Markgrafen rührte, dag er midi zum Prediger in dertleuftadt ernannte. 

Eine kleine Sabbatsruhe in meinem Teben trat ein. Sie währte kaum zwei 
Jahre. Anno 1631 erfdiien der furchtbare TUly oor unfern Stadt und warf 
feine Schanzen ringsumher auf. Magdeburg, des Herrgotts Kanzlei und des 
“Proteftantismus fefter Hort, follte mit Höllenmacht bezwungen werden. 

Am Sonntage Quafimodogeniti predigte ich zum legten Mal in meiner Kirche 
über den 63. Pfalm, über Daniels beftändigen Troft wider die Feinde. Mitten 
unter der Predigt tritt ein Mann ein — eins non den Gelichtern, die man unter 
Hunderten ftraefes lieht und nicht mehr oergigt — ■ meine Augen können nidit 
non ihm laden, und ich fehe immer tiefere Bewegung in feinen Zügen, als ich 
durch das Gotteshaus rufe: „Mie lange ftellt ihr einem nach, dag ihr ihn er- 
würget als eine hangende 10 and und zerridene Mauerl “Wehe denen, die mit 
Mord kommen und um unferes Glaubens willen uns töten wollen! Zwiefaches, 
zehnfaches, ewiges Wehe aber folchen, die mit Falfchheit umgehen und mit Tücke 
uns umftellen!“ 



Tn beweglichen Worten rede idi non den großen flöten, die uns betroffen 
haben, und idi fchlielje mit dem Wort, das allezeit meines Herzens üademecum 
getoefen ift, „TXleine Seele ifi Hille zu Gott, der mir htlft. M Der "Fremde iH plötzlich 
verfchwunden. 

Hm Tage darnach fchofTen die Teinde Brandkugeln in die Stadt, und die 
ganze TleuHadt ging in Hammen auf, da$ wir in die Teilung fliehen mußten. 
Hein Predigtamt war zu Ende, aber ich habe in meiner Kammer Tag und Tlacht 
mit ftarhem Gebet und Tränen meinem Gott in den Ohren gelegen. Es ift 
aber nicht fein Wille gewefen. Immer ängHlicher fchauten unfere Rügen aus 
nach den Bergen, von dannen uns Hilfe kommen Tollte, nach dem Gideon und 
Retter, nach dem Harken Gotteshelden Gultao Hdolf. Rber er kam nicht. 

Die Belagerer waren mit ihren Rpprochen bis an den Stadtgraben notge- 
drungen und befdioffen mit ihren Batterien Wall und Türme. Hm 9. Hai 
fing ptötjlidi der Gefdiütjdonner an zu fihweigen, eine tote Stille war im kaifer- 
liehen Taget, und wir glaubten, dafj die Erlöfung lieh nahe. Unfere Wachen 
verliefen in der Truhe den Wall, um durch den lang entbehrten Schlaf fich zu 
Harken. Es wurde ein entfetjliches Erwadten. Tilhj unternahm um die neunte 
Stunde den GeneralHurm. 

Durch die Tore brechen die Würgengel in die wehrlofe Stadt. Der Hord, 
das Blutbad beginnt, in das Innere der Häufet Hütmen die uertierten Kriegsknechte. 

Ich liege mit den Heinen auf den Knieen und befehle unfere Seelen dem 
Herrn. Wir hören ihre Schritte hinter uns, und wie fie plündern im Haufe. 
Da brechen fie ins Gemach, es find Pappenheimfdie Reiter, die mit gefpannten TauH- 
rohren midi angeifem: „Hund, du mu^t Herben oder eine gute Ranzion zahlen?" 
Das Wehklagen meines Weibes erweicht nicht ihr Herz; ich fchiche mich zum Sterben. 

Ein Offizier tritt hinter ihnen in die Tür und zückt den Degen — ich 
vermeine, gegen mein Haupt. Rber er donnert den Pappenheimern, fein Halt 
zu und treibt fie mit der Klinge aus dem Haufe. 1H es ein Engel, den der 
Herr mir gefandt hat? Ich bliche nach oben und erkenne fogleich das Rntlitj 
des fremden Hannes, der meiner letjten Predigt laufdite. ln Ewigkeit werde 
ich es nicht vergeben. 

„Ihr feid der euangelifche Priefier uon der TleuHadt? Tolget mir eilig?" 
fpridit fein Hund fafi barfch. 

Durch die Stadt geleitet er uns, durch Teuer und Schwerter, über Teichen 
und Blutlachen. 0 Jammer, Jammer, Jammer, den meine Rügen gefehen haben? 

Durch die Hölle wanderte mein entfefcter Tufj. Idi fah Kinder in die Tlammen 
geworfen und Säuglinge an der Brufi ihrer toten Hutter. Über die Wälle 
und weiter führte uns der fremde Offizier, ein firenge blickender Herr mit ge- 
fdiloffenen Tippen. 
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„Warum Taget Ihr mir nidit Euren Hamen?“ bat idi. 

„Wein Herz entfett fidi ob der gefdiauten Greuel,“ fpradi er und öffnete 
immer mittiger die tippen. „Tdi heifje uon Tetten. Tn der Radit uor jenem 
Sonntage, da idi in Eurer Kirdie faf}, war idi in einem Boote die Elbe hinunter 
und nadi Magdeburg gekommen, um die Sdiwädie der Wälle zu erfpähen, und 
wo wir Brefdie legen könnten. Weine G eftalt oder mein Gang modite zum 
B erratet geworden fein, einige uon Euren Stadtmushetieren hielten midi an und 
liefen mir fdireiend nadi. Ruf meiner Tludit durdi die Gaffen fprang idi dutdi 
die Sahriftei in die Kirdie, wo meine Häfdier midi nidit fuditen. Tdi war ent- 
kommen. Rber nidit blo§, da§ Eure Kirdie mir zur Treiftatt wurde auf meiner 
Tludit, will idi Eudi danken . . . Wagifter, wo habt Ihr alfo zu predigen ge- 
lernt? Eure Worte, Eure Worte find mir auf die Seele gefallen, daf} idi uon 
meinem Uotbaben ablief} und, ohne meinen keimlidien Rnfdilag ausgeriditet zu 
haben, aus Magdeburg fdiiecL“ 

Seine Hand lag auf meiner Sdiulter. „Das will idi Eudi danken, bis idi 
fterben foll, daf} diefe Blutfdiuld nidit auf mein Haupt kam und diefe Greuel 
einft nidit uon mir und meiner Seele gefordert werden.“ 

Er fügte milde hinzu: „WifTet Ihr die Wege hier und einen Ort, wo Ihr 
Eudi bergen könnt?“ 

Tdi bejahte es und griff nadi feinen Händen mit tränenden Rügen. Da 
reidite er meinem Knaben einen uollen Beutel und ging eilig uon dannen. Tdi 
aber bin dem Hauptmann uon Tetten in meinem Heben nidit wieder begegnet. 

Ohne Tährlidikeit gelangten wir nadi dem Dorfe Hangenwedding. Rus Uot- 
fidit uerliefjen wir die Paftotei und fdilugen unfer Hager im Glodienhaufe auf, 
zu unferm Heile; denn nodi an diefem Rbend haben fidi Räuber eingeftellt, 
midie das Haus plünderten, uns aber nidit fanden. Weil wir aber erfuhren, 
daf} die tillyfdien einen befonderen Haf} auf die Wagdeburgifdien Prediger ge- 
worfen und allewege Späher ausgefandt hätten, um die etwa Geflohenen mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, glaubten wir uns nidit fidier, fondem flohen 
nadi Wittenberg. Hier ift uns, die wir nadit und blof} waren, uiel Erbarmen 
widerfahren uon den euangelifdien Chriften der Stadt. 

Durdi Türfpradie des Doktor Röber in Wittenberg ward idi zumTeldprediger 
im kurfürftlidien Heer ernannt und erhielt mein Quartier in Delitjfch. Tlur 
kurz war die Ruhe, denn die Kaiferlidien fielen in das Kurfürftentum ein. Ruf 
den Hin- und Herzügen folgte idi meinem Regiment, bis wir im Herbfte diefes 
Jahres in der Ebene bei Heipzig (landen. Der Sdiwedenkönig war mit feinem 
Heere zu uns geflogen, und feine Gegenwart erhöhte den Wut der Euangelifdien. 
Die "Fürften hielten Kriegsrat, und die Rnzeidien mehrten fidi, daf} wir uor 
einer Hauptaktion und großen Sdiladit ftünden, weldie das Sdiidifal der euan- 




geltfdien 1161191011 in Deutfdiland entfdieiden möchte. ldi erbat und erhielt des 
Oberiten Permiffion, einen "Feldgottesdienft abzuhalten. 

Huf einem grünen Rnger (teilte das Regiment in drei großen Dierecken fick 
auf. Unter der Predigt ging das Herz mir über. 

„Ein großes Heer rü(tet fidi wider uns zum Streit, und die Pforten der 
Holle haben fidi aufgethan, uns zu verfdilingen. Seine Kaiferlidie Majeftät hat 
feine Kriegsleute gegen uns gefandt als wider Hufrührer und Rebellen; dennodi 
gehorchen wir Gott mehr denn Menfihen und haben eine volle und gute Ge- 
wUTensfadie, um derenwillen wir kämpfen und, wenn es fein mufj, fterben 
wollen. Um des Glaubens willen leiden und (treiten wir fdion fünfzehn Jahre. 
Hber wir fürditen uns nidit, denn fiehe, um uns her find Wagen und Reifige 
Gottes. Gott i(t ein Riditer und Radier über jede Tat der Menfihen. Hudi 
eines Tilhjs graufenvolle Untat hat er vor fein Rngefidit geftellt und heute 
feine Hand ausgereckt wider ihn. Tdi bin der Mann, der Jammer gefehen hat, 
als Magdeburg fiel. Dreifjigtaufend £eidien lagen auf den Gaffen und trieben 
im Strome. Ihr Blut fdareiet gen Himmel lauter als Hbels Blut. Wahrlich, 
idi fage eudi, dodi nidit mit meiner, fondem mit Gottes Stimme: Die Blut- 
ftröme follen kommen über fein Haupt, und meine Stadt "Magdeburg foll 
nidit ungerodien bleibenl Heute ermutigt eure Herzen nnd ziehet aus zum 
Streitl Heute habe idi Tilltj, den großen und ftarhen Kriegsmann, in eure Hand 
gegebenl** 

"Mein Geift war in diefer Stunde über midi hinaus entrückt, als wäre mir 
gegeben, mit Zungen zu reden und die Zukunft zu künden. Die Zuhörer 
waren nidit fromme und gottesfürditige £eute, fondem harte und wilde Ge- 
feiten. Dennodi taufditen fie bewegt, und meine Worte erfdiienen ihnen wie 
eine Weisfagung und Oerheifjung Gottes. Diele umdrängten midi und drückten 
meine Hände, und idi glaube, dafj weder vorher noch nachher eine foldie Predigt 
meinem Munde entftrömt ift, wie diefe auf dem freien Hnger unweit des Dorfes 
Breitenfeld gehaltene. 

Meine Weisfagung erfüllte fidi weit über Bitten und Oerftehen. Hm fol- 
genden Tage wurde die grofje Schlackt von den Evangelifdien gewonnen. Dilles 
Heer war zerfprengt, und er felbft, von vielen Wunden ermattet, entfloh mit 
Mühe. Mitten auf dem Schladitfelde warf fidi Guftav Rdolf, der fromme Held, 
auf die Kniee, und aus unfer aller Mund brach es mit Ungeftüm: „Grofjer 
Gott, wir loben dich.“ 

Mit meinem Regiment, welches den Peind verfolgte, zog ich nach Süden. 
Rllüberall atmeten die Evangelifcfaen auf, begrüßten uns mit "Freudenzähren und 
liefen die Glocken läuten. Bis nach Böhmen hinein gelangten wir, und ich 
fah die mir vertrauten Orte wieder, allwo ich unter großem Zulauf predigte. 



Rudi nadi Körbiij ward mit tiergönnt zu kommen und meine Hodibetagten 
Eltern wiederzufehen — zum letjten "Mal in diefem Heben. Hange hing idian 
ihrem Hälfe und weinte. Sie legten ihre Hände auf midi und regneten midi. 
Hon foldiem Segen ift eine Kraft ausgegangen über midi, dafj non Stund an 
meine Zuverfidit gröfjer und mein Triede gemehret ward. 

"Wiederum wedifelten die Kriegsfälle zu unfern tlngunften, in den böhmifdien 
Sdiarmütjeln wurden mehrere Kompagnien meines "Regiments aufgerieben, und 
idi erhielt infolgedeffen meine Demiffion. Zum W ander ftabe greifend, wandte 
idi midi nadi "Weimar, weil diefer Türft zu gelegener Zeit mir Beförderung ner- 
fprodien hatte. Der durdilauditige Herr uertröftete midi mit freundlidien Worten 
und gab mir einen "Rehommandationsbrief an den König Chriftian non Dänemark. 

Runmehr pilgere idi niele "Meilen gen Horden bis nadi der Stadt Glüdtftadt, 
wo der König fein Hoflager hält und wo idi meinen alten Gönner, den Oberften 
Marquart Ranzau, auf der Strafje treffe. Selbiger führt midi zum Könige, 
weither fogleidi fith meiner erinnert und midi am folgenden Tage predigen läfjt. 

Seine Majeftät zieht midi zu Tifdie, höret non meinen Irr- und Kriegsfahrten 
gern, erweifet mir niel Wohlwollen und fpridit zu mir: „Ihr habt viel Widrig- 
keit und Unbill erfahren in Euren Tagen, nun ift es Zeit, dafj Euer Glüdi die 
Rügen aufmadie und erwadie und Ihr zu Eurer Ruhe kommt, Magifter. Ith 
habe befohlen, Eudi in meine Hände aufzunehmen und dafj Eudi das erfte 
Predigtamt, weldies ledig wird, verliehen wird.“ 

Radi kurzer Zeit bin idi zum Hauptpaftoren in Hadersleben, diefer nörd- 
lidiften Stadt des Herzogtums, ernannt worden und zu meiner irdifdien Ruhe 
gekommen. 

Rls der grofje Krieg geendet und der Triede zu Osnabrüdt gefthloffen war, 
hat Seine Majeftät mir nodi eine fonderlidie und hohe Gnade erwiefen, indem 
idi unter dem Hamen von Eifenberg für midi und meine Radihommen nobilitiert 
worden bin. Ehre und Ruszeidinung und Rdelsbrief ward mir, da idi nidit 
Ehre vor Menfdien fudite. 

Idi aber will fein klein und ftille bleiben vor meinem Gott. Der Wahl- 
fprudi und das Sxjmbolum meines Hebens ift gewefen das Wort Jeremiä Klage- 
lieder 3, 22: „Die Güte des Herrn ift, dafj wir nidit gar aus find, feine Barm- 
herzigkeit hat nodi kein Ende.“ 




Do Te, Trau treue. 



10 



Di e böfe Kontagion und das grofje Sterben rrnmamm 
Ja neunter j§ D er Paftor non Eifenberg Hatte an feinen "Memoiren den lebten 
® Rbfdinift ® "Federftridi getan, als feine Enkelin Eleonore mit ungewohnter 
Haft eintrat. Hatte der XOind und der fdinelle fauf die Rote 
ihrer Wangen heruorgezaubert? Tlein, es war die fliegende Rote des erregten 
Herzfdilags, und fie fpradi atemlos, abgerilfen: „Elifabeth Hoger iftuerfchwunden 
feit diefer flacht — ihr Bett war unberührt — ■ und idi felbft fandte fie fort?“ 
„Sie wird fdion wiederkommen,“ lädielte der Greis. „Ihr hattet eine uon 
den kleinen Miljhelligkeiten, weldie die Mädchenfreundfchaft um fo fetter 
kitten.“ 

„Hein, wie oft zuuor lieg idi fie zu den Schlojjruinen gehen, um Chriftian 
neue Uorräte zu bringen — ■ und fie ift nicht zurüchgehehrt? Idi aber darf nicht 
bei Tage zur Hansburg gehen und kann oor dem Rbend keine Gewißheit er- 
langen. Grofjuater, eine fchwere Rngft befällt midi.“ 

Er wiegte das weifje Haupt und murmelte: „Wenn fie beide mit einander 
gegangen wären . . .“ 

„"Mit einander?" rief fie erfdirecht, und dann wiederholte fie noch einmal 
ganz leife: „Nit einander.“ 

Es war die zehnte "üormittagsftunde, als 6rofjuater und Enkelin hin und 
her redeten und rieten. 

Genau zwölf Stunden zuuor war Elifabeth Hoger durch die ftemenhelle, linde 
Sommernacht gegangen, und eine flachtig all fchlug in dem Kaftanienwälddien 
neben den Schloijtumen. Elifabeth fah den Schwedenoffizier, der feit Monden 
ein Gefangener im unterirdifdien Gange war, oben in dem ehemaligen Sdilofj- 
hofe auf der umgeftürzten Herkulesfäule fitfen. Ruf den "Fuljfpitjen fchlich fie 
heran und zaufte ihm unuerfehens die Rackenlocken: „Wache auf, Träumer?“ 
„Tadie nicht, fiesdien?“ fpradi er mit dumpfer Stimme. „Ich fpintifiere über 
den Tod, und dafj ich lebendig begraben bin.“ 

„Stehe auf, Chriftian, dalj wir auf und ab gehen und mit einander plaudern?“ 
bat fie weich. 

„Tlein, ich bin fdiwadi, habe keine Kraft mehr in Mark und Knochen,“ grollte 
er. „Reh, war ein frifdier, fröhlicher Kriegsmann und fühlte eine Riefenftärhe, 




aber wie diefet Herkules bin idi von einem widrigen Gefdihk niedergefdilagen 
und in den Grund gefdimettert worden.** 

eiifabeth wurde ernftlidi beforgt: „Was ift dir, Chriftian? Du biß krank. 1 * 
„Ja, es gärt in meinem Blute, idi habe das fenzfieber.“ 

„Don mandierlei "Fiebern, weldie die Wenfdien heimfudien, hörte idi, aber 
vom fenzfieber nodi nidit ... wie äußert fidi die Krankheit, und wo tut es 
dir weh?“ 

6r fah empor und tief in ihre Rügen: „Hier in der Bruft fitjt der Sdimerz, 
als muffe fie zerfpringen uor £eid und Sehnen ... idi mufj hinaus, hinausl“ 
„Wohin?“ haudite ihr Wund. 

„Radi dem Süden will idi midi durdifdilagenbis zur fdiwedifdienStadtWismar, 
non wo idi zu Sdiiff nadi Seeland oder Sdionen überfein kann. Tlodi heute 
nadit mulj idi hinaus in die weite Welt — <■ und kann nidit fort, fiesdien — ■ 
darum fiebert mein Blut.“ 

„Wenn idi dir aus dem Pharmakopol einen lieber füllenden Trank brädite?“ 
meinte fie. 

„Tlein, nein? Hebe wohl, fiesdien? 6s mulj gefdiieden fein.“ Stürmifdi näherte 
er fidi ihr, als wolle er ihr Haar zum Rbfdiiede leife mit den fippen berühren. 

Sie wehrte ab mit grofjen, ernften Rügen: „Du darfft midi nidit hülfen, 
Chriftian.“ 

„Zum lebten febewohl dürfen die Wenfdien fidi hülfen ein einziges Wal?“ 
Willenlos lieg fie fidi hülfen auf Haar, Stirn und fippen. Die Raditigall 
im Kaftanienwälddien fdilug ihren lauteften, fehnluditig-fdiludizenden Triller. 

Das Wägdlein wehrte dem Sdiwedenoffizier nidit mehr und fragte fdieul 
„Wie kannft du gehen, da du krank bift und das fenzfieber halt?“ 

„6s ilt ja die grofje, unendlidie, ewige fiebe zu dir?“ lädielte er befeligt. 
„lind du wirft mit mir hinausgehen in die weite Welt.“ 

6in Zittern befiel fie ob diefer Worte, dalj fie fidi an ihn lehnen muljte, 
und fie fafjen auf dem geftürzten Herkules, fidi dicht aneinander fdimiegend. 
Ihr Ohr laufdite, und fein Wund flüfterte: „Du holft dir aus dem Haufe Wantel 
und was dir not thut, und wir fliehen mit einander. Sie werden zwar die 
Rügen aufreifjen, und es wird Ruffehen machen, wenn es heifjt: Der Chriftian 
non 6ifenberg hat fidi fein Weib entführt? Rber es wird auch mein Herz felfen- 
gewifj machen, dafj du midi liebft, und midi zum allerglückfeligften Wann, wenn 
du didt entführen lägt, fiesdien.“ 

Rngftuoll war ihr BM: „Wie kann idi mit dir gehen, da idi nidit dein 
Weib bin?“ 

„6s find Prediger genug, die für ein paar Taler unfere Hände zufammen- 
legen,“ antwortete er gelaffen. 
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Immer beredter und heiler wurden feine Worte, immer widerßandslofer ihr 
Sinn. Zuletjt umfdiiang fie ihn: „Ich gehe mit dir, Chrißian.“ 

„Bis ans Ende der Welt?“ 

„Ja, durdv das Eeben und bis in den Todl“ 

Sogleich erhoben fie fich, um ihre näditlidie Plucht ins Werk zu fetjen. Ber- 
fdimitjt lächelte ße ihn an: „Mein armer Batet iß tot und kann midi nicht aus- 
ßatten; aber ich will doch nicht mit ganz leeren Händen kommen. Rls die 
Polen heranzogen, vergrub er einen kleinen Schal; im Garten, davon ein Teil 
mir als Erbe gehört. Den wollen wir heben?“ 

Ein 'Mann und ein Weib wanderten durch die Strafen, ln der Badßuben- 
gaffe harrte er unten und nahm mit einem langen Bliche Rbfchied von dem 
Baterhaufe. ln dem Garten der Rlthaderslebener Paßorei grub er nach ihrer 
Rnweifung, und fie hoben den Schal;. Er war größer, als fie erwartet hatten, 
und tat gute Dienße. 

Zu Pul; fchritten fie aus der Stadt. Ruf der Süderbrüche blieb Chrißian 
ßehen und kehrte (ich zurück: „Hebe wohl, du meine Baterßadt? Ich habe mir 
zwar nicht in dir mein Hauptmannspatent geholt, wohl aber was beffer und 
kößlicher iß, nämlich ein gutes und getreues und geliebtes Weib.“ 

Ohne "Fährlichkeit gelangte das Paar nach Wismar, wo ein Prediger es traute, 
und von dort auf dem Seewege nach Seeland. Der Leutnant von Eifenberg 
führte fein Eheweib mit fich in Kriegslager und Quartier, wie auch viele andere 
Schwedenoffiziere taten. — 1 

Eleonore nahm am Rbend die Laterne, fobald die neunte Stunde der Bürger- 
bettzeit gefdilagen hatte. Tladidem fie die Trümmer der Hansburg abgefucht 
hatte, ßieg fie in den Gang hinab und rief, und nur das dumpfe Echo ant- 
wortete ihr. Sie find miteinander gegangen, wie der Großvater Tagte. 

Eleonore löfchte die Laterne aus, fand ihren Weg im Dunkeln, und ihr Rüge 
haftete am Grunde. Durch ihren Sinn aber zogen vielerlei und wunderliche 
Gedanken: Der follhopf, der Tollkopf! Eies dien hat ihn geliebt. Wenn er nur 
fein Glück hodizufchäken und zu halten weif;! Wahrlich, es iß ihm mit Elifabeth 
mühelos in den Schof; gefallen, wie allen leichtlebigen Menfchen. Und das iß 
Liebe, ja wahre, felbßlofe Liebe, die über alle Schranken hinwegträgt! Ich mufj 
die beiden tadeln und möchte Eieschen beneiden um das, was fie tat. Ich ver- 
möchte es nicht. Mein Herz iß zu kalt und meine Seele zu klein für folche Liebe. 

Schlaflos lag fie in der fommerwarmen TTacht, während das Penßer ihrer 
Kemenate offen ßand und aus der Perne das Schlagen und Schluchzen der 
ttaditigall an ihr Ohr drang. 

Herrlich ging die Sonne auf, und der fchönße Sommermorgen des Jahres 
1659 brach an. Eleonore warf alle Schwermut von fich, als wüfjte fie, daf; für 



die Enkelin des Hauptpaftors non Eifenberg keine Zeit mehr fei zum müßigen 
Grübeln und Träumen. Eine fdiwere und aufopfernde Samariterarbeit ift non 
ihr gefordert morden in diefen Sommertagen, und fie hat mit der ihr eigenen 
Stärke und “Freudigkeit eine fo große und gefegnete Arbeit getan, daß audi 
ihr Tlame in den Annalen der Stadtgefdiidite nerzeidmet worden ift. 

Am Spätnadimittage lief ein Gerüdit blißfdinell und furditbar wie Feuer- 
ruf durdi die Gaffen: Der Pelzer Dreier in der Großenfttaße ift an der böfen 
Kontagion geftorben! Jeder wußte, was das hieß, die Jungen nom Hörenfagen, 
und die Alten kannten den graufigen Sommergaft non früheren Epidemien her 
aus eigener Erfahrung. Der Todesfall beftätigte fidi. Die böfe oder fogenannte 
Hadersiebener Kontagion, weldie uon den Stadtdironiften audi als die weiße 
Blutruhr bezeichnet wird, war ausgebrochen. 

Bürgermeifter Schröder wurde fehr unruhig, fein polizeilidies Gewiffen fdilug 
ihm nidit wenig. Tlodi an denselben Abend zog der Stadttrommler mit feiner 
Trommel durdi die Strafen, rührte das Kalbfell an jeder Straßenecke und verlas 
eine neue polizeiliche Bekanntmachung des Inhalts: Dieweil uon den Einwohnern 
viel Sdiweine aufgezogen werden, weldie frei auf den Strafen laufen und fogar 
den Kirdihof umwühlen und verderben, dazu audi üblen Geftank verbreiten und 
den Leuten viel Floleft madien, wird allen Eingefeffenen befohlen, daß jeder 
feine Sdiweine Wegfehaffen und im Koben verwahrlidi halten foll, mit der Uer- 
wamung, daß von morgen an alle auf den Gaffen betroffenen Tiere ohne Wider- 
rede konfisziert werden. 

Das Stadtoberhaupt hätte eine fo nütjlidie Sanitätsmaßregel früher er- 
greifen follen. 

Der Paftor an der “Marienkirche beriet fidi mit feiner Enkelin über das Werk, 
das zu tun fei. Und er, der Siebzigjährige, hat eine außerordentliche Kraft 
bewiefen und ift einer der erften Helfer in der Tlotzeit Haderslebens gewefen. 
Früh und fpät. Tag für Tag wurde er gefehen, wie er im Predigerhleide durch 
die Straßen fdiritt und hier und da in die Häufer trat. Keine Wohnftatt der 
Menfchen aber, vom Haufe des Amtmanns von Ahlefeld bis zur ärmften Hütte, 
ift von der Seudie verfdiont worden. Die größere Hälfte der von dem weißen 
Blutgang Befallenen verftarb in drei bis vier Tagen, die kleinere Anzahl genas. 
An einem Tage erlagen zwanzig Perfonen, und in der dritten Woche wurden 
117 Leichen zur Erde beftattet. 

Alle Gewerke ftanden ftill, nur Peter Totengräbers Handwerk hatte großen 
Zufpruch, fodaß er mit feinen beiden riefigen Fäuften es nicht fchaffen konnte, fondem 
(ich Gehilfen nehmen mußte. Troß der Betrübnis feiner ehrlichen Seele fdimutizelte 
fein breiter Mund zuweilen: „Es ift nichts fo böfe, daß es nicht irgendeinem 
Gutes brächte.“ 




Groß war der Jammer. Die von Hunger und Entbehrung Ermatteten fielen 
als leidite Beute der Krankheit anheim, und der Tod hielt reidie Ernte. Ein 
Weinen und Wehklagen fdilug gegen den fommerlich blauen Himmel empor. 
Cängft waren die rotenglocken verftummt und läuteten in diefem Sommer nidit 
mehr. Der Raum des Kirdihofes reichte nicht, und außerhalb der Stadt find 
große Kuhlen gegraben worden, in denen die Toten verfcharrt wurden. 

Die barmherzigkeitsarme Zeit tat wenig und überließ jedem Haufe, für 
fick und feine Kranken zu forgen. Siedienhäufer gab es nicht in der Stadt, 
und öffentliche Krankenpfleger ebenfowenig. Eleonore von Eifenberg hat den 
Ruhm, daß fie wie eine Gemeindefchwefter unferer Tage gearbeitet hat und nicht 
müde geworden ilt in diefen Zeiten des großen Sterbens. Die Furcht vor Rn- 
fiechung, welche viele Herzen verhärtete und mitleidslos machte, war ihr völlig 
fremd. Zu allen Tageszeiten fah man fie, wie fie mit einem Weidenkorbdien, 
welches fiärkenden Wein und Arzneimittel enthielt, in die Häufer und Hütten 
ging. Tn den fchlimmfien Wochen hatte fie mehr als fünfzig Pflegebefohlene, 
die fie verforgte und tröftete. Klit einem milden Tädieln kam fie, mit weicher 
Hand riditete fie das Tag er auf, und mit Hinterlaflung ihrer Gabe verfdiwand 
fie ftill — von vielen Klenfchenlippen als ein guter Engel gepriefen. 

Ihre Seele ward immer geläuterter, und Eleonore wuchs, wie es bei allen 
großen und guten Klenfchen der Fall ift, in fchwerer TTotzeit über fich hinaus. 

Rn einem Rugufttage bog fie, von ihren Befudien heimkehrend, durch die 
Sdimiedeftraße Und kam an der Tateinfdiule, welche lange Ferien gehabt hatte, 
vorbei, als eine Kläddieng eftalt aus dem Haufe ftürzte und ihren Rrm faßte. Wir 
haben ihr Geficht mit den pausbackigen Wangen fchon einmal im Anfang diefer 
Chronik gefehen, aber die Wangen find eingefallen und blaß vom vielen Hachtwachen. 

Anna, des Rektor Gutbiers Tochter, fpradi, von Schluchzen unterbrochen: 
„Klein Bruder Johannes liegt im Sterben, feine Stimme verfagt fchon, aber er 
hat zu mehreren Walen Euren Hamen geftammelt ... ihn verlanget nach Euch, 
und er kann nicht abfcheiden, ehe denn er Euch gefehen hat.“ 

Eleonore ging mit Anna Gutbier. Tn feiner Kammer lag Johannes und atmete 
fdiwer. Er fah fie an mit den großen, klaren, überirdifdien Augen des Ster- 
benden, über den der Tod fchon feine Fittiche gebreitet hat, und fie leuchteten 
noch einmal in hellem Glanze bei ihrem Anblick. 

Eleonores weiße Hand ftridi leife über die Stirn des Jünglings, der fie lange 
anfah, als wenn er mit diefem Bilde in die Seligkeit gehen wolle. Dann fdiloß 
Johannes Gutbier die Augen und öffnete fie nicht mehr. Sein kurzer und leichter 
Todeskampf begann. Eleonore weinte große, quellende Tränen. Dann ward 
er hinausgetragen zu jener Ruhe, wo das Hetz ftille wird von feinem Pochen 
und Schlagen. 



Rudi fein Kater, der Rektor Gutbier, der Kollaborator Wolf, angefehene 
Beamte und Bürger und arme Heute, viele Hunderte, deren Hamen in dem 
endlos langen Totenregifter des Jahres 1659 verzeidmet ftehen, verftarben an 

der Ruhr. . . „ . 

Die Hateinfdiule wurde uöllig verwaift, denn als letfter ift der Konrektor 
Sdiriener non derSeudie befallen worden. Rls der einfame Wann fühlte, dal* 
es mit ihm zu Ende gehe, wurde er angftvoll und fudite nadi einem Stabe, 
darauf er fidi ftüfce im dunklen tat Vergebens blätterte er in feinen lateinifdien 
Klaffikcm, bis in feinem Gedäditnis ein Wort auftaudite, En. Joh. 3, 16: Rlfo 
hat Gott die Welt geliebt. Das fagte der Konrektor in feiner Sterbeftunde fidi 
uor, aber auf lateinifdi: Sic enim Deus dilexit mundum. Rlfo ift er feiner 
fremdfpradiigen Hatur bis zum lebten Rtemzuge treu geblieben. 

Der für Hadersleben fo furditbare Sommer ging unmerklidi in den Herbft 
über, und die kühlen Septembertage kamen. Die Ruhr war am Erlöfdien. Rn 
einem fonnigen Herbfttage hatte Eleonore ihre zwei letjten Pfleglinge befudit, 
und weil fie diefen ganzen Sommer nidit das grüne Gefild nodi den Laubwald 
gefehen hatte, fdiritt fie gegen Rbend zum nahen Budienwalde und erging fidi 
unter den Bäumen. Die Sonne fanb im Welten und vergoldete das Laub, das 
in feiner fdiönften und fdiillemdften Herbftpradit prangte. 

Da ward ihr fo weidi und wehmutsvoll, und fonderbar fdiwermütige Tod- 
gedanken umwoben ihren Sinn: Der Laubwald kleidet fidi in fein herrlidiftes 
Prunkgewand, ehe er fidi zum Winterfterben fdiidit. Wie der Wefthimmel in 
Gold und Purpur ftehtl Ob nidit audi meine Todesnadit kommt, nadidem ein 
letfter Sonnenblidi und ein fo leuditender Sonnenuntergang mein Heben ver- 
goldet hat? 

Tn der Hadit erwadite fie vom quälenden Dürft, und ihre Wangen brannten 
heifj. Eleonore hatte das "Fieber und war von der böfen Kontagion befallen 
worden, als fie faft fdion erlofdien war in der Stadt. Der Rmtsdürurg, weldier 
gerufen wurde, verordnete Sdiröpfen und Rderläffe. Rber die Kranke wurde 
nur matter und unmäditiger davon, und ihre Sdiwädie nahm am zweiten Tage 
erfdirediend zu. 

Gleidi einer weifjen Lilie, die in ihrer fdiönften Blüte gebrodien wird, lag 
fie in den Kiffen, klaglos und ftill hinfterbend, wie es fdiien. Hur der Glanz der 
Rügen war klar und ungetrübt, als habe alle Hebenskraft fidi dahin geflüditet. 
Rm dritten Tage zudite der Rmtsdiirurgus die Rdifeln, und ihre Rngehörigen 
glaubten, dafj ihr Heben langfam erlöfdie und nur nadi Stunden mehr zähle. 
Eleonore felbft verhehlte es fidi nidit, fondem fdiidite fidi zum Sterben und ver- 
langte aus eigenen Stüdien nadi dem Sakrament. Der Großvater reidite ihr 
das heilige Haditmahl, und feine Hände zitterten. 




Gegen Abend wurde der Prediger zu einem anderen Kranken gerufen, audi 
der Dater ging auf den Fu^fpitjen aus dem Zimmer und ins Pharmakopol 
hinunter. Sie war allein mit ihrem Gott. Das Geläut der Abendglodien klang 
aus der Feme zu ihr. Der Kampf füllen zu Ende. Ihre Seele war weltentrüdit 
und erfüllt uon eitel Friedensgedanken. 

Da hob fie den Kopf ein wenig aus den Kiffen und hordite und hörte eine 
Stimme unten auf dem Flure. Ihre Züge wurden lebendig, und fie laufdite ge- 
fpannter, als riefe der Klang jener Stimme ihre Seele wieder zur Erde hinab. 
Dann uemahm fie einen fdmellen und leifen Tritt auf der Treppe; unter Taufen- 
den hätte fie den Sdiritt gekannt. Die Tür ward geöffnet. Tetjhi (fand neben 
ihrem Tager. Gin mildes Tädieln glitt über ihr weites Antlitj. Erfdiüttert und 
keines Klortes mäditig betraditete er fie. 

Der Rüdimarfdi der polnifdienHilfsuölher uon den dänifdien Infein und durdi 
die Herzogtümer hatte begonnen. TYlit dem erften Reitertrupp derfelben war 
Tetjki uor zehn Plinuten in Hadersleben angekommen. Sogleidi hatte er fein 
altes Quartier im Pharmakopol aufgefudit und auf dem Flure uom Apotheker* 
der oöllig uerftört war, Eleonores fdiwere Erkrankung erfahren, und da§ fie 
eine Sterbende fei und das Sakrament empfangen. Tetfhi hörte den Klageruf 
des Uaters: „Idi bin ein gebrodiener Plann, meines Gebens Hoffnung ift hinl“ 
und ohne weiter zu fragen, ohne hleinlidies Erwägen, nur dem mäditigen Drange 
feines Herzens gehordiend, eilte er die Treppe hinauf und in das Zimmer, deffen 
Tür er kannte. 

Er betraditete fie lange, und ihre Blidie fagten einander, dafj fie fidi liebten 
und dafj ihre Tiebe fiärker fei als der Tod. Eleonores Tippen bewegten fidi: 
„Run ift alles gut. Wuljte idi dodi, dalj wir uns nodi ein letztes Plalwiederfehen 
würden uor dem Sdieidenl“ 

Überwältigt uon feinen Gefühlen, fank er auf die Kniee uor derBettftatt und 
bededite ihre Hand mit KüfTen. Seine Seele fdtludizte in Sdimerz und Seligkeit. 
Er legte feine TOange auf ihre Hand, und aus der Tiefe feines Herzens bradien die 
Worte: „Tdi habe didi geliebt, Eleonore, wie nie ein Weib diefer Erde geliebt worden 
ift, und idi will didi lieben und dir Treue geloben, ewige Treue bis zu meinem 
letjten Atemzuge, jefct, wo unfere Seelen fidi fanden in unferer Sdieidefiundel“ 

„KülTe midi, mein Geliebter,“ haudite fie und ftredite die Hände gegen ihn, 
„hüffe midi, mein . . . adi, wie heifjeft du?“ 

„Bogislau.“ 

„So gieb mir den Brauthufj, mein Bogislaul“ 

Er hüjjte innig ihre bleidien Tippen. 

„Küffe midi nodi einmall“ fpradi fie mit feligem £ädieln. „Gieb mir den 
Scheidehufj, dafj wir Tebewohl uns Tagen bis zum Wiederfehen drübenl“ 



Keufdi und leife berührte er ihre Oppen in heiliger Stunde. Die Kranke 
fdilolj die Rügen, und ihre Züge wurden wie «erklärt. Seine Oebe war der 
leuditende Sonnenuntergang, der die Rbendftunde ihres Gebens vergoldet und 
«erklärt hatte. Er hordite auf ihren Rtemzug; fie war «on einem ruhigen 
Schlummer umfangen worden, und mit unhörbarem Schritt «erlief er das Zimmer. 

Eleonore fihlief zwölf Stunden. Rls fie am “Morgen erwachte, hatte das 
Tieber fie u erlaffen, und fie fühlte fich frei «on allen Schmerzen. Der Rmts- 
diirurgus kam und fprach weife, die Krifis fei infolge der Rderläffe glücklich 
überftanden. 

Bald «erlangte fie nach Speife, und ihre Lebenskräfte kehrten erftaunlich 
fdinell zurück. Es war ein “Wunder «or den Rügen aller. Die Stadtleute hörten 
das Gerücht «on ihrer Genefung mit aufrichtigfter “Freude. Drei Männer in 
Hadersleben aber fandten heifje Danhgebete zum Himmel empor. 

Eleonore «on Eifenberg genas. 





*»»»**»** Sdieidung und fdieinbarer Schluß »»»**»*«»*»»»»»» 

« Zehnter g ^j r re( j en g ern con (j er g U t en alten Zeit, und die üergangenheit 
je Rbfihnitt g erfdieint uns Itets in rofigem Lichte, obfdion fie unferen Doroätern 
»»»»»»»»s oft eine ägyptifche Tinftemis deudite. So war auch die gute alte 
Zeit des Jahres 1659 den Zeitgenoffen eitel unerträgliche Trübfal, und unfere 
Rhnen muffen ein in Wahrheit (tarhes und zähes Gefchlecht gewefen fein, dafj 
fie diefe Tage überftanden haben. 

Kaum war die oerheerende Seudie am Erlöfchen, als die aus Dänemark 
zurückwogende "Flut der leidigen Hilfsoölker wiederum das Land überfdiwemmte. 
Die brandenburgifdien und haiferlithen Dölher zogen im Herbfi diefes Jahres 
durch die Herzogtümer, aber mit langen Quartieren und endlofen Requirie- 
rungen. Um die Gemüter zu befänftigen und den Tfiarfdi zu befchleunigen, 
oerehrte der Gottorper Herzog den hohen Offizieren grofje Geldfummen und 
fchwere güldene Ketten; aber fie hatten, wie fdiwer fie auch immer waren, 
nur wenig Tlachdruch. Endlich wurde man diefe bofen Gälte los, aber die 
fdilimmlten oon allen, die Polen, wollten nicht oon hinnen und blieben bis in 
das nädilte Jahr. 

Die Sehnfudit nach Befreiung oon diefer Landplage ward immer größer, 
man fudite nach friedeoerheifj enden Zeichen und griff auch nach kleinlichem Anlafj, 
um daran die Hoffnung aufzuriditen. So war in der Weltfee hinter Tönning 
ein ungeheurer Walfifch, deffen Länge 62 7ufj mal}, angeltrandet. Unter dem 
gemeinen Uolk entltand eine grolje Erregung darüber, und auch die Gelehrten 
nahmen die Sache fehr emlt und fdirieben lange Abhandlungen über den mirakel- 
haften üorfalt. Sie deuteten den Walfifdi in günltigem Sinne, indem fie lieh 
auf Prokopius beriefen, welcher im dritten Buche de bello Gotico erzähle, dafj 
zu Byzanz ein ungeheurer Tifch gefangen fei und bald darauf der gotifche Krieg 
lieh geendet habe. Die troltreidie Auslegung der Gottes- und Weltgelehrten 
lautete demgemäß ln diefen mitternächtigen Landen bedeuten foldie Tifche, 
wenn fie zu Triedenszeiten aus der See gezogen werden, Zwietracht und Streit 
zu Kriegszeiten aber einen bald erfolgenden "Frieden. 
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Burdi die verängtteten Gemüter zog ein Rhnen, da§ die Zeiten des großen 
Unfriedens vorüber feien. Und der Hauptpattor von Gifenberg hielt am Sonntage, 
da feine Enkelin genefen war, eine grotje Trott- und Uerheifjungspredigt über 
das Wort „Idi will Frieden geben im Tande, dafj eudi niemand fdiredie.“ 

Eleonores Jugendferaft kehrte wieder, und von dem Kuffe der Göttin Hygieia 
lag ein frifdier Haudi auf ihren Wangen, ln ihren Rdem hreifte warm und 
weidi jenes unbefdireiblidi tufje Gefühl der Genefung, das wie ein Tenzerwadien 
des Teibes itt. 

OfFen (teht das Fentter, und fie fieht mit großen, träumenden Rügen hinaus 
in den fonnigen Spätherbtttag. Das farbenreidie Taub fällt mit leifem Rafdieln. 
Weilje Fäden ziehen fidi hin und her zwifdien den Budisbaum- und Taxushedten. 
Uber die Wipfel der Tinden und Wallnufjbäume blickt fie in die klare, durdi- 
fiditige Tuft wie in ein fernes Traumland. Das glitjert nidit in heitjer Witt- 
fommerglut, und die Sonne fdieint immerzu, aber ihr Glanz hat etwas Wildes 
und "Müdes. Ein Strahl küfjt Eleonores Rngefidit und fpielt in den Strähnen 
ihres Haares. Sie fdilietjt die Rügen und murmelt: Ein Tag, der ans Sdieiden 
mahnt und dennodi es fdiwer madit und das Teben füfj. Dann läfjt fie Tetfki 
rufen. Sie haben fidi nidit gefehen feit dem Tage, da fie fidi zum Sterben 
fdiickte und er ihr den Brautkujj gab. 

Standen etwa Wenfdien, die in fdiwerem Sieditum waren, über die der Tod 
fdion feine Fittidie und feinen Frieden breitete, auf den Grenzen von diesfeits 
und jenfeits, hat ihr Geilt hineingefdiaut in die Herrlidikeit? Tiegt darum nodi 
lange nadiher ein Teuditen auf ihrem Rngefidit? Ja, ein Uergeittigtes, ein Über- 
irdifdies glänzt auf Eleonores edlen und fdiönen Zügen. Sie lehnt vor ihm im 
Stuhle, und es erfaßt der Rnbliik ihn fo überwältigend, dafj er auf die Kniee 
(türzt, als wenn er anbeten müffe, und ihre Hand mit Hüffen bedeckt. 

„Du lebttl Und all mein Teben itt zufammengedrängt und gelebt in diefer 
Stunde. Wie eine Heilige fiehtt du midi an, und alfo foll mein Herz dick halten 
und mein Rüge zu dir emporfdiauen alle Tage meines Tebens. Du bitt der 
Edelttein, den idi verloren glaubte und wunderbar wiederfand! Du bitt der 
Stern, der erlöfdien wollte, da er mir aufging, und der nun ttetig leuditen wird 
auf meinen Bahnen? Du bift der gute Engel, der fidi emporfdiwingen wollte 
in feine Heimat und dennodi zurückkehrte auf die Erde, um mein Schul; eng el 
zu fein. Wo itt in aller Welt ein glüdifeliger Mann wie ick, der fpredien könnte: 
Du bitt mein, Eleonore?“ 

Sie umfängt ihn und ttreidielt fein Haupt: „Ja, Bogislav, du bitt mein? 
Keines anderen Mannes Tippen füllen je den Mund berühren, der dir fidi gelobt hat!“ 

Ihre Seele giebt fidi nodi einmal ganz und ohne Rüdihalt dem füfjen Traume 
ihrer ertten und einzigen Tiebe hin. Und die müd lächelnde Spätherbfifonne 
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fdieint auf die beiden jugendfdiönen Klenfdienkinder, die fidi hülfen und nimmer 
uon einander laffen können. 

Ein tiefer Seufzer klingt durdi das Gemadi. „Tühllt du nodi Sdimerzen, 
mein Hieb?“ fragt er. 

„Ja, idi fühle einen herzwunden Sdimerz um des TOortes willen, das idi 
fagen mu£,“ und fie lieht ihm tief und traurig in die Rügen, „wenn idi, mein 
Bogislau, audi in diefer Stunde mein ganzes Heben fdion gelebt hätte und 
altes, was hemadi kommt, nur zehren müfjte uon dielen Minuten und leben 
uon feinen Erinnerungen?“ 

„10 as follte uns nodi trennen, da nidit der Tod es tat?“ fpridit er zuuerfiditlidi. 

Sie finkt zurüdi im Stuhle und bringt fdiwer die TOorte heruor: „Tdi fehe 
eine Tiefe zwifdien uns und keine Brüdie darüber . . . dein Glaube i(t nidit 
mein Glaube und dein Gott nidit mein Gottl Halte meine Hand, dafj idi 
nidit uerfinket“ 

Er liegt auf den Knieen, als habe ein jäh niederzudtender Blitj mit feinem 
grellen Geleudit ihn betäubt, und prefjt ihre Hände. „Tlein, nein, neinl“ fdireit 
er auf. „Es mufj audi Weg und Steg geben über diefe Kluft ... der Gegenfatj 
der Konfeffion darf uns nidit fdieiden.“ 

„Dennodi können unfre Hände nidit hinüberreidien und über dem Rbgrund 
gefegnet werden,“ haudit fie. 

Seine Brult wogt heftig. Er fleht: „Eleonore, um meiner Hiebe willen, zeige 
mir den lOegl“ 

Sie riditet fidi empor und fpridit feit: „Es giebt nur einen . . . wenn mein 
Glaube der deine geworden ilt.“ 

Der Heutnant fpringt auf und kämpft den fdiwerlten Kampf feines Hebens. 
Dann Itöhnt er: „Konuertieren? Zum Huthertum übertreten und meiner Reli- 
gion abfagen? Tdi wollte alles hingeben um deinetwillen, aber diefes kann idi 
nidit, idi bann es nidit ... ein Gelübde bindet midi.“ Zu ihren Tüfjen wirft 
er fidi, fie umklammernd und ihr Herz beitürmend: „Eleonore, habe midi liebl 
Ohne didi bin idi elend! Kt deine Hiebe nidit fo grofj, dafj fie fpredien und 
tun könnte wie Ruth: Dein Oolk foll mein Uolk und dein Gott foll mein 
Gott fein?“ 

Ihre Hand ttreidit über fein Haar, und ihre Stimme klingt tot und tonlos, 
aber fie bebt nidit: „Tdi kann nidit, und idi darf nidit, und idi will nidit, mein 
Bogislan! Klidi bindet, was mehr und gewaltiger ilt als ein Gelübde, nämlich 
mein Gewiffen und des Glaubens Überzeugung. Riffe idi midi dauon los, wäre 
idi wie ein uon feinem Grunde entwurzelter Baum, der uerdorren müfjte.“ 

Teijhi erbleidit, als habe er fein Todesurteil uemommen. Dann murmelt er 
blasphemifdie TOorte falt: „TOas ilt das für ein Gott und TOeltregente, der fpaltet 
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und Zwietracht fdiafft . . . Wäre einer, der die Schranken zwifdien Klenfdi und 
Klenfdi niederriffe, idi wollte midi zu feiner Konfeflion halten.“ 

tlodi einmal redet er auf fie ein, zögernd, ftockend, und der eigene Zweifel 
an der Kraft feiner Worte klingt hoffnungslos hindurdi: „Idt hörte uon foldien, 
die ihre Religion nidit wedifelten ... und dennodi die Ehe fditoften . . . foll 
idi didi je mein Weib nennen ... es wäre der lefcte Weg.“ 

„Hein, Bogislau,“ feufzt fie, „es ift keiner? Klenfdien, die keinen Weg und 
keine Wahrheit haben, mögen auf allen Wegen gedankenlos hintaumeln . . . 
aber die da fragen und fudien, didi und midi wird er in die Irre fuhren und 
in grojje Gewiftensnöte. Weldier Diener des Hödiften foll den Bund unfrer 
Hände fegnen? Der Rnfang ift Zwiefpalt, der ewig neue Konflikte zeugt, und 
das Ende ift Elend und Unfriede. Wir wollen eins fein an Eeib und Seele, 
bis der Tod uns fdieidet — und unfere Herzen find täglich gefdiieden in dem 
Einen und Hödiften. Wir können in unferm Eeben nidit knieen uor denfelben 
Rltären und nidit beten zu demfelben Herrn — wir können in unfrer Sterbe- 
ftunde nidit eins fein, nodi der alleinfeligmadienden Gnade einander getröften.“ 

Er prefjt die Hände uor das Gefidit, um feinen zuckenden Sdimerz zu uer- , 
bergen. Eleonore fieht es, und die eben nodi fo Starke fühlt nidits als unend- 
lidie Eiebe: „Und dennodi? Wenn ein Weg wäre? Rdi, mein Herz und mein Ge- 
wiffen ftehen wider einander, und wir können nidit Richter fein in diefer Sadie. 
Seitdem idi Kind war, ging idi zu meinem Grofjuater mit meinen Tragen und 
meinen Kümmemiffen. Er foll kommen und der unparteiifdie, uon keinem Gefühl 
beftodiene Richter fein. Wie audi fein Sprudi fallen mag, wir wollen uns beugen 

darunter.“ _ 

Der Prediger Sdimidt uon Eifenberg wurde zu feiner Enkelin gerufem Die- 
weil fitjen fie und lehnen Haupt an Haupt, als wollen fie nodi einmal träumen 
uon feliger Eiebe. Rls fie den nahenden Sdiritt hören, erheben fie fidi, aber 
ihre Hände löfen fidi nidit. 

Der Greis fteht ftill, ohne Gru& und Wort, und fein Blidt wird traurig. 
„Grofjuater, du follft derunparteiifdie, uon keinem Gefühl beftodiene Riditer fein.“ 
Das Sdiweigen ift gebrodien. Und er fpridit: „Klein Kind, mein liebftes 
Kind? Idi hatte bange Rhnung, und fie ift jefct zur Betrübnis geworden. Du 
willft didi uerloben dem fremden Wanne, der nidit uon unferm Glauben ift?“ 
„Es ift kein Wollen, es ift ein Klüften, darüber idi keine Kladit habe? Ja, 
idi habe ihn lieb, ihn und nur ihn? Das ward entfdiieden durdi midi und 
dennodi ohne meinen Willen. Rber über das üerlöbnis Tollt Ihr nadi göttlidiem 
"Recht das Urteil fällen.“ 

Der Prediger wendet fidi an Te^ki, und feine Stimme klingt faft hart: 
„Und Ihr?“ 
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Teufel Cpridit immer begehrter: „Es war uon jeher in mir ein großer, 
unerfüllter Wunfdi, der fudite ein Ziel, und keine non allen "Freuden, die idi 
ihm nennen modite, genügte feiner Sehnfudit. tlun aber weif; er fein Ziel zu 
nennen. Der grofe, unendlidie und unerfüllte Wunfch meines Lebens heift: 
Eleonorel“ 

Ergreifen diefe Jünglingsworte alfo den Greis, daf fein Rüge immer ge- 
bannter an den Zügen des Redenden haftet? Er legt die Hand auf feine Sdiulter 
und zieht ihn gegen das Licht: „Wer feid Ihr? Tefki? Tefki? Rieht ganz fo? 
Aber die Züge find fall: diefelben, und idi habe kein zweites Gefickt feither ge- 
troffen, das ein fo lebendiges Abbild gewefen wäre des Edlen, der mein Retter 
und Geleitsmann war aus "Magdeburgs rauchenden Trümmern. Der, dem id» 
die Danhesfdiuld nidit abtragen honnte, hief uon Tetten . . 

Die bisher betroffene und fragende "Miene des Leutnants erhellt fidi plöflidi, 
und er bridit in die "Worte aus: „Der Hauptmann uon Tetten, der bei den 
Pappenheimfdien Reitern Rand?“ 

„Ja, bei den Pappenheimern.“ 

„Er ift mein Dater, und mein Harne ift Tetten, aber um der polnifihen 
Zunge ihn gefügiger zu machen, uerwandelten fie ihn in Tefki.“ 

Der 6reis fdvreit auf: „Sohn meines uon Gott gefandten Retters!“ umhalft 
ihn und küft ihm Stirn und Wangen, und in den weifen Wimpern flehen zwei 
grofje Tränen. „Euer Dater lebt?“ 

„Hein, er fiel in dem grofen Kriege.“ 

„Er fiel? Friede mit feiner edlen Seele!“ Der Prediger faltet die Hände und 
blicht nach oben. „Idi danke dir, mein Gott, daf idi ihn wiederfehen durfte in 
dem Antlitj feines Sohnes.“ 

Ein heiliger, weiheuoller Augenblick! Und alle fdiweigen. Dann aber reift 
es fie wieder hinab in die Gegenwart mit ihrem Zwiefpalt und ihren ungelöften 
Fragen, den Greis zuerft. 

Er klagt: „Wer uerfdilinget die Menfchenfchickfale fo unentwirrbar, daf auch 
mein Blick fidi uerdunkelt! Was foll uns leiten aus diefem Labyrinth?“ 

Eine Frauenftimme fagt leife: „Das fefte Wort und der Spruch des Gewiflens 
feien die Hände, die uns hinausleiten.“ 

„Ja,“ fpridit Eifenberg, „denn wie kann ich der unparteiliche Richter fein, 
da mein Herz beftodien ift uon allen feinen Gefühlen. Tetten! Mein Freund! 
Ach, daf ich lagen dürfte: Mein Sohn! Ihr feid in katholifdier Religion erzogen 
worden . . . doch nicht fo, wie die uielen in Eurer und unferer Kirche, die lieh 
nach einer Konfeffion nennen und doch ohne Religion find.“ 

Jener antwortete: „Meine Mutter ift eine fromme Frau, die uiel mit den 
Patres uerkehrt; fie und ihr Beichtuater erzogen mich, und idi glaube nicht ein 



fdilediter Katholik gewefen zu fein . . . müfjte audi wider meine Überzeugung 
handeln, wenn idi zum Cuthertum konuertiertel“ 

„So wäre es Eudi Sünde, und Ihr werdet es nidit tun?“ fpridit der lutherifdie 

Paftor. 

Um die feftgefdinittenen tippen, wetdie infonderheit an den Magdeburgifdien 
Hauptmann erinnern, zittert es fdimerzlidi, und Bogislau Tetten fährt langfam 
fort: „Idi habe ein Gelübde getan. Kleine Mutter forderte es, und idi gab es. 
Biere meine Hand mufjte idi in die ihrige legen und bei meiner Kediten geloben, 
folange felbige das Sdiwert ziehen könne, es zu tragen wider die Sdiweden 
und Erzfeinde des hatholifdien Glaubens und ein Streiter zu fein für die allein* 
feligmadiende Kirdie. Idi bin gebunden, fo lange mein Rrm feine Wehr trägt, 
gebunden, bis des Feindes Sdiwert oder Kugel uon allen Banden und Gelöb- 
niffen mein Herz löft.“ 

Eleonore finkt ftill zurüdi in den Stuhl. Tlun ift alles dunkel. Rudi über 
den winzigen Eiditftreif ihrer lebten Hoffnung ziehen die Wolken. Ein langes 
Sdiweigenl Sdiwermütig zwitfdiert ein Herbftuogel im Gezweig. Seine Töne 
dringen durdi das offene Fenfter. 

Rls des Grofjuaters Bli<k nunmehr auf ihr ruht und er die Frage (Feilt : 
„Und du, Eleonore?“, da ift fie nidit mehr unmäditig. Wie ihr Haupt fidi hebtl 
Wie in dem weiten Rntlifc die Rügen grolj und unergründlidi ftehenl Sie fpridit 
ohne Stodien, und ihre Worte werden zum lebendigen Zeugnis: „Großvater, 
war idi je böfe? Hein, wirft du fagen, denn idi furditete midiuor der Sünde, 
audi troftete idi gern ein teid. Rber idi war dennodi nidit fromm, nidit klein 
nodi demütig uor Gott. Zu den Höhen des Himmels reidite idi nidit, nodi fah 
idi die Tiefen des Eebens, fondem flog darüber hin wie ein Sdimetterling, der 
im Sonnenfdiein flattert. Da trat der Tod an midi heran, idi fühlte fdiaudemd 
feine kalte Hähe, und meine Seele rang in großer Betrübnis. RU mein Tun 
war eitel, und nodi mehr als meine Taten klagten die unzähligen Uerfaum* 
niffe midi an. Tn jener meiner Sterbeftunde, die Gott midi überleben liefj, fdirie 
idi nadi Troft, und meine Seele rettete fidi hinein in die Barmherzigkeit Gottes 
in Chrifto Jefu, flüditete fidi in feine allein feligmadiende Gnade und fand 
Frieden. Grotjuater! Wie follte idi leben können in einem anderen Glauben 
als diefem, darin idi fterben will und darauf idi fterben kann.“ 

„So halt nidit du gefprodien, Eleonore, audi nidit Fleifdi und Blut, fondem 
Gottes Geilt,“ fpridit der Greis erfdiüttert. 

Mit den Händen bededit der Paftor fein Rngefidit, als wenn er bete oder 
weine. Dann ftredit er die Hände aus: „Idi darf Eudi nidit fegnen zum Bund 
der Herzen und Händel“ legt die Ttedite auf Eleonores und die Einke auf 
Tettens Haupt: „Und dennodi will idi Eudi fegnenl Denn Ihr habt nodi einen 
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weiten und fdiweren Weg vor Euch. Idi fegne 6udi zum Kampfe der Selbd- 
überwindung und der Entfagung und der Geduld, die nidit müde wird. Idr 
fegne Euch, daß Ihr dille und dark feidl Der Herr behüte Euch und gebe £udi 
für verlorenes Erdenglück das, was höher id, feinen Himmelsfrieden]** 

Die drei Menfdien, die zwei in Jugendfdiönheit und der dritte im weiten 
Sdimudi des Rlters, ftehen nebeneinander. Wenig Worte fallen, ohne Erhebung 
der Stimme, unbegleitet von Gebärden, welche die Erfdiütterung der Seele «er- 
raten. Langfam und leife fallen de wie Blutstropfen, die aus einer tiefen Herz- 
wunde hervorquollen. 

Eleonore fpridit: „Küffe midi nodi einmal, mein Geliebter, zum lebten Lebe- 
wohl 1 .“ Himtner haben Menfchenlippen fidi fo heufdi berührt. 

Delhis Stimme klingt feierlidi: „Du biß: mir nidit mehr ein Weib diefer 
Erde, fondem wie eine Heilige, deren Hamen und Gedäditnis idi die übrigen 
Tage meines Lebens weihen will.“ 

Sie fagt ihr letztes Wort: „Bogislav, idi bleibe dir treu bis in den Tod!“ 
Hoch ein langer, leßter Blick. Werden ihre Rügen je wieder ineinander taudien 
und ein 'Mund den andern grüßen: Du bid mein? 

Tetten ift fdion an der Tür. Da dreckt der Patriarch des Eifenbergfchen 
Haufes die fegnenden Hände ihm nach und ruft: „Die Stunde wird kommen, 
wo du in die Wahrheit geleitet wird und die Wahrheit dich frei machen wirdl“ 
Wer gab ihm die Worte ein, daß er uom prophetifdien Geld ergriffen ward 
und foldie Uerheißung tat? 

Tettens Schritt «erhallt draußen. Eleonore liegt in den Rrmen des Groß- 
vaters. Jeijt id das Weinen gekommen, ein drömendes Meer «on großen, bitteren 
Tränen. Und fie fdiludizt: „Tch bin elend und arm, ja ärmer als alle; denn 
ich hielt des Lebens Reichtum und ködlichden Schaß, und ich verlor ihn.“ 

Er dreidielt de milde und redet wie die Mutter mit dem Kinde: „Was be- 
trüb ft du dich, meine Seele, und bid fo unruhig in dir? Harre auf Gott] Ele- 
onore, ich will dir fagen ein Wort, darin idi einen großen Sdiaß für dich ge- 
funden habe. Es lautet: Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir gefdiehe, wie 
er will}“ 
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6lher | | n den jujet Jahren der Predigerqual ift viel gebetet worden im 
Abfdmitt g £ande, infonderheit und mit Inbrunft aber die fiebente Bitte: „Er- 
Ühbbbbbbb löfe uns von dem Übel?“ Der Inbegriff alles Übels und der leib- 
haftige Gottfeibeiuns war der Poladt, der herbeigerufene Bundesgenoß und un- 
faubere Geilt, den man nidit mehr bannen konnte. Tlodi ein ganzes Jahrhun- 
dert blieb er das Schreihgefpenlt der Kinder, und mit dem Ruf „Der Poladt, 
der Poladt?“ fudite man die Unartigen zum Guten anzutreiben. 

Die Hauptftadt Kopenhagen war monatelang vergebens belagert und be- 
itürmt worden. Don ihren Bürgern und ihrem König aufs heldenmütiglte ver- 
teidigt, hatten die Sdiweden und ihr jadter Kriegsherr Karl Gultav umfonlt 
fidi die Köpfe an den Klällen der Teilung zerrannt. Dem ruhelofen Stürmer, 
der wie ein neuer Alaridt durdt die tänder geflogen war, feßte der Tod ein 
plößliches Ziel Das hohe Haupt des Tlordens, wie man in feiner Grabrede ihn 
pries, der Goten und Wenden König, ward am 13. Februar 1660 von einem 
hitjigen Heber hinweggerafft. 

Die Kunde von diefem Todesfall verbreitete fidi mit ungemeiner Sdmetlig- 
heit, und ohne daß man einer Deutung der Gottes- und Weltgelehrten bedurft 
hätte, fagte fidi jedermann, diefes fei eine gewilfe und belfere Dorbedeutung 
des Friedens als der bei Tönning geltrandete tote Walfifch. 

Sogleidi festen die verfdiiedenen Gefandten fidi hin und arbeiteten mit außer- 
gewöhnlichem Eifer an den Friedenstrahtaten. Sie wurden unterzeichnet, und 
im Wonnemond 1660 läuteten die Triedensglochen von der Elbe bis zum Bott- 
nifihen Weerbufen. 

Die alliierten Polen mußten jetjt endlich aus dem Tande, darin fie warm 
und feit gefelfen hatten — - wie das Ungeziefer im Pelze. Sie verließen die 
Halbinfel nicht ohne viel Mutwillen zu treiben und einige Weiber mit (ich zu 
nehmen. Das Teßte, was in Hadersleben von dem Obrilten Czemedd, dem Detter 
des Generals, gehört worden i(t, vermehrte nicht den guten Ruf diefes Offiziers. 
Er habe in Echemförde viele vornehme Teute übel zugerichtet und die Stadt 
felblt um 600 Taler gebrandfdiaßt. Auch in Hadersleben trieb das leßte Hach- 
züglerhorps fehr groben Unfug. Sie Itaihen die Hfchteiche durch, zerfchlugen 

D oft, Frau treue. 1t 
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die nodi heilen Tender und plünderten, wo nodi etwas zu plündern war. Hohn- 
ladiend riflen de die Salveguardie von der Tür des Pharmahopols herunter, 
raubten die Apotheke aus und zerbradien einige Truhen und Schränke. Weh- 
hlagend Rand der Apotheker mitten in dem Greuel der Derwüdung. Aber Ele- 
onore ordnete ruhig das Durcheinandergeworfene, als wäre es eine täglidie Haus- 
arbeit, und die Worte, die de dabei fprach, Tollten den Uater tröden, taten es 
aber hautn. 

«Wir dnd vor allen anderen glimpflidi gefahren und haben wenig Befdiwer 
gehabt vom Kriege. Damit wir aber nidit ganz leer ausgingen, fondem unfer 
Teil hätten am Kreuz des Tandes, hat uns diefes kleine Teid betroffen.“ 

Die Kriegsfurie hatte ddi verzogen, und die Brandfackel war erlofdien. Aber 
wie fah es aus in den Ämtern Towohl des Königlichen als des Herzoglichen 
Anteils? Tad wie in Deutfdiland nadi dem dreißigjährigen Kriege, und weite 
Strecken waren eine Wüdenei. Audi in den Städten war der große Wohldand 
dahin, und was nodi lebte, kämpfte einen fdiweren Kampf um das armfelige 
und dennodi wert geachtete Dafein. Don dem erden Landtage, der abgehalten 
wurde, begaben ddi viele von der Aitterfdiaft hinweg, weil Re die Koden der 
Zehrung nicht zu tragen vermochten. Auf ihre Güter heimgekehrt, hielten Re 
große Treibjagden auf Wölfe ab. 

Die^ Predigerqual hatte furchtbar aufgeräumt unter den Padoren der nörd- 
lichen Ämter. Wehr als die Hälfte war tot, gedorben an den "Mißhandlungen, 
elend umgekommen durch Hunger und Seuchen, Doch id kein Unglück auf 
Erden, das nicht irgendeinem zum Außen ausfdilagen könnte. Ein bisher in 
viel Geduld geprüfter Stand ward durch die Zeitumdände gehoben, kam leicht 
zu Brot, zu eignem Haus und Herd und mochte Reh glücklich preifen. Die der 
Gottesgelehrtheit befliflenen Jünglinge, welche anher als Adjunkten und Kapellane 
mit oder ohne fpes fucceffionis Reben oder gar vierzehn Jahre um ein Amt hatten 
dienen müden, waren viel begehrt und brauchten Reh nicht um Dokation und 
Bedallung zu mühen. Drei Gemeinden riffen Reh um einen Mann. In Tehr 
jungen Jahren wurden die Adjunkten ehrwürdige Kirchenherren. 

Solches kam auch mancher harrenden Maid trefflich zu Ratten, und Re konnte 
die fittfame Ehehaube weit eher auf die blonden Tocken feßen, als Re in ihren 
kühnden Träumen gedacht und geglaubt hätte. 

In das Amt des ermordeten Predigers von Althadersleben war ein noch 
junger Mann berufen worden. Es mochte an dem merklich vermehrten Selbd- 
bewußtfein feines Standes liegen, daß er fo zuverfichtlich auftrat. Sein Tlame 
war Möller. Kaum war er fedis Wochen in Hadersleben und warm geworden 
in feiner Padorei, als er zum vierten Male feine Aufwartung im Eifenbergfchen 
Haufe machte und bei dem Apotheker förmlich und feierlich um die Hand der 
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Foditer anhielt. Erwartungsvoll harrte der Werber im Hinter ftübdien des Phar- 
makopols. Er brauchte aber nur zwei Plinuten zu warten. Da verbündete der 
Plund des Uaters ihm das völlig unerwartete Aefultat. Ebenfo kurz als höflida 
lehnte Eleonore den ehrenvollen Antrag ab. Plit geminderter Zuverfidit und 
etwas geduztem Haupte fdiritt Herr Plöller aus der Thür des Eifenbergfchen 
Kaufes. 

Der Dater aber fpradi zu feiner Tochter: „Der Freier gefiel mir, und das Amt 
nährt feinen Plann,“ worauf ße erwiderte: „Adi, idi bin nidit zum Freien und 
nidit zum fiebenl“ — ■ 

Wie iß es inzwifdien dem Paßor Pfeffer von Plaugßrup, der feit Plonden 
aus unferm Gefiditshreife verfdiwunden iß, und feinem Eheweibe Ulrike er- 
gangen? testete hat ihrem Planne juß an dem Plaientage, wo die Friedens- 
glocken läuteten, ein Knäblein gefchenht. Darum iß es Friedereidi Fürditegott 
Pfeffer getauft worden. Und das Pfefferlein iß ein fciedfamer Säugling, der 
von der Plutter die ruhige Gemütsart geerbt zu haben fcheint und in feiner 
Wiege ßill vergnügt liegt und feiten fdireit oder ßdi fperrt, bei foldier ver- 
nünftigen Eebensweife aber ßditlidi gedeiht und immer dicker und kräftiger 
wird. & ßnd nadi diefem erßen Sprofj nodi ein halb Duzend Pfefferleins im 
laufe der Jahre gekommen. 

Don dem Paßor Pfeffer iß eigenhändig in dem Plaugßruper Kirdienbudie 
vermerkt, da$ felbiger während der böfen Zeit hier gewefen und nadi fdiwadien 
Kräften gewirkt habe, nadi derfelben aber nodi 35 Jahre hier geßanden, audi 
Kirdie und Paßorei verbeffert und das Zehntenwefen neu geordnet habe. 

An einem heilen Julitage 1660 ßand eine hünenhafte, fonnenverbrannte 
Plannsgeßalt vor dem Pharmakopol und fdilug ßdi mit dem roten Tlastudie 
den weiten Staub fäuberlidi von den langen Stiefeln, bevor ße eintrat. 

Plit heller Freude, mit herzlidißemHändedrudi begrüßte Eleonore ihn. „Hans 
Hoyer, Ihr feid’s wahrhaftig! Wo kommt Ihr her? Und wie erging es Euch?" 

Über das emße Geßdit des Sonnenverbrannten ging bei diefem Gtufje ein 
fonniger Schein. 

„Faß eines Kriegsmannes Ausfehen habt Ihr, nur das Sdiwert fehlt,** 
fpradi ße. 

„Bin audi ein Kriegsmann, aber ein abgedankter,** war feine Antwort. Er 
muffte erzählen und tat es in feiner hurz gedrängten, anfprudislofen Weife. 

„Bis nadi Kopenhagen fdilug ich midi durch, wo idi mit den Bürgern auf 
den Wällen Dienße tat. Als die Schweden in einer Tladit lautlos über den 
Schnee kamen, uns zu überlißen, hatte idi zufällig die Wache und alarmierte 
die andern. Das hat man mir über Gebühr zum Uerdienß angeredinet. Später 
einmal, nadi einem Ausfälle, den wir machten und bei dem wir vier Feld- 

lt* 
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fchlangen erbeuteten, gefiel es dem König Triedrich, Tein Rüge auf midi zu 
riditen und midi rufen zu lafTen. In feiner leutfeligen Rrt fagte er, dag tdx 
midi bei diefer Rffaire feHr brau benommen habe, und idi wugte uor Etftaunen 
kein Wort zu (tammein. Doch wurde idi zum Kapitän der Bürgerwehr be- 
fördert. IiOas i(t davon viel zu melden? Wir gaben mit Kraut und Cot grobe 
Antwort und ergaben uns nidit, konnten audi nidit ausgehungert werden, da 
wir vom Sund her Zufuhr hatten. Der Sdiwedenhönig Itarb. Klan vertrug 
fidi zum Frieden. Und der Kapitän ward in Gnaden entladen.** 

Sie riditete fidi auf mit bliij enden Rügen: „Dag Triedridi nodi eine Krone 
trägt und dag Dänemark nidit aufgehört hat zu fein unter den Reichen Euro- 
pas, verdankt er den heldenmütigen Uerteidigem feiner Hauptttadt . . . und 
Ihr erhieltet fdiledit und recht Eure Demifdon wie ein Tagelöhner, der feine 
Arbeit getan hat?“ 

Der etnfte Klann blinzelte etwas mit dem rediten Auge. „Ja, in Gnaden 
demittiert von Seiner Klajeftät von Dänemark, wie in dem vom Klinifterio aus- 
gefertigten Sdireiben zu lefen fleht . . . und dag idi auf (Lebenszeit mit dem 
Königlidien Dominialhofe Bjemdruphof belehnt fei.“ 

Eleonore lachte fo laut und fröhlich auf, wie feit fehr langer Zeit nidit 
mehr. „So bleibt Ihr ja auf (Lebenszeit in unferer Tlähe? Ihr feid ein trockener 
Sdialk — oder ein befdieidener Klann, Hans Hoyer.“ 

Sie fpradien von Bjemdruphof, welcher eine ftarke Kleile nordweftlidi von 
der Stadt lag. Er entwickelte verftändig feine Zukunftspläne, wie er bauen 
und bewirtfdiaften und das in diefen Elendsjahren recht wüfte gewordene Gut 
wieder aufriditen wolle zur alten Ertragfähigkeit feines guten Roggenbodens. 
Und de laufdite mit landwirtfdiaftlidiem Intereffe. 

Hans Hoyer hatte noch nicht Elifabeths Hamen genannt, als Eleonore das 
Gefpräch auf de lenkte. „Wir dnd ja dieweil nahe verfdiwägert worden.** 
(Leife rang ddi die Trage von feinen Tippen: „Ich hörte in der Stadt . . . 
meine Sdiweder ging heimlich mit Chriftian als feine . . .** 

„Als fein Weibl“ 

Diefe drei eindlbigen Worte wogen fo fdiwer, dag eine Centnerlad geheimer 
Angft von feiner Seele hinwegflog. (Lächelnd hörte er Eleonores weiteren Beridit. 

„Sie folgte ihm ins (Lager und jegt nach Schweden, wo er zu Dftad mit 
feinem Regiment fein Standquartier hat. Chriftian fdirieb uns nach demTrieden, 
er fei ein fo glückfeliger Klann, dag er faft den Heid der Götter fürchte.“ 

„Ja, ein glückfeliger Klann,“ wiederholte Hans leife, „wie de ihn geliebt 
haben mugl“ 

„Das Klägdlein war gröger und ftärher, als ich glaubte, de hat getan naih 
den Geboten ihres Herzens,“ fpracfa Eleonore. 



6t aber wurde von Stund an einfilbig und fein Blidt nodi ernßer. Wie ein 
fröhlidi-helles Cadten für den Betrübten einen fdmeidenden Klang Kat, wie es 
Flenfdien giebt, die das Sdimettem der TladitigaU und das kofende Flüßem 
der Plaiennädite nidit vertragen, fo ßridi es wie Teufende Sdiwermut über Hans 
Hogers Herz, als er von der großen und glüdtfeligen fiebe jener beiden hörte. 

Beim Abfdiiede war audi Eleonore nidit mehr fo unbefangen wie zuvor; 
aber ße bat ihn, daß er wiederhäme und, fo oft er von Bjemdruphof nadi 
Hadersleben reite, ihr Baß fei. 

Biel Baganten' und Bettlervolh zog in diefem Jahre durdi die Stadt, ßel 
den Einwohnern zur faß und fpradi vor in den Häufem. Bie Toditer des 
Apothekers lief; keinen gehen, ohne daß er am Küdientifdie feinen Hunger ge- 
ßillt hatte. Einer von diefer Zunft redete ße als Jungfer von Eifenberg an, 
und ße erkannte ihn. 

«Ei, Ihr feid der Thies und habt Eudi wieder nadi Eurer Baterßadt ver- 
laufen, troßdem Ihr inzwifchen hinkend geworden feid?** 

Bet Bagant, weither ein Tuniditgut gewefen war, fpradi: „Bie Kugel, die 
idi auf den Tüällen von Kopenhagen erhielt und die der Feldfdier nidit heraus- 
zwidien konnte, hat midi lahm gemadit . . . nun bin idi als Kriegsinvalide 
auf die fandßraße geworfen worden.** 

Eleonore bradite ihm fogleidi einen großen Krug Bier, indem ße ßdi fleißig 
nadi den tlmßänden der Belagerung erkundigte und beiläußg fragte, ob er 
von Hans Hoger etwas vernommen habe. 

„Hans Hoger! Ben jedes Kind in der Hauptßadt kannte? Ber für fedis 
Wann fodit und mit zwölf Sdiweden es aufnahm? Bor dem ße flohen, fobald 
ße das Kleine in feinen Augen fahen? Und er zeigte es, wenn er in Grimm 
geriet. Ging in den didtßen Kugelregen hinein wie einer, der fein feben ver- 
aditet oder ßdi fdmßfeß weiß.“ 

Sie nidtte nidit unfroh, als ße von den Heldentaten Hans Hogers hörte. 
Bern Überbringer der Botfdiaft, der das fob weiter fang, lohnte ße es weit 
über Gebühr. Tlidit nur, dag ße den lahmen Thies drei Tage lang verpflegte, 
ße verfchaffte ihm audi durdi Bermittelung des Großvaters einen Kirdiendienß; 
nämlidi als Glödtnergehilfe und als Klingbeutelträger, ein fehr kleines Kinken- 
amt zwar, aber einen anfprudislofen Wann ernährend. 

Peter Totengräber und der lahme Thies find gute Freunde geworden. Jahre- 
lang fißen ße nadi Feierabend in der niedrigen Totengräberwohnung, undzwifdien 
ihnen ßeht die Bierkanne, aus der ße je und dann einen Zug tun, um den 
Faden der Rede anzufewhten. fo iß zulegt immer derfelbe Faden, den ße von 
neuem fpinnen. Ber lahme Thies erzählt unverdroflen von feinen Kriegsjahren 
und Heldentaten, von der wunderbaren Fremde und der fdiier ungeheuren 
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Stadt Kopenhagen. Peter aber fangt an: „Be i Gott, -ich bin ein friedtidier Wann 
und war hein Soldat. Taft wäre idi es geworden und ein gemaditer Wann 
gewefen, wenn der Handftreidi auf Hadersleben geglückt wäre.** Dann kommt 
er des langen und breiten auf die bofe Zeit zu fpredien, die, wie er fidi aus- 
drückt, für unfereinen dock eine gute Zeit gewefen ift. 

So fitjen fie vier Jahrzehnte lang, bis in das neue Jahrhundert hinein, und 
ihre Haare ßnd weif; geworden, ohne dag ße es merken, und ihre Hand zitterig, 
wenn ße den Bierkrug heben. Immer öfter nicken ße über ihren gefdiwägigen 
Heden ein. Zuletjt ßnd ße in jenen Sdilummet gefunken, aus dem hienieden 
keiner erwacht. Und der Tladifolger im Totengräberamte gräbt ihnen das Grab. 

"Wir aber ßnd zu fdmell gegangen, felbft für die ewig eilende Zeit, und 
müffen zurück in das fiebzehnte Jahrhundert, in dem wir annodi flehen. Seine 
Stunden, Tage und Wochen fchreiten dahin in ihrem einförmigen Gleidifdiritt. 
Die Bewohner non Hadersleben wenden tagaus und tagein ihr Sandglas auf 
dem Borde. Zuweilen uergifjt eine läffige Hand das Kehren. Rber die Zeit 
bleibt nicht Rehen, die riefelt und rennt ruhig weiter. Tlichts hemmt ihren 
Stundenfehritt. Warum hat ße fo grojje Eile und Unruh? Tft ße auf ewiger 
Tludit uor fidi felber und uor dem troftlofen Rnblick der Zeitgefchichte und der 
■plenfchengefchicke, die ße webt? Oder beflügelt die Sehnfucht ihren Schritt, dag 
ße zu ihrer Ruhe komme und in dem Schoge der grogen und endlofen Ewigkeit 
verfinke? 

Über die nördlidifte Stadt in kimbrifchen fanden raufchen die Tage und 
Tflonde dahin. Sie hat keine grogen Hoffnungen nodi Pläne mehr, dag ße zur 
alten Herrlichkeit erflehen werde; ße befdieidet fidi wie das Rlter und fühlt, 
dag ße fick von ihren Gebreften nickt mehr ganz erholen werde. Es gelang ihr 
endlich, die Narienkirdie, die ihr Kleinod war, wiederherzuflellen. Rber viele 
Plage innerhalb der Stadtgrenzen lagen wüfle, und die bebauten waren mit 
Sdiuldobligationen befdiwert. Im Eifenbergfchen Haufe fliegen auch die Tage 
dahin, nicht getrübt und nicht erheitert, fondem ftill und einförmig wie die 
flachen Ruen und Gewäffer diefes Tandes, die kein Gefälle und keine Strömung 
haben. 

Rls auf dem Tlure des Pharmakopols eine von den neuen, grogen Schlag- 
uhren mit knarrenden Ketten und fchweren Toten aufgeftellt wird, ift es ein 
Ereignis, nicht nur für das Haus, fondem für die halbe Stadt. Diele lugen 
unter dem „Chriftus porta falutis“ durch die Tür, um fidi nach diefem verg- 
lichen Zeitmeffer zu richten. 

Eleonore zieht eigenhändig jeden Rbend vor dem Schlafengehen die Tote 
und das fdiwere Schlagwerk auf. So ticken die Sekunden, fo fdilagen die Stun- 
den ihres febens immer weiter. Sie ift noch jung, aber fühlt fidi um viele 
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Jahre älter, denn fie ift, als läge der weitefte Weg ihres Gebens hinter ihr. Die 
ßeftalt des Uaters finht zufammen und wird Meiner, als uerfchrumpfe fie in 
der trodienen Tuft des Herbariums. 

Eleonore harrt nidit mehr auf groge Ereigniffe in ihrem feben, und jenes 
unbeftimmte Hoffen des Menfdien auf wunderbare Glückszufälle überwand fie 
mit ftarhem Geilt. Ihr Gefidit lädielt nodi immer, aber es ift jenes leife und 
milde Tädieln, das heine Grübchen mehr weilt, jenes warme Tädieln, in dem die 
Alten und die Breithaften und die Kinder fidi gern Tonnen. 

flidit dag fie altere, ihre Sdionheit reift nur. Eleonore träumt nidit mehr. 
Don jener Jugend, die leiditer ohne £uft denn ohne Tuftfdilöffer leben "kann, 
ift nidits mehr an ihr. Aber fie liebt. Die Tiebe, des Tebens Pulsfdilag, fdilägt 
mächtig in ihrem Herzen. Eleonore lebt nadi dem Segen, damit ihr Groguater 
fie einfegnete für die Tolgejahre, nach dem Wort „Siehe, idi bin des Herrn Magd.“ 

Die Hot war nodi grog in Hadersleben. Diele auswärtige Bettler wurden 
hier betroffen, und ohnedem befanden fidi an dem nahrlofen und mügigen Orte 
fehr uiele Arme. 

Tn dem grogen Herzogshaufe wohnte man auger den beiden Mägden zu 
zweien nur. Aber um die Mittagszeit war in der Küdie Tifdi gedeiht für uiele. 
Hier fammelten fie fidi, wie die Dögel zur Winterzeit im Hofe, und wurden fatt. 
Dodi fdiied des Apothekers Toditer mit klugem Blich die JCäffigen und die 
Sdimaroger aus, damit nidit Migbraudi getrieben würde mit ihren Gaben. 

Tn die Häufer, infonderheit in die firohgedediten Hütten ging fie faft täglidi, 
immer mit dem Weidenkorbe, der ftadtkundig wurde, und oft uon einer Magd 
begleitet. Am liebfien aber lenhte fie ihre Sdiritte nadi dem Haufe ihres Ahn- 
herrn, nadi dem St. Hanshofpital, wo die alten Weibfen des Stifts fdion lange 
uorher hinter den Blumenfdierben nadi ihr heruorlugten. Oft hatten fidi zwei 
barfügige Kindlein unterwegs an ihre "Rodtfdiöge gehängt, und fie bradite den 
alten Trauen zu dem Brote, dem Biere und den Heringen, die ihnen geliefert 
wurden, eine kleine und willkommene Zukofi. 

Als des Groguaters Tage und Gebreften Zunahmen, ging fie an feiner Statt 
zu den Kranken und hatte immer einen Trunk des lebendigen Waffers zur Hand. 
Tühlte fie das Bedürfnis nadi einer kurzen Teierabendfiunde, fag fie im Arbeits- 
zimmer des greifen Mannes. Und die gereifte Jugend und das betagte Alter 
fpradien mit einander uon diesfeitigen und jenfeitigen Dingen. 

Diele uerftanden nidit Eleonore uon Eifenbergs Tun, denn foldies Wirken 
des Weibes war nodi nidit gefehen worden, und man hatte keinen Magfiab 
nodi TTamen dafür. Sie war uorausgeeilt ihrer Zeit, und ihre gefegnete Tätig- 
keit hat dennodi einen TTamen: Es war die dienende Diakonenliebe eines fpäteten 
Jahrhunderts. 
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Warum lagen ihre koftbaren und infonderheit die hellen Gewänder unberührt 
in den Truhen? Weshalb trug (ie ftets ein fdilidites und dunhelfarbiges Kleid, 
da dodi die Sdiwermut ihr fern und ihr Sinn faft heiter war? Sie tat es, 
ohne je felbfi foldie Trage gestellt zu haben. 

Rber eines Tages fragte Hans Hoyer. Gr hatte Wort gehalten und war 
wiedergekommen, zuerft alle vier Wodien und dann immer öfter. Tlun war er 
ein regelmäßiger Galt, der fo gewiß wie der Sonntag (idi einftellte, modite die 
Sonne fdieinen oder der Hegen ftrömen oder der Sdinee vom Himmel (Heben. 
Hans Hoyer ritt non Bjerndruphof, zog felbfi fein Pferd in den Stall und kam 
zur Hoftür herein. Im Staatszimmer faß er zwifdien Gteonore und dem Pater, 
dodi zuweilen audi allein mit jener, und er trug nidit die Koften der Unter- 
haltung. Tlach dem frühen Rbendimbiß erhob er fidi, fdiüttelte jedem die 
Hand, fattelte fein Hoß und ritt heim. So war es jeßt an hundert Sonntagen 
fdion gewefen, und mithin waren mehr als zwei Jahre feit feiner Rüdihehr 
verftridien. 

Rn einem Sonntage waren fie allein, Gleonore und er. Da tat er die 
Trage, die fie fidi felber nie geftellt hatte: „Warum tragt Ihr die dunklen Ge- 
wänder, als trauertet Ihr um einen Toten?“ 

„Idi trauere nidit um einen Toten,“ fpradi fie und nidits weiter. Hoyer 
deutete ihr Sdiweigen nadi feinem Herzen. Keine Tiber regte fidi in ihm, feine 
Rugenfteme wurden groß und glänzend. 

Wenn die fpiegelblanke See vom Nalfirom aufgewirbelt wird? Wenn die 
Grdfefie bebt und die Uulkane in ihr ausbredien! So ift es mit den ftillen 
Itaturen, deren fiarhe Seele erfdiüttert wird. Wie eine £ohe fdilägt das Teuer 
aus ihren Rügen, und der verborgene Walftrom ihres Innern bridit in alles 
mit fidi hinreißenden Wortftürzen hervor. 

Hans Hoyer ftüßt fidi fdiwer auf den Tifdi, und weit vornüber geneigt, an 
ihrem Rntliß hangend, fpricht er: „Idi habe Gudi lieb, Gleonore, folange idi 
weiß, und fdion als Kind, bevor idi wußte, was £iebe fei. Warum feid Ihr fo 
fdiön, fo hodi und hehr, daß idi, ein gewöhnlicher und geifiesarmer Wann, nidit 
vertrage, in fo viel Sonnenlicht hineinzufdiauen? Warum feid Ihr nidit klein 
wie andere Trauen? Rdi, daß Ihr ein Gebrefi hättet und Guer Rntliß einen 
Tehl? So dürfte mein Herz wagen zu hoffen und mein Rüge emporblicken zu 
Gudi. Idi habe Gudi lieb, fehr lieh, unendlich lieb, Gleonore, und bedarf nur 
einer kleinen, treuen Zuneigung, weil meine £iebe fo fehr groß ifi. Wenn ich 
wie heute nach des Tages £aft an Gurer Seite fißen dürfte, wenn je und dann ein 
Strahl Gurer Rügen mich träfe und ein leifer Druck Gurer Hand in böfen Tagen 
mich trofiete ... das wäre die Sonnenhohe meines £ebens?“ 

Gr verfiummt plößlidi. 
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Tht Antliß ift weiß. Sic reißt fidi aus der Starre, faltet die Hände und 
wehklagt. „Aih, ich bin klein und unendUdi arm für foldie Tiebe, daß idi ihr 
nidits geben kannl Wenn Ihr ein Weib fändet, Eurer wert, idi würde es fegnen. 
So, adi nur fo habe idi Euch lieb, wie die forgende Sdiwefter den Bruder, wie 
einen guten und getreuen Kameraden, den idi uiele Jahre hatte. Tdi hann Eudi 
tiidit geben, was idi nidit habe. Bas Herz waltet nidit frei über fidi und fein 
Schickfat, fondem muß feinem Zuge folgen, wie die Sehnfudit ihrem Ziele. Es 
wäre mir Sünde, wenn idi Euer Weib würde.** 

Beide holen tief Atem, und es klingt wie das Seufzen des Windes in den 
Herbfhmpfeln. 

Sein Herb ft ift gekommen. Er klagt nidit; und er ftöhnt nidit. Aber wie 
eine andere und fremde klingt feine tonlofe Stimme: „Ihr habt den Sdiweden- 
hauptmann nidit uergefTen?“ 

„Idi habe ihn nie geliebt,“ antwortet fie, „aber Ihr follt aus allem Irrtum 
und ganz klar feken, Hans Hoger. Dem Polen Teßhi, der ein Deutfdier ift und 
Tetten heißt, gab idi mein Herz und meine Treue — nidit zum Ehebunde; denn 
der Glaube und die Tiebe waren wider einander, und diefe mußte in Gewiffens- 
gehorfam fidi gefangen geben unter jenen — ■ und dennoch, idi gab ihm meine 
Treue. Ihr feid einer ganzen und oolten Tiebe wert, und idi darf Eudi nidit 
geben den fdialen Heft meiner Gefühle.“ 

Er ift aufgeftanden und bringt kein Wort über die bleidien Tippen. Eleonore 
greift nadi feinen Händen. „Damals habe idi gerungen . . . nun müßt Ihr 
kämpfen — und liegen. Wehe aber mir, daß mein Gefdiidi midi immer wieder 
fdieidet oon dem, was mir das Teuerfte ift! tdi war froh, wenn Ihr kamt, 
und idi bleibe audi immerdar die treue “Freundin. Aber idi fürdite die Be- 
fangenheit, die fidi zwifdien uns feßen wird. Wenn Ihr aber gekämpft und über- 
wunden habt, wenn Ihr wieder feid der gute Kamerad, den idi die uielen Jahre 
hatte, dann kommt wieder, Hans Hoger, alle Sonntage, bis Ihr dermaleinft mit 
einem Weibe, das Euer wert ift, zu zweien als Sonntagsgäfte im Pharmahopol 
einkehrt.“ 

„Das nie, nie, niemals!“ So lauteten Hans Hogers leßte Worte, als er aus 
dem Eifenbergfdien Haufe ging. Sie hörte die Huffdiläge feines Höffes, das ihn 
in geftreditem Galopp nadi Bjemdruphof trug. — ' 

ln fedis Werkel- und einem Sabbatstage gingen die Wochen hin, gleichmäßig 
und faft geräufchlos, wie ein Gefährt der Tandftraße, das in feinen alten und 
ebenen Geleifen fidi fortbewegt und vor feinen Herbergen medianifdi Halt macht. 

Eleonore hatte noch nie jenes weltmüde Gefühl gekannt, deffen lähmende 
Sdiwüle fo leicht im Einerlei des Tebens die höherftrebenden Seelen befdileicht. 
Aber jetjt fummten törichte Fragen nadi des Dafeins Zweck durch ihren Sinn, 
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die ße wie läftige Riegen fortfdieudien mußte, und jeßt, wenn ße an die Her- 
berge, an den Sabbat kam, war ße nidit mehr fo fonntagsfreudig und ruhe- 
fröhlich, fondern ße faß nadidenklidier und fah öfters von ihrer Handarbeit auf, 
als hordie ße auf einen Sdiritt oder Huffdvlag. 

Sedis 10 o dien und fedis Sonntage ftridien dahin, als hätte die Zeit ihren 
Rüg vi erlang famt. Am ßebenten ritt ein Reiter im Sonnenfdiein zur Stadt, 
üor dem Stalle wieherte fein Roß. Er fah zur Hoftür empor, auf deren 
Sdiwelle Eleonore ßand und mit der Hand über die Augen fdiattete, und er 
nidite hinauf mit jenem unmerklichen fächeln, das nur ihm eigen war. Sie wußte, 
daß Hans Hoger gekämpft und gefiegt hatte. 

Don nun an war es alle Sonntage wie vorhin. Er fpradi non feinem Hofe 
und holte gern in allen Dingen ihren Rat ein. Sie erzählte aus den Büchern, 
die ße aus der Bibliothek des Großvaters entnahm, und non denen er oft eins 
in die Satteltafdie ftedite, um es zu Haufe mit Ruße dutdizulefen. Ohne es 
erßrebt zu haben, nahm er an Gelehrfamkeit zu und wurde in den theologifdien 
Tragen feiner Zeit fo bewandert, daß er ein Gefpräch mit dem neuen und dis* 
putierluftigen Paftor feines, des Steppinger Kirdifpiels nidit zu fdieuen brauchte. 

Die Tage werden zu Ronden und die Ronde zu Jahren. Wie das dahin* 
raufdrt, ohne daß man es merkt? Es wird Trühling und Sommer, es wird Herb ft 
und Winter, die Zugvogel kommen und gehen, das faub grünt und welkt. Die 
Pläße im St. Hanshofpital werden leer und wieder befeßt von neuen Infaßen. 
Der Totengräber hat feine tägliche Arbeit, und das Taufbecken in St. Rarien 
wird alle Sonntage frifdi gefüllt. Die alten weißhaarigen Köpfe verfdiwinden, 
auf den Gaffen ßnd fo viele neue Kindergefiditer. Aber die fenz- und Sommer* 
fpiele der Knaben und Rädchen bleiben immer diefelben und kehren wie des 
Jahres Kreislauf wieder. Jene zwei, die im Staatszimmer des alten Haufes 
zufammenfißen, fangen an, im Scherze ßdi die zwei Alten und Getreuen zu nennen. 

Eines Rorgens gewahrt Eleonore den erften Silberfaden im braunen Haar, 
und ße reißt ihn nidit aus, wie wohl andere Trauen mit dem läftigen Rahner 
tun, fondern lächelt in den Spiegel hinein und glättet ihn forgfam zurück. 
Obgleich in den Dreißigern fdion, feiert ße mit Tröhlidikeit und mit Dank gegen 
Gott jeden neuen Geburtstag und fagt einem jeden Gratulanten laut und lachend 
die Zahl ihrer Jahre. 

Ihre Geftalt ift voller und faft majeftätifiher geworden, ihre Züge find fefter, 
aber von unverminderter Schönheit. Tn ihrem fächeln ift fiebreiz und in ihrem 
Wefen jene gereifte Anmut, an der die gefeßten Rannet und infonderheit die 
Witwer ein Gefallen finden. 

Hoch immer wollen die Treier nicht von dem Eifenbergfdien Haufe laßen. 
Ein angefehener Kaufmann und Ratsherr, der fein volles Jahr um die ver* 
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(torbene Ehehälfte ausgetrauert hat, bittet den Apotheker um eine Unterredung, 
weiht ihn zu deffen Erltaunen in feine allerdings fehr günftigen Uermögens- 
uerhältniffe ein und zeigt fchwarz auf weifj die Urkunden und fdiriftlichen Be- 
lege. Dann erft hält er um die Hand der Tochter an. Sie hört es uom Uater, 
und in ihrem Rüge blttjt der alte Übermut auf: „Gieb ihm einen Korb, dafj 
er darin feine Obligationen und S diuldu er fdar eibungen heimtrage . . . idi will 
midi nidit u erkaufen 1“ 

Der neue Kollaborator der Lateinfdiule, ein ehrbarer und unbeweibter Jung- 
gefell, wird ein täglidier Befudier im Haufe, bis er eines Tages, wie der wei- 
land Konrektor Schrien er, auf die Kniee finkt — und dann für immer feine 
Befudie einftellt. 

"Fern non grofjen Schickfalen, aber in fteter Rrbeit und Treue im Kleinen 
fdieinen Eleonores Tage uerr innen zu follen. Dodi ein Ereignis, das unabwendbar 
war und kommen mufjte und mit dem die Liebe der Angehörigen dodi nimmer 
rechnet, bradite eine tiefgehende Erfdiütterung in ihr Leben, nämlidi der Tod 
ihres Grofjuaters. Der Patriardi feines Gefdiledits fegnete die Seinen und uer- 
fammelte fidi zu feinen Dätem. Sanft war der Tod, und fein Ende war gott- 
felig wie fein Leben. Der fterblidie Teil des Hauptpaftors Oalentin Schmidt 
uon Eifenberg ward uon der dankbaren Gemeinde beigefetjt unter dem Hoch- 
altar der Kirche, wo er dem großen Urftändstage entgegenharret. 

Im Pharmahopol war tiefe Trauer. Und noch einmal nach Derlauf eines 
Jahres kehrte die Trauer ein, als habe fie jefct den Weg gefunden nach dem 
alten Haufe. Der üater ward uon einem Herzfchlag betroffen, und feine Tochter 
drückte ihm die Rügen zu. 

Tlun hatte fie keins uon ihren Lieben mehr um ßch, denn Chriftian fa^te 
fo tiefe Wurzeln in feiner neuen Heimat, dafj er der alten darüber faft uetgafj. 
Rber Hans Hoyer kam öfter als fonlt in diefen fchweren Tagen und ordnete 
ihre Angelegenheiten mit feiner feiten Hand. Das uom Uater hinterlafiene Uer- 
mögen war fehr grofj. Um eine bedeutende Summe wurde das königliche Phar- 
makopol-Priuilegium uerkauft. Sie war mehr als wohlhabend und uergtub 
nicht ihr Pfund, indem fie auf das Kapital feine Zinserträgniffe häufte, fondem 
mehrte die Töerke des Wohltuns. 

Eleonore war ganz allein in dem großen Haufe. Wenn ihr Sdiritt durdi 
die uielen Gemadier hallte, in denen die Sdrweden- und Polenoffiziere gewohnt 
und die Tlüditlinge der Poladienzeit ein Rfyl gefunden hatten, dann flogen 
wohl die Erinnerungen auf und hufditen an ihrem Geifte vorüber. 

Das fdiwermütige Gefühl der Uereinfamung befdilidi die Rltemde, dafj fie 
fo allein fei in aller Welt. Und die üerfudmng trat ein einziges Wal an fie 
heran, fo dafj fie nodi einen kurzen Kampf kämpfen muffte. 
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Wenn die beiden “Freunde, die einander herzlidi zugetan find, einander die 
Hände reichten . . . raunte und flüfterte es. Aber fdrnell ging fie in das Zimmer, 
in dem Fetten gewohnt hatte, und aus dem Winkel, wo der Betfdiemel ge- 
ltenden, ftieg feine ßeftalt uor ihren gefdtlodenen Augen lebendig hervor. Tlun 
war es heine üetfudiung mehr und keine gewefen. Sie preßte die Hand gegen 
die Stuft und erneuerte ihr Tteugelübde. 

Seit dem Spätherbfttage des Jahres 1659 find fiebzehn uolle Jahre, fiebzehn 
lange Jahre mit ihren 200 Monaten und ihren mehr als 6000 Tagen verftridien 
Eleonore hat viele Silberfaden im Haar, als ob fie altere, aber fie ift immer 
nodi fdion, als wolle die Jugend fie nidit verladen. Sie hofFt nidit mehr. Aber 
fie glaubt und liebt, infonderheit die elendeften und geringften unter ihren 
Menfdtenbrüdem und Sdiweftem. 






OS. 



E ®*wj| Friede und Feierabend 

ilftcr g -palt Z u didit ftand das Taubwerk im Gatten, denn des Haufes 
g nuidmitt § Herrin Ue0 die Bäume und Sträudier gen Himmel wadifen und 
sssssoccos^ horte nidit gern das Sägen und Sdmeiden im Parke. Hm die 
Baumkronen und über dem Waller der Fohrde hoben (uh die Hebelfdileier und 
zerltoben wie weites Haudigewölk. Der haudiende Morgenwind trieb fein Spiel 
mit ihnen, und hier und da blinkte ein Sonnenßrahl hindurdi. 

Es wollte ein fdioner, ein editer und rediter Sonnentag werden, aber nidit 
ein heiler und flimmernder Hodifommertag wie im Beginn dielet Erzählung, 
fondem einer non den Herbittagen mit der unendlidien Weitfidit, wo der Himmel 
an Bläue mit der Oltfee wetteifert und der Äther durdiliditig ift wie die 
hnjßallklaren Meerestiefen, einer non den unbefdireiblidien Herbittagen, wie 
nur der Horden lie kennt. 

Der Garten und feine Gänge waren ein Gewebe oon flatternden Herbitfäden. 
Die Frau mit den zahlreidien Silberlträhnen im Haar fühlt fidi heimifdi an 
diefem Orte und wandert zur Stunde auf den reditwinkligen Kieswegen. Tädielnd 
(treidit fie ßdi immer wieder die weiten Gefpinfte, in denen (ie ßdi verfängt, 
von Stirn und Wangen. Hadi den Baumkronen emporfdiauend, fpridit ße vor 
fidi hin: „Idi habe den Hebel lieb, wenn er am Morgen wie ein Sdileier von 
dem Rngeßdit eines fdionen Tages gleitet.** 

Jetjt bridit die Sonne hindurdi und gie§t ihr flutendes Tidit über den Garten. 
Eleonore fieht des Taubes fdiillemde Pradit, die taufend blinkenden Fäden, das 
wunderbare Spiel der Tiditer und denkt: 0 Herbft, wie bilt du wonnig dem 
Menfdien, der Frieden gefunden hatl bOie bilt du traut in deiner majeftätifdien 
und abgeklärten “Ruhe! Du lehrft midi, wie manFeierabend hält und fröhlidi welket. 

Unten am Waller, wo die Heike von hodiftämmigen Hofen gegen Süden 
die Zweige ßredit, bleibt fie flehen. Was fieht ihr Auge? Warum wird ihr 
Antlitj fo lidit? In der Heike, die im Sommer blühte und verblühte, find über 
Hadit zwei Spätknofpen aufgefprungen. Zwei tiefrote, glühende Hofen grüßen 
fie. Der Anblidi mutet an wie ein Spätherbftwunder. Sie beugt fidi über 
die Hofen, atmet den Duft ein und redet mit ihnen: „Was wollt ihr beiden 
mir lagen mit eurem Tenzduft und eurer Sommerpradit? Idi bradi die rote 
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einmal, und de welkte fogleidi . . . mir blühet nur nodi die kleine weifje Spät- 
herbftrofe.** 

Der Debet ift verfdiwundeti, und die Sonne leuditet. Eleonore fiekt über 
das Wader gen Süden, und ihr Auge verliert, fidi wie träumend in weite Temen. 
Tn diefen Tagen find es fiebzehn Jahre . . . 

Die Träumende hört ein Knirfdien auf dem Kieswege, denkt, es fei die Wagd, 
und wendet langfam den Kopf. Es ift eines Mannes hodiaufgeriditete Geftalt, 
die mit elaftifdiem Sdiritt den Gang hinabkommt. Sie («hattet mit der Hand — ' 
der braune Dollbart und der breite Hut verdedien das Geßdit. Sein rediter 
Arm hängt ihm fo fonderbar fdilaff am Warnte herab, er hebt die linke Hand 
zum Gtufje. Da ftredit Eleonore die Arme gegen die Bruft, als ftünde ihr Herz 
plötjlidi ftill und müde fterben vor teliger Treude. Aber nein, was das Teid 
nidit vermodite, wird audi die Treude nidit tun. Ihr Tufj fliegt ihm entgegen, 
ihre Hände ftütjen ßdt auf feine Sdiuttera. 

JBogislav Te^kil“ 

Sie hat nur ein Wort, aber in dem einen klingen alle Töne ihres reidien 
Lebens, weldies Tiebe gewefen ift, in denselben zittert es wie Engelzungen, die 
Gott rühmen, und brautet es wie das endliihe Halleluja der harrenden Seele. 
„Bogislav Tetjkil“ 

Er fdiaut ihr ins Antlit} und fpridit mit zudienden Tippen: „Hidit Tetjki 
mehr, fondem Tettenl Tdi trage meinen deutfdien Hamen wieder, und zwar 
wie einen Hamen, mit dem idi neu getauft worden bin. Dein Gott ift mein 
Gott und dein Glaube mein Glaube geworden}** 

„Tdi wufjte es, als du kamft. Bogislav, nun bift du mein, ni«ht blofj für 
die Ewigkeit, wie idi meine Sehnfudit vertröftete, fondem fdion für diefe Erde, 
und weit über mein Hoffen und Bitten waren des Hödiften Gedanken.** Sie 
umfdilingt ihn wie die jaudizende Jugend, weldier das Wundergeheimnis der 
erften Liebe fidi geoffenbart hat. 

Tetten küfjt das Haar mit feinen Silberfäden. Dann wehrt er ihr faft und 
redet fdieu und leite: „Tdi konnte nidit anders, idi mufjte Eudi einmal wieder* 
fehen, Eleonore. Aber es ftünde mir fdiledit an, wenn idi Eure Hand begehren 
wollte, denn idi bin Eurer nidit wert. Der gealterte, der mehr als vierzig- 
jährige Mann, der arme und abgedankte Offizier, der auf Halbfold geftellt ift 
der invalide, der zum Krüppel gefdioffen wurde und feinen Arm verlor, ift 
kein Werber mehr.** 

„Stille, Bogislav}** lädielt de, „wir wollen ins Haus gehen, in das Zimmer, 
wo wir Abfdiied nahmen, und untere Stimmen, die fidi nidit gehört haben in 
(Tebzehn Jahren, teilen einander laufdien." Sie fdireiten Hand in Hand. Sie 
fttjen in demfelben Zimmer am offenen Tenfter, und diefelbe Sonne fdieint hinein. 



Bogislav Fetten erzählt die Mär feines Gebens: „Hab’s nidit weit, nur zum 
abgedankten Hauptmann gebracht in den vielen Jahren. Den andern Offizieren 
war idi wohl ein zu mürrifdier Genoß, der ihnen die Gültigkeit verdarb, und 
die Generale, unter denen idi diente, waren mir nidit fonderlidi gewogen . . . 
fo avancierte idi nidit, und es mag audi daran gelegen haben, daß idi hein tüch- 
tiger Haudegen war, wie He es nennen. Tladidem idi in mehreren Heeren in 
Sold geltanden, nahm idi Dienlte unter dem Brandenburger Kurfürlten, den fie 
jeßt anfangen den Großen zu nennen, und es ging in Eilmätfchen gegen meine 
alten Feinde von ehedem, gegen die Schweden. Wir hatten einen lutherifdien 
Feldprediger beim hurfurltlidien 'Regiment, und er war der einzige Wann, mit 
dem man ein eroftes Gefpradt fuhren konnte. Wir faßen oft beifammen. Er 
aber traditete nidit danach, midi zu bekehren, und hätte es audi nidit gekonnt. 
Dodi idi achtete ihn hodi und fchäßte fein gerades und derbes Wefen, darin nidit 
ein Funke von PfäfFerei und Falfdiheit war . . . 

Ihr habt ja gehört, Eleonore, wie die Sdiweden, weldie feit fünfzig Jahren 
für unüberwindlidi gehalten worden lind, von dem Brandenburger gänzlidi aufs 
Haupt gefdilagen wurden. flach Fehrbellin hat man die Bataille genannt, die 
heißelte, in der idi je geltanden habe. Sie war fdion gewonnen, idi verfolgte 
mit meiner Sdiwadron den Feind, der, um feine Hetraite zu decken, mit groben 
Studien hinter lidi fchoß. Plößlidi llürzte idi, als wäre idi vom Pferde ge- 
worfen worden. Da idi midi aufriditen wollte, fah idi, daß ein Bombenfplitter 
meinen rediten Htm glatt abgerilfen hatte. ttidit fdirie idi auf vor Schmerz, 
fondem fah immer hin auf den blutenden Rrmltumpf, wie auf ein gänzlidi 
Unfaßbares. Plein Gehirn fieberte wohl fdion, und die Gedanken jagten ein- 
ander. Oder fah idi Gelichter? Meine inzwifdien verltorbene Mutter (tand vor 
mir, meine Mutter, in deren Hand idi einlt die meine gelegt und der idi bei 
meiner Rechten gelobt hatte: So lange fetbige das Sdiwert ziehen könne, es zu 
tragen wider die Feinde des katholifdien Glaubens, tlun war der Sdiwurarm 
mir fortgeriffen, und (ie nidite mir zu wie ein verklärter Geilt, als wäre idi 
gelölt von meinem Gelübde. Es waren wohl Fieberträume, Eleonore, aber idi 
fpürte keinen Sdimerz, fondem nur einen wunderbar füßen Frieden. Dom Itarhen 
Blutverlult fiel idi in eine tiefe Ohnmacht.** 

Sie lehnt den Kopf an feine Sdiulter und ftreidielt liebhofend den fdilafF 
herabhängenden Rrm: „Es tut wohl Gott nodi feine kleinen Wunder, um den 
Sudienden Weg zu weifen, aber nur die Wahrheit hat didi frei madien können.** 
Bogislav Fetten fahrt fort und wird immer ergriffener: „llnfer Regiments- 
prediget hob midi auf vom Rafen und bradite midi auf einem Wagen nadi 
einem Ort in der Tlähe, welcher Tleultadt heißt. Hier nämlich hatte er einen 
Freund, den lutherifdien Pfarrer Eberlin, in deffen Haus idi aufgenommen wurde. 



Sie Haben midi gepflegt, als wäre idi ihr leiblidies Kind. Da aber meine Sduoadi- 
heit zunahm und idi meinte, fterben zu muffen, geriet ida in groge Rngfte. 
Was waren nun meine guten Werke? Klein Faßen und Kofenkranzbeten, und 
dag idi fleißig die Kleffe gehört hatte? Wie morfdie Kohrffäbe, auf die idi midi 
geftütjt, bradien fie unter mir. Idi rief zu den Heiligen, und de halfen mir 
nidit in dielen Röten, weil fle wie Klenfdien waren, die genug mit ihren eigenen 
Sünden zu fdiaffen hatten. Selbft die heilige Mutter Gottes gab mir keine 
Zufludit mehr. Darum bat idi mit fdiwadier Stimme den Pfarrer, dag er midi 
tröffe. Und er begann mit dem Liede eines Mannes, den er gekannt hatte 
und davon idi diele Worte noch weig: „Wenn idi einmal Toll fdieiden, fo fdieide 
nidit von mir, wenn mir am allerbängffen wird um das Herze fein, fo teig 
midi aus den Angften kraft deiner Angff und Peinl“ Er zeigte mir die Rngft 
und Pein des Einen und darin die Kraft Gottes, die eine Seele aus allen 
fing ff en reigt. Aus feinem Munde erfuhr idi die erffauniidie Kunde, dag idi ohne 
mein Werk und Willen fdion längff durdi Chriffo erlöff fei und nur im Glauben 
es hinzunehmen braudie. Uierzig Jahre lang war idi ein gut katholifdier Chriff 
gewefen und hatte es nie gehört oder nie verffanden. Als mir die Genefung 
kam, las idi in dem Budie, darin idi nie gelefen, und fand immer mehr der 
Beweife, die mein Herz feff und fröhlidi maditen. Iff nidit diejenige Wahrheit 
von Chriffo, die im Fodestal als einziger Stab und Stedien ßdi erwies, die 
eine und alleinige Wahrheit, die audi im Leben nur redit leitet? An einem 
Sonntage ffand der Hauptmann Fetten in der Kirdie zu Reuftadt und bekannte 
ßdi vor verfammelter Gemeinde zu Eurem, zum evangelifdien Glauben, dem er 
treu zu fein gelobte. Eleonore, fo iff es gekommen, und es iff wie ein Wunder, 
davon idi nidit weig, nodi mit Worten fagen könnte, wie es gefdiehen iff. H 

Eleonore blidit auf und fpridit wie ein Dankgebet die Worte: „Der Wind 
fährt, wohin er will, und wir hören fein Säufeln, aber wir wiffen nidit, von 
wannen er kommt. Alfo iff es mit einem jeglidien, der aus dem Geift geboren 
iff.“ Radi einer Weile lädielt fie den Geliebten an: „Tlun haff du alle deine 
Heiligen nidit mehr.“ 

„Dodi, eine behielt idil Du bift mir eine Heilige gewefen, die durdi das oft 
häglidie Lag erleben wie ein reiner Sdiugengel mir folgte. Über dem Staube 
der Erde, gleidifam in hohen und himmlifdien Femen ftandeft du mir.“ 

Sie fdimiegt fidi an feine Bruft: „Und nun will idi ganz nahe dir zur Seite 
ruhen und dein Weib fein.“ 

Er murmelt: „Es wäre zu viel, zu viel des Glüdts ... idi wage es nidit 
zu glauben.“ 

„Rdi,“ fagt fie, und der alte, fdialhhafte Liebreiz umfpielt ihre Züge, „idi 
gefalle dir wohl nidit mehr; denn idi bin fehr alt geworden, und es iff faff. 
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als wenn die Zeit einen ganz befonderen Zahn auf midi gehabt hätte . . . meine 
Haare find ergraut, und die ‘Runzeln kommen fdion.“ 

„Tlein, du bift fdiöner und herrlidier denn je,“ antwortet er ernft, „aber idi 
bin ein armer Soldat, zum Krüppel gefdioffen; wie Tollte idi meine Rügen To 
hodi erheben, dafj idi um didi werben dürfte?“ 

„So will idi es wagen wider alle Sitte und um deine Hand anhalten, Bo- 
gislau,“ fpridit fie mit der kedien Entfdiloffenheit der Jugend. „Willft du nun 
non deinem töriditen Stolz lafTen?“ 

„Soll idi denn alles aus Gnade nehmen, Eleonore?“ 

„Ja, Bogislav, non Gottes Güte follft du meine Hiebe nehmen, gleidiwie idi 
die deine und diefes unendlidie Glüdi.“ 

Sie finken fidi in die Rrme wie zwei junge Nenfdienkinder, die zur Tfiaien- 
zeit fidi finden. Er küfjt ihr Hippen und Stirn und am innigften faft das Haar 
mit den Silberfäden. 0 felige, töridite Zeiten der erfien Hiebe, wo der Tßenfdi 
ift wie ein Kind, das fidi ftundenlang am Edio erfreut und nidit müde wird, 
dasfelbe Wort zu rufen und feinen XOiederhall aufzufangen. So halten ihre 
Hände fidi, von feinen Hippen tont es jaudizend, und oon ihren hallt es flüfternd 
wieder, das eine kurze und endlofe Wort: „Tdi liebe didil — Idi liebe didil“ 
Treibt Eros, der Henzgeborene, audi im Spätherbfie nodi fein kofendes Spiel? 
Bogislau giebt der Geliebten viele Tlamen und nennt fie ftürmifdi „Nein Heben!“ 
„Bin idi dein Heben?“ fragt fie. 

„Ja,“ antwortet er, „wir haben bisher nidit gelebt, denn nur die Hiebe ift 
das Heben.“ 

Eleonore ftreidit fidi das Haar aus der heilen Stirn, und mit dem feuchten, 
unergründlidien Glanz ihrer Rügen lädieit fie ihn an. „Wir haben geharret Henz 
und Sommer, Herbft und 10 int er und Tollten in die gefegten Jahre gekommen 
fein . . . und dennoch fchlägt mein Herz heute, als fäfje idi an dem Jungbrunn 
des Hebens und tränke in tiefen Zügen daraus.“ 

„Wir waren vom Harren und Sehnen nadi einander vergangen faft,“ flüftert 
er. „Hun aber hat die grofje Zauberin Trau Ninne, wie die alten Sänger fie 
nennen, mit ihrem Kuffe uns berührt und um zwei Jahrzehnte verjüngt.“ 

Sie errötet. „Hätt’s nimmer gedadit, dafj die Ninne nodi im Spätherb ft 
foldie Gewalt hätte! Rber eine andere hat uns und unferen Bund gefegnet. 
Die alten Sänger preifen in faft nodi höheren Tönen die Trau Treue, von der 
fie fingen und Tagen, dafj fie fdiöner und herrlidier fei als jedwede Nenfdien- 
tugend. Die Treue, weldie ift die Hiebe, die alles glaubt, alles hofft, alles duldet 
und nimmer aufhört, die Treue hat ihre Derheifjung an uns erfüllt und uns 
nidit ungefegnet gelaffen.“ 

„Wo aber Treue ift,“ fpridit er, „da wird audi Triede walten.“ 

D o fc, Trau Treue. 
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6s war ein langer und Iteiler Weg, auf dem die beiden gegangen find, aber 
fie find auf demfelben zur Wahrheit und zum Erdenfrieden gekommen. Eleonore 
und Tetten haben nodi einen weiten und großen Weg uieler Jahre not fidi, 
aber er wird fein ohne grofje Kämpfe und wie ein langer und leife ausklingen- 
der Feierabend. Die erfte Hiebe ift füfj, dodi die Spätliebe ift ftärker und feliger, 
gleidvwie einer, der die Anfechtung erduldet und überwunden hat. 

Am Sonntage fitjen fie im Staatszimmer; Eleonore horcht nach dem Hofe, 
wo fie einen Huffdilag hört, und wird unruhig, denn eine Furcht befällt fie 
um feinet-, um des Kommenden willen. 

Hans Hoyer fteigt ab und blicht empor. Der Grufj erftirbt auf feinen Hippen. 
Sie hat noch nie in ein fo trauriges Tfienfdienantlitj gefehen. Darum, ergriffen 
non Heid um ihn, ruft fie: „Hans Hoyer, kommt, Ihr follt als unfer befter 
Freund zwifchen uns fitjen.“ 

„Tlein,“ ftöhnt er, „ich kann es nicht, nodi nicht,“ wendet fidi, befteigt fein 
Pferd und reitet non dannen. 

„Weinft du um ihn?“ fragt Bogislau Fetten feine Braut. 

„Hein, denn er ift noch ftärker als du und ich und wird auch diefen Kampf 
be flehen,“ antwortet fie. 

Tn St. Flarien wird an drei Sonntagen hinter einander das Aufgebot erlaffen 
für den Hauptmann Bogislau non Fetten und die wohledle Jungfer Eleonore 
non Eifenberg. 

Am Flor gen des Hochzeitstages fagt fie mit fihelmifdiem Hiebreiz zu ihrem 
Uerlobten: „Ich mujj wie meine Ahnmutter, jene Eleonore Stürken, die Herzogin 
non Hadersleben hiefj, eine morganatifdie Ehe fdiliefjen.“ Und fie wird non dem 
Hachfolger des Hauptpaftors Schmidt non Eifenberg ihrem Bräutigam, dem 
der rechte Arm uon der Schwedenkugel weggeriffen wurde, zur linken Hand 
angetraut. — 

Jie Winterfonntage gehen, aber Hans Hoyer kommt nicht. Am uierten Sonn- 
tage in den Falten reitet er auf der Handltralje bis zur Höhe uor der Stadt, 
uon wo man fie überfdiauen kann, und hält das Pferd an. Sein Auge geht 
wie fudiend über die Dächer und bis zum Waffer, wo der Park uon laublofen 
Bäumen das Dach des alten Haufes überragt. Plötjlidi aber reifjt er das Fier 
herum und fprengt zurück. 

Die Olterglochen läuten. Hach jenem Herbfttage ift Winter gewefen und Henz 
geworden. Am erften Oftertage hört Eleonore den Huffdilag, nach dem fie ge- 
laufcht hat. Und Hans Hoyer ift gekommen. 

Er nicht und lächelt in feiner unmerklichen Weife und drückt beiden die Hand 
feit und warm. Sie fieht mit dem Frauenauge, welches auf alles achtet, dalj 
inzwifdien in feinem blonden und dichten Haar, infonderheit an den Schläfen, 
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zahlreidie graue "Fäden fidi gefponnen und auf der Stirn audi zwei Tutdien 
fidi gezogen haben. Der Gaft muß gleidifam auf dem Ehrenplaße zwifdien 
ihnen fißen. 

Die Jahre gehen. Hans Hoger reitet allfonntäglidi non Bjerndtuphof nadi 
Hadersleben mehr als ein üierteljahrhundert lang. Die Erinnerungen der Der- 
gangenheit umraufdien und die Herbftfäden umweben das Haupt der drei "Freunde. 
Sie find in Ehren und Treuen geblieben und ganz weißhaarig geworden. "Wie 
fie einft im Sdierze fidi felbft geheißen haben, fo werden fie jeßo im Ernfi: non 
den Haus- und Stadtleuten genannt, nämlidi die drei Getreuen des alten Haufes! 

10er aber mag non den dreien der Getreuefte gewefen fein? — 

Eleonore überlebte ihren Gemahl und ihren "Freund. 

Die Jungfer Brigitte Treue, welche mir beim Klondfdiein ihres Tämpdiens 
die "Mär des alten Herzogshaufes non 1559 erzählte, fügte nodi hinzu, ihre 
felige 6roßmutter habe ihr oft gefagt, daß fie in ihrer Kindheit die uerwitwete 
Trau Hauptmann non Tetten als fdmeeweiße Greifin gefehen und daß man bei 
ihrem Tode fehr getrauert und felbige um ihrer Werke willen die große "Wohl- 
täterin der Stadt genannt habe. 



